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Vorwort. 


n der letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts haben die meisten 
4 Agrikulturstaaten, hauptsächlich infolge der Fortschritte der 
ei Technik, in der Hebung der Naturschätze sowie des Eisen- 
bahn-, Dampfschiffahrt- und Weltverkehrs, eine derartige Entwickelung 
genommen, «dass sie das allgemeine volkswirtschaftliche Interesse mehr 
und mehr erregt haben. Noch mehr als die anderen Agrikultur- 
staaten ist der junge self-nade-Staat Rumänien in politischer, mili- 
tärischer und wirtschaftlicher Beziehung eine Zahl und ein geachteter 
Faktor im europäischen Völkerkonzert geworden. 


Bis vor wenigen Jahrzehnten stellten die Donaustaaten, als die 
Eingangspforte in den Orient, eine der europäischen Zivilisation ab- 
gekehrte Welt dar. Dementsprechend sah man sie auch in Deutsch- 
land als ein Stück Halbasien an, für das man nur wenig Interesse 
übrig hatte. In kurzer Zeit jedoch hat Rumänien die primitive Ge- 
bundenheit der Person, des Erwerbs, des Eigentums und des Kapitals 
abgestreift; es benötigte hierzu nur so viel Jahrzehnte, als die west- 
europäischen Länder Jahrhunderte. Die Weltausstellung in Paris soll 
dies einem grösseren Kreise klar machen und veraltete Vorurteile 
zerstreuen. Das ist nun ohne Darstellung der früheren Zustände und 
des Werdegangs der heutigen Kultur nicht möglich. Diese notwendige 
Ergänzung zu liefern, ist der eine Zweck des gegenwärtigen Werkes. 

Schon im Jahre 1896 versuchte ich eine ähnliche Darlegung. 
Die Anregung dazu gab eine Studienreise, die Verfasser im Herbst 
1892 durch das Königreich Rumänien unternahm. Auf derselben 
lernte ich mit Staunen die gewaltigen Fortschritte kennen, die 
das Land gemacht hat. Fernerstehenden haben sich diese Fortschritte 
durch zwei wichtige Ereignisse in der rumänischen Geschichte 
kundgegeben: die Beteiligung der rumänischen Armee an dem russisch- 
türkischen Kriege im Jahre 1577 und die Einweihung der Brücke 


ur 
bei Cernavoda im August 1895; das eine der Prüfstein der politisch- 
militärischen Vorbereitung und Schulung, das andere ein Markstein in 
der Erfüllung eines zielbewussten Programms intensiver Kulturarbeit. 

Diese beiden Ereignisse sind Merkmale verschiedener Entwickelungs- 
abschnitte. Der erste umfasst jene Zeit, da fast alle Kräfte auf das 
eine Ziel konzentriert werden mussten: dem von übermächtigen Nach- 
barn umklammerten Lande seine politische Unabhängigkeit und Eben- 
bürtigkeit zu erringen. Man ersieht aus dem „Leben des Königs Karl“, 
mit welch grosser Umsicht und Energie Rumänien zu Werke gehen 
musste, um ein unabhängiges und geachtetes Glied der europäischen 
Staaten zu werden. Der Krieg vom Jahre 1877—1878 war nur em 
glorreicher Schluss der langjährigen Kämpfe für die politische Unab- 
hängigkeit, das Ideal jedes Rumänen und das langersehnte Ziel des Königs. 

Nachdem die Stellung Rumäniens nach aussen hin gesichert war, 
begann eine neue Epoche, eine Zeit wirtschaftlicher Arbeit. Als be- 
deutendste Leistungen dieser Zeit nenne ich: die Vermehrung der 
Verkehrsstrassen, Vergrösserung des Eisenbahnnetzes, Regulierung der 
grösseren Flüsse, Bau des Hafens von Constantza, Errichtung der 
setreidedocks und Einführung der Viehmärkte in den Hafenstädten 
Constantza und Turnu-Severin, die landwirtschaftlich-sozialen Reformen 
(innere Kolonisation), die Regelung der Finanzwirtschaft, die Industrie- 
und Minengesetze, sowie die Befestigung des Staatskredits. Das be- 
wirkte eine Befreiung und Entwickelung der wirtschaftlichen Kräfte 
des Landes, eine ungemeine Steigerung seiner Produktions- und 
Konsumtionskraft. 

Die Handels- und Industriekreise Westeuropas mit jenen Fort- 
schritten genauer bekannt zu machen und dadurch zu lebhafterem 
wirtschaftlichem Verkehr mit Rumänien aufzumuntern: das ist der 
hauptsächliche Zweck der vorliegenden Schritt. Hierzu habe ich von 
vielen Seiten so reichliche Ermutigung und Unterstützung erfahren, 
(lass ich eine angenehme Pflicht erfülle, wenn ich auch an (dieser Stelle 
meinen verbindlichen Dank ausspreche. 


Stuttgart, im August 1900. 
G. Benger. 
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Einleitung. 


Jwischen dem Schwarzen Meer, 
den Karpathen und dem linken 
Donauufer befindet sich eine 
weitgestreckte Niederung, welche Raum für 
etwa 15 Millionen Menschen bietet. Diese 
Niederung war und bleibt die natürliche 
Handelsstrasse, aber auch die Durchgangs- 
Goldfunde von Pietroasa, strasse für die von Süden und Osten donau- 
sogen. Schatz des Athanarich. n 
aufwärts nach Mitteleuropa, oder für die von 
Norden her nach Konstantinopel ziehenden Heere oder Völker. Der 
kriegsgeschichtlichen Bedeutung des unteren Donaulandes — dessen 
Bewohner fortwährend der Reibung mit fremden Völkerschaften aus- 
gesetzt waren — verdankt die Einwohnerschaft die eigenartige Zähig- 
keit, welche ihr über das Verhängnisvolle dieser Stellung hinüberhalf. 
Für diese Zähigkeit hat der Rumäne ein eigenes Sprichwort: „Apa 
trece, petrele remin“ (das Wasser Hiesst ab, die Steine bleiben). 
Allerdings, geblieben sind sie die Rumänen, aber ihre staatliche Selh- 
ständigkeit erlangten sie erst vor wenigen Jahrzehnten. 


Benger, Rumänien im Jahre 1900 1 


Das heutige Rumänien besteht in der Hauptsache aus dem alten 
Dacien und umfasst 131357 qkm eines fruchtbaren, reich gesegueten 
Gebiets. Im Osten wird es durch das Schwarze Meer und Bess- 
arabien, im Norden durch die Bukowina, im Westen durch Sieben- 
bürgen und Serbien, im Süden durch Bulgarien begrenzt. Die Ein- 
wohnerschaft wird nach den im Dezember 1894 veranstalteten statisti- 
schen Erhebungen des Finanzministeriums auf 5 Millionen angegeben 
(ef. Monitorul oficial 2. Juni 1895). 

Zutreffender dürften die Berechnungen D. A. Sturdzas sein, der 
6,1 Millionen Seelen annimmt (Suprafata si populatiunea regatalui 
Romäniei im Bul. Soc. @eogr. Romäna 1895 Bd. XH, T. III u. IV). 
Von der Bevölkerung gehören der griechisch-orthodoxen Kirche 
4,8 Millionen an; römische Katholiken und Protestanten sind es 
154000, Israeliten +90000*), Muhammedaner 43000. Im ganzen 
gehören zum rumänischen Volksstamm über 10 Millionen Seelen, und 
zwar finden sich davon ausserhalb Rumäniens 2,8 Millionen in Ungarn, 
1 Million in Bessarabien, 800000 in Macedonien, Epirus und Albanien, 
150000 in Serbien, 50000 in Bulgarien und 30 000 in Nordgriechenland. 

Dieses so über fünf Staaten verbreitete Volk hängt durch ge- 
meinsame Abstammung (von den römischen Kolonisten Trajans: Ro- 
mani), Sprache, Charaktereigenschaften, Sitten und Sage, zum Teil 
auch durch gemeinsame Geschichte und Religion zusammen und seine 
Glieder assimilieren sich keinem anderen Volk. „Man hat es,“ schrieb 
die Allgemeine Zeitung vom 10. September 1599, „mit einem numerisch 
bedeutenden Volksstamm von kräftiger Lebensfähigkeit zu thun, der 
zudem während der letzten drei Decennien in geistig kultureller wie 
in wirtschaftlicher Hinsicht wesentliche Fortschritte gemacht hat, von 
nationalem Selbstgefühl, nationaler Opferbereitschaft erfüllt ist und 


*) Die Israeliten haben infolge steter Einwanderung aus Russland und Galizien seit 
1880 um 55 °% zugenommen; die Mehrzahl (76 °%) wohnt in der Moldau, und zwar haupt- 
sächlich in den nördlichen Grenzdistrikten (40 Io). 
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in seinen Lehranstalten, in seiner Kirche und in seiner Presse und 
aufstrebenden Litteratur eifrige Pflegstätten und Schutzwahrer seines 
Volkstums besitzt. Ein wichtiger Umstand ist ferner, dass die Ru- 
mänen an der Theiss südlich und südostwärts bis an die ungarisch- 
rumänische Landesgrenze dicht beisammen wohnen, ja breite Gebiete 
fast ausschliesslich von Rumänen besetzt sind, namentlich in den 
Grenzstrichen, wo sie mit ihren Volksgenossen im jenseitigen König- 
reich in unmittelbarer Berührung und in regem Verkehr stehen *). 
Das Rumänentum erstreckt sich demgemäss in wenig durchbrochenem 
Zusammenhang von der Theiss bis an das Schwarze Meer; auf dieser 
weiten Strecke leben nahezu 8 Millionen Rumänen, die staatlich zwar 
getrennt sind, kulturell sich jedoch als eine Volksgemeinschaft fühlen. 
Die rumänische Nation als solche hat die Aufgabe, einerseits gegen 
die chauvinistischen Bestrebungen der Magyaren, andererseits gegen 
das panslavistische Drängen nach Süden, d.h. nach den Karpathen 
und nach den Balkanländern, eine Wehr zu bilden. Die rumänische 
Nation hat am Ende «des 19. Jahrhunderts dieselbe Bedeutung wie 
die im Jahre 104 in Dacien eingeführten römischen Kolonisten, welche 


*) In einer im Senat Rumäniens am 9. Dezember 1893 gehaltenen Rede legte 
Demeter A. Sturdza dar: „Die Stärke des Königreichs Rumänien beruht auf zwei Grund- 
lagen. Die erste besteht darin, dass unser Land von einer kompakten rumänischen 
Bevölkerung bewohnt ist. Inı Königreich bilden wir eine einheitliche, unvermengte 
Nationalität, in welcher nur hie und da Einwohner anderen Ursprungs zerstreut sind. 
wie dies in allen Ländern der Fall ist. Im Hinblick auf diese Lage kann ich uns zu 
dem Berliner Vertrag von 1878 nur Glück wünschen, denn einerseits hat er uns ver- 
anlasst, keine Religionsunterschiede mehr im rumänischen Staatswesen zu machen. 
andererseits hat er uns die Möglichkeit gegeben, unser Land davor zu schützen. dass 
es in fremde und feindliche Hände gerate. Aus dem Berliner Vertrag ist der Artikel 7 
unserer Verfassung hervorgegangen, ein Artikel, welcher berufen ist, die Stärke des 
Königreichs zu erhalten, die rumänische Nationalität zu sichern. Daher müssen wir 
diesen Artikel 7 hüten wie das kostbarste Gut. Die zweite Grundlage, auf die sich 
unsere Stärke stützt, besteht darin, dass ausserhalb unserer Landesgrenze das König- 
reich rings von Rumänen umgeben ist. Das ist eine hochbedeutsame Thatsache. . . 
Denn wir sind so nicht unmittelbar dem Druck fremder, uns gegnerischer Nationalitäten 
ausgesetzt, sondern die Bestrebungen dieser uns feindlichen Nationalitäten werden da- 
durch einigermassen gemildert. .... Je grösser die Widerstandsfähigkeit der Rumänen 
ausserhalb des Königreiches wird, desto gesicherter ist die Stellung des Königreiches 
selbst, denn niemand wird es angreifen können. Mit anderen Worten: die Gefahr für 
das Königreich kommt von der Seite her, wo das nationale Leben der Rumänen ausser- 
halb des Königreiches in Frage gestellt wird.“ 
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(nach Ranke) historisch deshalb von grosser Wichtigkeit wurden, weil 
sie den halbnomadischen Bewegungen in den Regionen jenseits der 
Donau eine feste Grenze entgegensetzten“ *). 


*) Die Beziehungen zu Ungarn sind immer etwas gespannt, weil hier nationale 
und wirtschaftliche Interessen miteinander kollidieren. Erst wieder im Frühjahr 1900 
brachte es die chauvinistische Nationalitätenpolitik Ungarns zu Reibungen in Bezug 
auf die rumänische Schule in Kronstadt und die Einfuhr rumänischen Weizens durch 
die Mühlen in Pest. 

Die in Ungarn wohnenden Rumänen verlangen an erster Stelle Gleichberechtigung 
— („Wiederherstellung der Autonomie Siebenbürgens“ ist ein blosses Schlagwort) — 
Siebenbürgens, dessen Verschmelzung mit Ungarn das rumänische Volk als sein Haupt- 
gravamen erklärt. Weitere Forderungen beziehen sich auf die Reform des Wahlgesetzes 
(letzteres ist so beschaffen, dass die Nichtmagyaren auch da, wo sie die bedeutende 
Mehrzahl ausmachen, nicht gegen die minderzähligen Magyaren aufkommen können), 
auf das Gesetz über die Gleichberechtigung der Nationalitäten (dessen Ausführung die 
Rumänen verlangen), auf die Revision der Unterrichts-, der Munizipal-, der Press- und 
Agrargesetze. Die Rumänen bekämpfen in diesen Gesetzen die Mittel und Handhaben 
zur Verwirklichung der Magyarisierung, d. h. des Verschwindens ihrer Nationalität, 
um zu Magyaren zu werden. 


Erstes Kapitel. 


Geographische Verhältnisse. 


Die natürliche Hauptverkehrsader des Landes ist die Donau. Von 
der schiffbaren Strecke dieses mächtigen Stromes von 2743 km ge- 
hören 955 km — tiber ein Drittel — von oberhalb Vercerova (vom 
Grenzbach Bahna) bis nach Sulina Rumänien an. Ihre politische, mili- 
tärische und wirtschaftliche Bedeutung hat sich für Rumänien seit 
den so wohlgelungenen Regulierungsarbeiten des Sulina-Armes durch 
die europäische Donaukommission und seit der im Jahre 1896 er- 
folgten Fertigstellung der Regulierungsarbeiten am Eisernen Thor be- 
deutend erhöht. 

Nachdem sie sich durch eine Felsenge von 150 m durchgezwängt 
hat, tritt die Donau bei Vercerova in das Land ein, wendet sich in 
zahlreichen Krümmungen vorwiegend südöstlich und bildet auf dieser 
Strecke die Grenze gegen Serbien. Hinter Calafat macht sie noch 
einmal einen grösseren Bogen, um dann in östlicher Richtung weiter 
zu fliessen. Auf diesem Wege trennt sie das Land von Bulgarien. 
Die nächste, nordwärts gerichtete Laufstrecke scheidet die Dobrudscha 
von dem übrigen Teil des Landes. Nach der Aufnahme des Pruth 
fliesst sie schliesslich in östlicher Richtung, mehrere Arme bildend. 
in das Schwarze Meer. Die Breite des Flusses schwankt zwischen 
800 und 1400 m bei einer Tiefe von 4—-30 m. Strominseln, oft von 
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mehreren tausend Metern Länge, die mit Pappeln und Weiden 
bestanden sind, gehören nicht zu den Seltenheiten. Die Donauebene 
ist 324 km breit. In ihr, namentlich am linken Ufer, finden sich, 
wohl aus Altwassern herrührend, zahlreiche grössere und fischreiche 
Seen, ebenso (wie auch bei den anderen grösseren Flüssen) Sümpfe 
und Moore. Bei der Deltateilung empfängt der ca. 500 m breite 
Kilia-Arm 63°/, Donauwasser. Die geringere Wassermenge fliesst dem 
Tuleia-Arm zu, der sich 14 km unterhalb der ersten Gabelung wieder 
teilt, und zwar so, dass der Sulina-Arm ca. ein Fünftel der Wasser- 
menge, der St. Georgs-Arm den Rest empfängt. Letzterer ist stark 
versandet und wenig brauchbar. Der Sulinamündung kommt der 
Hauptverkehr der unteren Donau zu. 

Von den zahlreichen Nebenflüssen kommt, wenn wir im Westen 
beginnen, zuerst der in Ungarn entspringende Jiu (Schyl) in Betracht. 
Dieser ist 130 km lang und empfängt seinerseits als grössere Neben- 
Alüsse links den Gilort und rechts den Motru. Der nächste Fluss, 
der Alt (Aluta), welcher seine ersten 300 km in Siebenbürgen zurück- 
legt, hat links als grössten Zufluss den Topolog. 

Aus dem Fogaraschgehirge kommt der Arges, welcher nicht 
allzu weit von der Donau sich mit der Dambovitza vereinigt. 
Weiter östlich fliesst die Jalomitza mit ihren zahlreichen Quell- 
flüssen. 

Die grössten Flüsse der Moldau sind der Sereth mit Suceava, 
Moldova, Bistritza, Trotus und Buzen. 

Von Russland scheidet der Pruth, welcher in einer 358 km 
langen Thalfurche 512 km zurücklegt. Er ist 60 m breit und im 
Oberlauf durchschnittlich 1,5—2 m tief, im Unterlauf 4—5 m. 

An die Tiefebene der Donau schliesst sich amphitheatralisch auf- 
steigend das Hügelland an, das sich allmählich zu dem Hochgebirge 
der Karpathen erhebt. 

Der Italiener A. de Gubernatis („La Roumanie et les Roumains“, 
Florenz 1898, S. 114) vergleicht die Topographie des heutigen Ru- 
mänien mit derjenigen Norditaliens; im oberen Teil gebirgig, in der 
Donauebene fruchtbar, zwischen Gebirg und Meer gelegen, enthält es 
in seinem eigenen Schoss beinahe all die wirtschaftlichen Schätze des 


grossen und schönen Pothales im oberen Italien. Die Donau hat 
noch das vor dem Po voraus, dass sie in ihrem Lauf zum Meer selbst 
für grosse Transportschiffe benutzbar ist. 

Von den transsylvanischen Alpen senkt sich das Land nach Süd- 
osten. 

Geologisch gehört Rumänien zum grössten Teil dem Karpathen- 
system an, welches in den Distrikten Mehedintzi, Gorju, Valcea, Arges 
und Muscel hauptsächlich aus krystallinischem Schiefer besteht, in 
den ersten beiden mit Jura- und Kreidezwischenlagerungen. Eocän- 
gebilde, sowie stark gefaltete miocäne Schichten, die vielfach Salz 
und Petroleum enthalten, durchziehen die Walachei der ganzen 
Länge nach. 

Westlich vom Prahovathal liegt das 7 km breite und doppelt so 
lange Gebirgsmassiv des Buceciu, welches nach allen Seiten steil ab- 
bricht. Imposant ist namentlich bei dem 2495 m hohen Caraiman 
der Nordostabfall nach dem Prahovathal. 

Oestlich von der Alt bis zum Buzeu erstreckt sich in einer Länge 
von 64 km das Fogaraschgebirge, dessen Höhe selten unter 2000 m 
sinkt. Der Negoi ist 2536 m hoch, der Coltzu Vistea Mare 2520 m, 
Surul 2288 m. 

Vom Negoi aus erblickt man dann im Südosten den mächtigen 
Hochgebirgszug der Papusa, welcher sich über 40 km hinzieht und 
Gipfel bis 2400 m aufweist. Westlich von der Alt ist das 50 km 
lange Lotrugebirge mit dem 2520 m hohen Pareng. Hieran schliesst 
sich das Vulkangebirge, welches bis zu einer Höhe von 1800 m 
ansteigt. 

Das Gebiet der Moldau zwischen Südostkarpathen und dem Pruth 
ist ein 350 km langes und bis 90 km breites Plateau mit südöstlicher 
Abdachung, welches aus jungtertiären Schichten besteht. Der Sereth 
teilt dies Gebiet in zwei Hälften, von denen die östliche die höchsten 
Erhebungen aufweist. 

Der äusserste Nordwesten besteht aus krystallinischem Schiefer 
und verfügt, namentlich im tiefgefurchten Bistritzathal, über gross- 
artige Felsenpartieen. Bei Brosteni erhebt sich am linken Ufer der 
Piatra Doammei (1632 m hoch) und der Rareu (1648 m hoch). Dicht 


an der ungarischen Grenze liegt ferner der 1366 m hohe Ürenesesu. 
Zwischen Bistriciora und Bicaz erhebt sich der steile 1900 m hohe 
Ciahlau. Als wichtigste Gebirgspässe sind zu nennen: 1. Vercerova 
beim Eisernen Thor; 2. Vulkan zwischen Petroseni und Craiova; 3. der 
Rotenturmpass zwischen Hermannstadt und Craiova; 4. der Torz- 
burger Pass zwischen Campulung und Kronstadt; 5. der Tömöschpass 
bei Predeal; 6. der Buzeupass zwischen Buzeu und Kronstadt; 7. der 
Oituzpass zwischen Ocna und Kronstadt; 8. der Pass von Ghimesch 
zwischen Comanesti und Ghimesch; 9. der Tölgyes oder Prisacani- 
pass zwischen Piatra und Borszek; 10. der Sarul-Dormeipass bei 
Dorna*). 

Das Klima ist nicht so mild, als man nach der südlichen Lage 
des Landes — dem gleichen Breitegrad wie Norditalien — annehmen 
sollte, und zeigt auffallende Extreme, da sich hier sowohl die Ein- 
flüsse des Mittelmeeres wie des osteuropäischen Festlandes geltend 
machen; erstere durch subtropische Sommerhitze und letztere durch 
schneidend kalte Winter. „Rumänien,“ sagt Carmen Sylva, „hat nur 
drei Jahreszeiten, und davon ist nur eine schön: der Herbst; den 
Frühling kennt man hierzulande nicht.“ Oft zeigt sich, wie z. B. 1899, 
um Weihnachten die Wärme eines Spätsommers, einige Tage darauf 
strenge Kälte oder, wie es z. B. Mitte Dezember 1899 eintrat, ein 
anhaltender, von heftigem Schneetreiben begleiteter Steppenwind 
(„Krivetz“), der ganz Rumänien, vom Pruth bis zum Eisernen Thor, 
und allen Verkehr auf dem flachen Land vollständig in Schnee be- 
gräbt. Das Frühjahr dauert nur wenige Wochen, die kaum eine Ueber- 
gangszeit ausmachen, so dass nach ziemlicher Kälte plötzlich grosse 
Hitze hereinbricht. Der Sommer ist fast regenlos und bietet wenig 
Reize; dafür aber ein langer und schöner Herbst, wenn nicht gerade 
die Nordostwinde, welche im Durchschnitt 150 Tage wehen, allzu 
plötzlich hereinbrechen. Oft bringen diese schon anfangs November 
Schnee. 

Die absoluten Temperaturextreme sind sehr bedeutend: die 


*) Die Vercerova-, Rotenturm-, Predeal- und Ghimeschpässe werden von Eisen- 
bahnlinien überschritten, die nebst der Linie Itzkani—Burdujeni den Verkehr zwischen 
Rumänien und Westeuropa vermitteln. 
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Sommerhitze steigt bis auf 50°C., die Winterkälte “(z. B. im Winter 


1891) bis auf 36°C. Im Sommer lässt auch des Nachts die Tem- 
peratur bedeutend nach. 


Mittlere Temperaturen sind: 


Fenbmen. 27,7%... -#.117° 0 
Bommer .ı. : ...., -HB5° 0. 
lerbet 5 dran. ee O8 
WinbeE 2 ae 


Jahresmittel 11,6° C. 


Für Bukarest wird das Jahresmittel auf 105° angegeben. Die Hauptregenzeit 
dürfte hier von Mai bis August sein, doch kommen häufig Schwankungen vor; die Zahl 
der Regentage steigt nur wenig über 100. Für das Land werden die Niederschläge 
auf 40-50 cm jährlich angegeben. Die Donau ist fast in jedem Jahr mit Eis bedeckt, 
öfters bis zu drei Monaten. Die Haupteiszeit ist um Neujahr. 


Zweites Kapitel. 


Ges chi co & 


a. Aeltere Geschichte. 


r 


Die Ufergebiete der unteren Donau waren in den älteren Zeiten 
von den Geten oder Daciern, einem wahrscheinlich arischen und streit- 
baren Volksstamm, bewohnt, der sich bis über Siebenbürgen und 
Bessarabien ausdehnte. Sie unternahmen häufig Einfälle in die be- 
nachbarten Gebiete; zu deren Abwehr sah sich im Jahre 335 ». Chr. 
Alexander der Grosse, als König von Macedonien, zu einem Kriegszug 
veranlasst, bei welcher Gelegenheit er die Donau zweimal überschritt*). 
Ebenso schickte Rom wiederholt seine Legionen gegen sie. Kaiser 
Trajan (zubenannt „Daecicus“) eroberte in zwei grossen Feldzügen (101 
bis 106 n. Chr.) Dacien und machte es nach der Unterwerfung des Königs 
Decebalus zu einer römischen Provinz. Er entfaltete zur Sicherung 
der Reichsgrenzen eine grossartige kolonisatorische Thätigkeit, indem 
er zahlreiche Ansiedler aus allen Teilen des Weltreiches in die volk- 
arme Donauebene berief. Die so gegründeten Kolonieen waren in 
Bulgarien und Serbien: Nikopoli (in den nördlichen Abhängen des 
Balkan), Novae (jetziges Nikopoli), Prista (Rustschuk), Transmarisca 


*) Im 2. Jahrhundert v. Chr. sollen nach einer Hypothese von R. Ranke (Rumä- 
nien, 1877) auch keltische Völkerschaften eingedrungen sein. 
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(Turtukai), Bononia (Widdin), Ratiana (Arcer Palanka), Durostorum 
(Silistria); in der Dobrudscha: Cius (Hirsova), Tro&smis (Iglitza), 
Arrubium (Matschin), Viodunum (Isaktscha), Istrus (Karaharman), 
Tropaeum (Adam-Klissi), Tomi (Constantza), Kallatis (Mangalia); in 
der Walachei: Drobetae (Turnu-Severin), Malva (Celeiu), Castra 
Nova (Craiova), Romula (Resca), Sorium (Rusii de Vede), Pelendava 
(Bradesci), Acidava (Jenusesti), Rusidava (Dragasani), Castra Traiana 
(Gura Vaii Valcea), Arutela (Bivolari), Pons Vetus (Caineni), Komi- 
dava (Pietroasa), Ramidava (Buzeu); in der Moldau: Dinogetia (Ti- 
glina); in Ungarn und Siebenbürgen: Ulpia Traiana (Gradistea), 
Apulum (Alba Julia), Potassia (Turda), Napoca (Klausenburg), Poro- 
lissum (Mojgrad), Tibiscum (Karansebes), Tierna (Orsova), ad Mediam 
(Mehadia), Ampelum (Zlatna), Alburnus (Abrud), Salinae (Vint). 

Nunmehr hoben sich Bergbau und Verkehr. Die ehemalige 
dacische Hauptstadt Sarmizegetusa, in Ulpia Traiana umgewandelt, 
erhielt ıhr Forum und ihre Konsuln, wie Rom selbst. Um die Stetig- 
keit des Verkehrs mit Dacien zu sichern, wurde das ganze illyrische 
Vorland zivilisiert, und die neue Provinz gewann einen solchen Grad 
der Prosperität, dass man ihr den Beinamen „Das glückliche Dacien“ 
(Dacia Felix) geben konnte. 

Den römischen Kolonisten verdanken die Rumänen ihr eigen- 
tümliches Gepräge. Es zeigt sich heute noch in der Gewandung und 
Lebensweise, in den Gewohnheiten und Charaktereigenschaften des 
Volkes vielfach eine starke Verwandtschaft mit den anderen romani- 
schen Völkern; auch der Wortschatz ist grösstenteils lateinischen Ur- 
sprungs. Gewaltige Denkmale jener grossen Zeit sind das Tropaeum 
Trajani auf dem rechten Donauufer bei Rassowa-Adam-KRlissi in der 
Dobrudscha, ein steinernes Runddenkmal von 100 Fuss Umfang und 
40 Fuss Höhe mit zahlreichen Basreliefs, die den Sieg Trajans über 
die Barbaren verewigen und im Bukarester Museum aufgestellt sind*); 
sodann die Donaubrücke bei Turnu-Severin, welche mit ihren heute 
noch sichtbaren (20) Jochen eine Länge hatte, wie sich eine solche 
im Römerreich sonst wohl nirgends vorfand. 


*) Gr. Tocilescu, das Monument von Adam-Klissi. Wien 1895. 
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Die neue Provinz Dacien musste schon Ende des nächsten Jahr- 
hunderts, 271, den von Norden herandrängenden Goten*) preisgegeben 
werden, und diesen Eindringlingen folgten bald andere germanische 
Stämme, dann die Hunnen (375—453), die Gepiden, 555 die Avaren, 
680 die Bulgaren. Im Gefolge der letzteren kamen die slavischen 
Hirtenstämme, welche die verödeten Landstriche von Westbulgarien 
bis zur Save und Drau besiedelten und auch in Rumänien Ortschaften 
gründeten, aber allmählich in dem romanischen Stamm aufgingen oder 
von ihm nach Osten gedrängt wurden. Aus der Vermischung dieser 
Völkerstämme mit den Resten der römischen Ansiedler entstand das 
rumänische Volk, das Bewusstsein des Ursprungs und der Zusammen- 
gehörigkeit aufrecht erhaltend durch diese und alle folgenden Zeiten**). 


Um 813 verbanden sich die Rumänen mit den Bulgaren. Ihr damaliger kriege- 
rischer Chan Cheremus gründete ein grosses bulgarisches Reich, welches das heutige 
Rumänien, Bessarabien, die Bukowina, Siebenbürgen, Ungarn bis zur Theiss, das Banat, 
halb Serbien und das heutige Bulgarien nebst der Dobrudscha umfasste. Dieses gross- 
bulgarische Reich wurde im Jahr 1010 von dem oströmischen Kaiser Basilius erobert. 
Im Jahr 1186 riefen die beiden Rumänen Peter und Asai das von Byzanz schwer be- 
drückte Volk zum Aufstand auf und gründeten ein neues walachisch-bulgarisches Reich, 
das Reich der Asaniden. 

Nicht lange darauf erschienen die Cumanen aus der Gegend des oberen Dnjepr 
von Kiew her am linken Donauufer, besetzten das heutige Rumänien und beschränkten 
das walachisch-bulgarische Reich auf seine Gebiete südlich der Donau. 

Sobald der Strom der Völker vorübergerauscht, fingen die Rumänen an, diesseits 
und jenseits der Karpathen sich in kleinen Staaten (Woiwodschaften) wieder zu sammeln, 
bis im Jahr 1241 Radul Negru I. die Walachei mit der Residenz Campulung gründete. 
Dieses neue Reich erstreckte sich bald nicht nur über die ganze Walachei, sondern auch 
über einen Teil von Siebenbürgen und über die heutige Moldau bis zum Sereth. 

Nicht ganz 100 Jahre später verliess der rumänische Anführer Bogdan Dragosch 
(1354) mit seinen Rumänen die bis dahin bewohnten Urwälder des nordöstlichen Ungarns, 
die sogenannten Marmaros, überstieg die Karpathen in der heutigen Bukowina und fiel 
in das damalige Cumanien ein, von welchem er einen Teil eroberte und unter dem 
Namen „Moldau“ zu einem eigenen, der Walachei stammverwandten Staat einrichtete, 
dessen Hauptort zunächst Baia an der Moldau wurde. Nachdem Bogdan Dragosch noch 
einige weitere Landschaften erobert hatte, wurde er von dem damaligen oströmischen 
Kaiser in Byzanz zum Fürsten oder Despoten ernannt. 


*) Ein Denkmal aus jener Zeit ist der berühmte Schatz von Pietroasa, der noch 
von Alarich, dem König der Westgoten, herrühren soll. Er wird im Bukarester Museum 
aufbewahrt und ist 1900 auch auf der Pariser Weltausstellung zu sehen. Nachbildungen 
sind heute in jedem Altertumsmuseum von einiger Bedeutung zu sehen. 

**) Die Bekehrung der Rumänen zum Christentum fand schon zur Zeit der 
römischen Kolonisten statt, wie dies zahlreiche Denkmäler aus jener Zeit beweisen. 


13 


Mit der Stiftung dieser beiden Fürstentümer schliesst Rumäniens 
älteste Geschichte und beginnt die neuere, welche bis zum Verfall der 
Fürstentümer unter der Phanariotenherrschaft reicht. Die Grundrich- 
tung dieser Periode ist: die Fürstentümer suchten ihre Selbständigkeit 
durch Kämpfe mit den rivalisierenden Nachbarn — Ungarn, Polen und 
Türken — und abwechselnde Anlehnung an dieselben zu retten. Aus 
den Intriguen dieser Nachbarn und den mit ihnen eingegangenen und 
wieder aufgegebenen Bündnissen erwuchsen endlose, «das Land ver- 
wüstende Bürgerkriege. 

Für die beiden neugeschaffenen Fürstentümer erstand sofort in 
dem Vordrängen der Türken eine schwere Gefahr. Schon im Jahre 
1392, nach der Schlacht von Kossowo, sah sich der walachische Woiwode 
Mircea I. genötigt, mit dem Sultan einen Vertrag (sog. Kapitulation) 
abzuschliessen. 

Im Jahre 1456 wurde Stephan VI. der grosse Woiwode. Er schlug 
die Tataren, welche zum erstenmal in das Land einbrachen, zurück 
und wehrte sich auch zu gleicher Zeit siegreich gegen Türken, Un- 
garn und Polen. Ihre fortwährenden Angriffe zwangen aber Stephans 
Sohn, Bogdan II. (1504-1526), sein Land vom Sultan Selim Il. zu 
Lehen zu nehmen. 

Die Energie und Zähigkeit des rumänischen Volksstammes be- 
währte sich während des Zeitraumes, in welchem die Türken gegen 
Westen drängten, bis sie die Mauern Wiens erreichten. Die Moldau 
und die Walachei verloren in dieser stürmischen Zeit ihre Selbständig- 
keit nicht und oftmals erneuerten die Sultane die mit Mircea und 
Bogdan abgeschlossenen Verträge, wodurch ausdrücklich diese Länder 
als „nicht unterworfene“* anerkannt wurden und denselben die innere 
Unabhängigkeit bis in die neueste Zeit gewahrt blieb. Diese Verträge 
bilden den Inhalt der sog. Privilegien der rumänischen Donaufürsten- 
tümer, welche oft von den Türken beschnitten, nie aber von ihnen 
abgeleugnet wurden und deren Vollinhalt sich zum Gegenstand immer 
stärker betonter Reklamationen und Forderungen der beiden Länder 
gestaltete. Es mag sein, dass die vom Hauptziel der Türken etwas 
abseits liegende Stellung dieser Fürstentümer dazu beigetragen hat, 
dieselben vor einer Eroberung zu retten. Immerhin ist es bemerkens- 
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wert, dass, während Siebenbürgen und Ungarn anderthalb Jahrhunderte 
unter unmittelbarer Tüirkenherrschaft seufzten, die Fürsten der Moldau 
und Walachei trotz mehrfacher Kriege mit den Türken und mit den 
denselben verbundenen Siebenbürgern den alten Vertragssatz behaup- 
teten, kraft dessen in rumänischen Landen keine Moschee erbaut 
werden durfte und kein Türke bleibenden, ständigen Aufenthalt 
nehmen konnte. 

Unter diesen Verhältnissen tritt die Gestalt Michaels des Tapferen 
(1573-1601) hervor, der nacheinander Türken (1594 bei Floci, 1595 
bei Calugareni), Ungarn (1599 bei Schellenberg), Moldauer und Polen 
(1600 bei Trotus) aufs Haupt schlug und vom Kaiser Rudolf II. 
nach langen, von 1598 an währenden Verhandlungen die Statthalter- 
schaft von Siebenbürgen erhielt, so dass er von Anfang 1600 bis 
August 1601 den offiziellen Titel führte: „Michail Valachiae Trans- 
alpinae Vaivoda Sacratissimae Caesareae Regiaeque Maiestatis Con- 
siliarius, per Transsilvaniam Locumtenens et eiusdem eis Transsilvaniam 
partiumque eidem subiectarum fines Exereitus Generalis Capitaneus“. 
Johann Christian v. Engel schrieb (1504) von ihm: „Wir wollen 
Blumen auf das Grab eines walachischen Fürsten streuen, der welt- 
historisches Interesse hat. Auch er half, und half mächtig, die tür- 
kische Barbarei von den übrigen Teilen Europas abzuwenden. Hätte 
der Mann eine feinere Erziehung gehabt, wäre sein Auftreten nicht 
in so schwierige Zeitumstände gefallen, hätte er es nicht mit Bastas, 
mit Sigmund Bathoris, mit Jeremias Movilas zu thun gehabt, der 
Mann hätte Wunderdinge ausgerichtet, er wäre mit Themistokles, mit 
Johann von Hunyad verglichen worden. Seine Regierung wäre, hätte 
sie länger gedauert, für das bessere Schicksal der an der unteren 
Donau liegenden Länder entscheidend gewesen. Aber im 43. Jahre 
seines Alters ward er gewaltsam aus seiner Laufbahn gerissen; die 
Folgen seiner Unternehmungen sind gleichsam in dem leeren Raum 
der Zeiten verschwunden; die Walachei und Moldau befinden sich noch 
in dem herabgewürdigten Zustand wie vorher — aber der Geschichte 
Werk sei es, die Ahnung zu wecken, dass es einst in den schönen 
Ländern mit der Menschheit besser werden könne.“ 

Für die Lage der beiden Fürstenttimer wurde der Sieg der Türken 
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über die Russen bei Stanilesti am Pruth und der am 13. Juli 1711 
abgeschlossene Vertrag entscheidend. Der mit dem Zaren offen ver- 
bündete Fürst der Moldau, Demetrius Cantemyr, musste mit seinen 
Getreuen nach Russland fliehen; den mit Peter dem Grossen heim- 
lich einverstandenen Fürsten der Walachei, Konstantin Brankowan, 
liess der Sultan in Konstantinopel enthaupten. 

Von dieser Zeit an haben die Türken die dem Lande dureh die 
alten Verträge gewährleistete freie Wahl der Fürsten gänzlich be- 
seitigt; der Sultan schickte bis zum Jahre 1821 direkt aus Stambul 
die Fürsten aus den Familien der Phanarioten. So sank das Volk 
immer tiefer und verlor endlich ganz seinen moralischen Halt: von 
einer Nation im wahren Sinne des Wortes, welche opferfreudig Gut 
und Blut für ein unabhängiges Vaterland dahin gibt, war bald keine 
Rede mehr. 

Die Türken und eine verdorbene Bojarenaristokratie beuteten das 
Land auf das schamloseste aus, erstere insbesondere durch ein System 
des Vorkaufsrechtes in Bezug auf sämtliche Landeserzeugnisse, worüber 
Näheres Baicoianu, Rumänische Zollpolitik, 1896, 8. 3, 12, 23 mitteilt. 


I. 


Die Phanarioten waren griechische, im Phanar (einer Vorstadt 
Konstantinopels) wohnende Finanzgrössen oder, richtiger gesagt, Tribut- 
einzieher. Jeder hatte nämlich ausser dem jährlichen Tribut bei der 
Belehnung bedeutende Summen (ungefähr eine Million Mark) an die 
Pforte zu bezahlen, die er mit seinem Anhang, nachdem er gleichsam 
„an die Krippe gesetzt war“, aus dem Lande herauspressen musste. 
Natürlich war die Pforte darauf aus, möglichst häufig neue Beleh- 
nungen vorzunehmen, und so wurden im Laufe eines Jahrhunderts in 
der Moldau 31, in der Walachei 29 „Thronwechsel‘ vollzogen. Bei- 
spielsweise wurde Konstantin Mavrokordat innerhalb dreier Jahr- 
zehnte sechsmal in der Walachei und viermal in der Moldau als Fürst 
bestellt. 

Aus dem Jahre 1796 wird berichtet, dass die Einnahmen der 
Moldau 11, der Walachei 17°/, Millionen betrugen, wovon die grössere 
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Hälfte der hohen Pforte, die kleinere dem Fürsten zufloss. Wenn ein 
Fürst auch nur zwei Jahre regierte, konnte er 10 Millionen Franken für 
sich erübrigen. 

Für das Volk war diese Aussaugung durch ausländische, von 
fremden Truppen beschützte Tyrannen wohl die ärgste Zeit. Die 
Folgen zeigen sich noch heute in den geringen Lebensansprüchen 
der bäuerlichen Bevölkerung. Heute noch machen die Bauern in 
Bezug auf Wohnung, Nahrung und auf alles, was die menschliche 
Existenz anlangt, so geringe Ansprüche, dass man meinen könnte, 
nur der äusserste Mangel könne eine derartige Lebensweise begründen. 
Der wahre Grund aber liegt wohl in jenen primitiven Zuständen, da 
jede nach aussen hin wahrnehmbare Besserung in der Lebensweise 
die Steuereinnehmer auf die Vermutung grösseren Geldbesitzes hin- 
lenkte, dessen Bekanntwerden gleichbedeutend mit seinem Verluste war. 

Für das Land wurde nur selten etwas gethan, es verblutete unter 
den häufigen Kriegen, dem Steuerdruck und der dadurch hervor- 
gerufenen Massenauswanderung. Gegen das Ende des 18. J ahrhunderts 
war die Hälfte der Dörfer entvölkert und betrug die Einwohnerzahl 
nur noch 750000; hundert Jahre später hat sie sich mehr als ver- 
vierfacht. 

Mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts wurde die Lage der beiden 
Fürstentümer durch das Vordringen der österreichischen und russischen 
Expansionsbestrebungen immer gefährdeter; von nun an bildeten sie 
den Ausgangspunkt der jeweiligen kriegerischen Operationen und 
zahlten gewöhnlich bei jedem Friedensschluss mit dem Verlust von 
Territorien oder von Rechten die Zeche. Seit dem Pruthfeldzuge 
Peters des Grossen 1711 bis zum Pariser Frieden 1856 wurden diese 
Länder nicht weniger als zehnmal von Russen, Türken, Oesterreichern 
besetzt, ihrer eigenen Regierung verlustig und jedesmal der Gefahr 
ausgesetzt, von Russland oder Oesterreich einverleibt zu werden. 

Der dritte russische Feldzug unter Katharina II. (1768-1774) 
brachte die erste förmliche Besitznahme durch Russland, welche durch 
den Frieden von Kutschuk-Kainardschi (1774) zwar rückgängig wurde, 
aber den Einfluss Russlands erhöhte und zur Folge hatte, dass die 
Bukowina dem Kaisertum Oesterreich einverleibt wurde (1776). Der 


17 


siebente russische Feldzug (1805-1812) endete mit dem Verlust Bess- 
arabiens an Russland. Der achte (1820-1826) und der neunte Feld- 
zug (1828-1834) schlossen mit den Verträgen von Ackerman und 
Adrianopel ab, welche den Russen die Oberherrschaft über die Fürsten- 
tümer zuerteilten. Der griechische Befreiungskrieg brachte das Ende 
der Phanariotenregierungen, welche durch einheimische Fürsten aus 
dem Bojarenstand ersetzt wurden. Dafür aber besetzten Russen und 
Türken diese Länder von 1848--1850, bis kurz vor dem Krimkrieg 
(1554) dieselben von Russland als Faustpfandobjekt betrachtet und 
eingezogen wurden. In der Zeit der neu eingesetzten einheimischen 
Fürsten (1334 — 1856) fing der Gärungsprozess der wirtschaftlichen 
und politischen Entwickelung Rumäniens an, durch kulturelle An- 
näherung an Westeuropa. 

Um diese Zeit setzten Bestrebungen ein, welche teils auf Ein- 
führung geregelter innerer Organisation und westeuropäischer Zivili- 
sation, teils auf Unabhängigkeit und Vereinigung der beiden Fürsten- 
tümer abzielten. Sie wurden jedoch von russisch gesinnten Hospodaren 
(Georg Bibesco in der Walachei, Michael Sturdza in der Moldau), 
auch mit Unterstützung der Pforte niedergehalten. Zwar 1848, als 
150000 bewaffnete Bauern zu den Aufständischen nach Bukarest 
marschierten, dankte Bihesco ab und die provisorische Regierung 
in Bukarest (Golescu, Eliade, Tell) verbrannte die von Petersburg 
oetroyierte Verfassung auf offenem Platze. Aber die Russen stellten 
bald die alte Ordnung wieder her. 


II. 


Mit dem Krimkrieg begann für Rumänien eine neue Aera. Deren 
Marksteine sind: die Vereinigung der Walachei und der Moldau im Jahre 
1559, die Bauernbefreiung von 1864, die Annahme der rumänischen Krone 
durch den Fürsten Carol und die Aufhebung der türkischen Souveränität 
durch den Krieg von 1877. In dem Pariser Frieden vom 30. August 
1856 wurde das russische Protektorat in den Fürstentümern auf- 
gehoben und der südliche Teil Bessarabiens der Moldau zugeteilt. 
Ferner wurde bestimmt, dass die Bevölkerung der beiden Fürsten- 


Benger, Rumänien im Jahre 1900. » 
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tämer selbst tiber die Regelung ihrer politischen Verhältnisse betragt 
werden sollte, und zwar (durch eine von den Grossmächten bestellte 
Kommission) in Volksversammlungen, zu welchen alle Stände ihre 
Vertreter zu entsenden hatten. Die beiden Volksversammlungen 
(„Divan ad hoc‘) vom Oktober 1857 einigten sich auf Vereinigung 
der beiden Fürstentümer zu einem Staat Rumänien und auf die 
Wahl eines erblichen Fürsten aus einer regierenden europäischen 
Dynastie. 

In der darauf folgenden Pariser Konvention vom 19. August 1858 
wurde seitens der Grossmächte Näheres tiber die Wahl des Landes- 
fürsten und die Höhe der der Pforte zu zahlenden Tribute bestimmt 
und das Gesetz über die Wahlen zur Deputiertenkammer erlassen. Die 
Zusammengehörigkeit der beiden Länder bekam ihren Ausdruck in der 
Zentralkommission mit Sitz in Focsani, welche gemeinsame Gesetze 
ausarbeiten sollte. Neue provisorische Regierungen aus je 3 Mit- 
gliedern wurden im November 1858 eingesetzt und unter deren Vor- 
sitz fand 1859 durch die neuen Volksvertretungen die Doppelwahl 
des Obersten Alexander Cuza zum Fürsten (17. Januar in Jassy, 
>. Februar in Bukarest) statt, der unter dem Namen Alexander 
Johann I. den T'hron bestieg. 

Im Dezember 1861 genehmigte die Pforte die (Real-)Vereinigung 
der beiden Fürstentümer und am 5. Februar 1562 trat die erste 
Nationalversammlung in Bukarest zusammen. 

Die Bewegung, welche zur Vereinigung der beiden Fürstentümer 
geführt, hatte alle Volksschicehten erfasst, und getragen von ihr, konnte 
die Regierung manche wichtige Reformen auf dem Gebiet der Gesetz- 
sebung und Verwaltung — 2. B. die Aufteilung von Grundeigentum an 
die Bauern, die vollständige Aufhebung ihrer Robotptlichtigkeit, die 
Säkularisierung der sog. griechischen Klöster (die dem Staat jährlich 
935 Millionen Mark einbringen) — und des Militärwesens verhältnis- 
mässig leicht und rasch durchführen. 

Gegen den Jahrhunderte alten Krebsschaden — gegen die Kor- 
ruption und die Allmacht der Günstlinge — jedoch konnte und wollte 
Cnza nicht einschreiten. Dies, sowie die Verwahrlosung des Finanz- 
haushaltes und der Verwaltung, die leeren Kassen, eine schwere Ge- 
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schäftsstockung und die Sittenlosigkeit des Fürsten führten zu allge- 
meiner Unzufriedenheit und zu Cuzas Entthronung*). 

Am 11./23. Februar 1866 wurde, im Einverständnis mit der 
Armee, der Fürst zur Abdankung genötigt und die Leitung des Staats 
von einer provisorischen Regierung und 
einem vom Volke gewählten Ministerium 

Fe= übernommen. 


b. Neuere Geschichte. 


Nach Abdankune Cuzas wählten 
die gesetzgebenden Körperschaften den 
Grafen von Flandern zum Fürsten. 
Dieser lehnte aber auf Anraten Napo- 
leons die Wahl ab. 

Vom 2./14.—8./20. April erfolgte 
durch Plebiscit die Wahl des Prinzen 


Fürst Carol 1866. 


\ Karl von Hohenzollern-Sigmaringen, geboren am 2. April 

1539 als Sohn des Fürsten Karl Anton, und Bruder des 

jetzigen regierenden Fürsten Leopold von Hohenzollern- 

Sigmaringen. Die Unterhandlungen mit dem Prinzen und der Familie 

führte Jon Bratianu, einer der bedeutendsten Politiker Rumäniens. 
Der Fürst nahm voller Zuversicht die Wahl an. 

Nach einer schwierigen Reise durch Oesterreich-Ungarn, wo der 
Krieg mit Preussen nahe bevorstand, betrat er am 8./20. Mai in 
Turnu-Severin zum erstenmal den rumänischen Boden und hielt am 
10./22. Mai als Fürst Carol I. von Rumänien seinen Einzug in die 
Residenzstadt Bukarest. 


Vor der konstituierenden Versammlung, die am gleichen Tage stattfand, hielt 
der Fürst folgende Ansprache: 

„Elu spontan&ment par la nation prince de Roumanie, jai quitt@ sans hesiter la 
patrie et famille, pour repondre a l’appel de ce peuple qui m’a confi& ses destin&es, 

En mettant le pied sur cette terre sacr&e, je suis devenu Roumain. L’acceptation 
de plebiscite, m’impose, je le sais, de grands devoirs:; Jespere qu'il me sera donn& de 


*) Fürst Cuza verliess das Land und starb 1873 in Heidelberg im Alter 
53 Jahren. 


von 
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les remplir. Je vous apporte un coeur loyal, des intentions pures, une volonte ferme 
de faire le bien, un devouement sans bornes envers ma nouvelle patrie, et ce respect 
in&branlable des lois, que j’ai puisse dans mes aleux. 

Citoyen aujourd’hui, demain s’il faut soldat, je partagerai avec vous la bonne et 
la mauvaise fortune. Des ce moment tout est en commun entre nous: croyez en moi 
comme je crois en vous. — Dieu seul peut savoir ce que l’avenir r&serve a notre patrie — 
de notre part contentons-nous de faire notre devoir. Fortifions nous par la concorde, 
unissons nos forces pour ötre & la hauteur des evenements. La providence, qui a conduit 
votre Elu jusquiei, et qui a &loigne toutes les entraves de mon chemin, ne laissera pas 
non accomplie son oeuyre. — Vive la Roumanie." 

Dieses feierliche Versprechen, das der Fürst gegeben, hat er ge- 
treulich erfüllt. Sowohl in Friedenszeiten als auch im Kriege war 
er stets an der Spitze des Staates, der leitenden Staatsmänner, der 
Armee und der ganzen Nation. Heute, nachdem König Carol 34 Jahre 
lang für sein Volk gearbeitet und gekämpft hat, kann er in der That 


sein Programm verwirklicht sehen. 


Die dem jungen Fürsten gestellten Aufgaben waren ebenso un- 
gleich als schwierig. Unter der langjährigen Phanariotenherrschaft 
war die Bevölkerung in Armut gekommen, der herrschende Bojaren- 
stand verderbt und in Parteifehden gespalten. Im ganzen Lande 
herrschte eine schauerliche Zerfahrenheit. Jedem wirtschaftlichen und 
finanziellen Fortschritt stellten sich die Parteirücksichten, mit denen 
sich hochpolitische immer wieder komplizierten, in den Weg. Das 
Land hatte seit einigen Jahren wohl viele wirtschaftliche und poli- 
tische Neuerungen erhalten, eingelebt aber waren sie noch nicht. Die 
Städte boten einen ärmlichen Anblick. Die wenigen Staatsgebäude, 
auch das fürstliche Palais nicht ausgenommen, waren baufällig; die 
meisten Behörden zogen aus einem Mietsgebäude in das andere. Es 
fehlte an Chausseen; Eisenbahnen waren noch unbekannt. Krelit- 
anstalten gab es nicht; der Geldverkehr lag in den Händen der 
Wncherer. Die Armee war nicht felddienstfähig; in den Arsenalen 
fand man weder Pulver noch Patronen, und die vorhandenen, neu 
angekauften Waffen erwiesen sich als unbrauchbar. Verwaltung und 
Rechtspflege waren noch ganz „orientalisch-russisch‘, Diebstahl und 
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Korruption in allen Zweigen des öffentlichen Lebens, ‘in allen Aemtern. 
Von 3000 Dortgemeinden hatten kaum 1000 Schulen, und diese waren 
erbärmliche Lokale, ohne Lieht und Luft. (Sydakoff: „König Karl“.) 

Nun galt es, Rumänien aus diesem tiefen, sittlichen Schlamm 
und verwahrlosten staatlichen Zustande zu erheben und Westeuropa 
zuzuführen; es galt, das Land für den Augenblick vorzubereiten, in 
welchem die orientalische Frage wieder in Fluss kommen würde; 
es galt, «den kleinen Staat zu einem ebenbürtigen Kultur- und 
Nationalstaat, zu einer Macht zu erheben, die einen Damm gegen 
die slavische Teberflutung Europas bildet und mit den übermächtigen 
Nachbarn nur auf dem Fusse der Gleichberechtigung und Gleichheit 
und lediglich von dem Gesichtspunkt ihrer eigenen Interessen aus 
verhandelt. 

Zur Zeit des Regierungsantritts des Fürsten Carol stand Rumänien 
vor den gleichen Problemen *), wie sie Schulze-Gävernitz in seinen eben 
erschienenen „Studien aus Russland“ S. 48 in folgendem zusammen- 
fasst: „Die Nachbarschaft des technisch fortgeschrittenen Westens und 
militärisch auswärtige Gesichtspunkte zwangen abermals und zwingen 
heute den Staat zur Beschleunigung des wirtschaftlichen Fortschritts 
in der Richtung auf den ‚Kapitalismus‘. Mit dem Eisenbahnbau hielt 
Tausch und Geldwirtschaft Einzug in Russland. Dieser gewaltige 
Umsechwung fand seinen Ausdruck in dem Reformwerk Alexanders I. 
Die Bedingungen für eine moderne Grossindustrie waren erst ge- 
legt, als der Bau der Eisenbahnen an Stelle von Monopolpreisen die 
Konkurrenz setzte, damit den technischen Fortschritt erzwang und 
Märkte eröffnete; als die Schaffung einer von der Verwaltung unah- 
hängigen Ziviljustiz für die rechtliche Sicherung des gewaltie um sich 
greifenden Verkehrs sorgte. 

*) In seinen Briefen aus der Türkei 1841 hebt Moltke in hübscher Weise her- 
vor, dass die Erhebung aus der Barbarei und die Aneignung abendländischer Technik 
und Bildung in den türkischen Provinzen nicht aus dem Volke hervorgehen, sondern 
ihm von oben her aufgezwungen werden müsse. Die Völker seien das konservative, 
die Regierungen das revolutionäre Element. Denn nur die Männer, die am Staatsruder 
stehen, erkennen die Notwendigkeit einer Neugestaltung und Umbildung an, und müssten 
solche selbst gegen den Willen der dabei Beteiligten durchführen. Das galt in jener 


Zeit auch für Rumänien; das Land hatte das Glück, solche weitausschauende und that- 
kräftige Männer zu erlangen. 


2) 


67 


{89} 


„Eine andere Folge der beginnenden Geldwirtschaft war die Be- 
freiung der Bauern. Indem der Bauer in die Lage kam, Getreide 
zu verkaufen, erhielt er bar Geld. Damit wurde dem Adel ermög- 
licht, die Leistungen seiner Leibeigenen in kapitalisierte Abfindungs- 
summen zu verwandeln.“ 

In Rumänien wurde sofort und auf allen Gebieten mit der Arbeit 
begonnen; begreiflicherweise aber war sie nicht leicht. Schon die 
äussere Lage enthielt eine Menge Probleme: die Neigungen und Ge- 
fühle des Volkes tendierten ebenso wie die der griechischen Nation 
mehr zu Frankreich, während der Verstand es gebieterisch auf Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn hinwies. Als Nachbarstaaten hatte man 
Serbien, das heute noch zwischen österreichischen und russischen Nei- 
gungen hin und her schwankt, und Bulgarien, das einen ständigen 
Explosivstoff enthielt und in der Folge sich unter blutigen Greueln 
emanzipierte. Imı Inneren des Landes hatte man einen ärmlichen 
Bauern- und einen unzufriedenen Bojarenstand, der, wie im vorigen 
Jahrhundert in Polen, seinen Einfluss durch die gewohnten politischen 
Intriguen zu erhalten suchte. Die Bojaren setzten alles daran, die 
türkisch-russische Misswirtschaft fort zu erhalten und die Reformen 
zu vereiteln. 

Sie hatten schon am 15. April 1866 durch einen von russischen 
Agenten angezettelten Aufstand in Jassy die Wahl des Fürsten Carol 
zu hintertreiben gesucht, traten dann 1867 von neuem in der Moldau 
in der alten Form der Separatistenbewegungen auf und erschwerten 
die Arbeit der Regierung nach allen Seiten. 

Viel Aufsehen erregten auch die in verschiedenen Teilen der 
Moldau vorkommenden Krawalle gegen die Juden. welche von den 
dem Fürsten Carol feindlichen Elementen ebenso missbraucht wurden, 
wie die am 2. Juli 1866, zwei Monate nach dessen Ankunft in Ru- 
mänien, stattgehahte Zerstörung der Synagoge zu Bukarest und die 
von Russland ins Werk gesetzten Umtriebe der Bulgarenbanden. 

Dazu kam 1870 das Fallissement Strousbergs, welches den noch 
nicht vollendeten Bau der Eisenbahnen in Gefahr brachte; doch wurde 
durch ein Uehereinkommen mit Berliner Banken (Bleichröder und 
Diskontogesellschaft) der Ausbau der Bahnen gesichert. 
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Nach Ueberwindung dieser Krisis und nach Niederwerfung der 
Bojarenaufstände brachte der Ausbruch des russisch-türkischen Krieges 
im Jahre 1577 neue Verlegenheiten; der junge Staat geriet da gleich- 
sam zwischen zwei Feuer. Die Türken sahen Rumänien noch als 
Provinz an, die Russen dagegen erachteten es als selbstverständlich, 
dass die Rumänen ihnen Heeresfolge leisteten. Eine Entscheidung 
war schwierig, da die Rumänen die Absichten der Russen auf Bess- 
arabien wohl kannten, andererseits die abgethane Türkenherrschaft 
bereits in milderem Lichte ansahen*). 

Die Rumänen marschierten erst, als der russische Oberkomman- 
dant, Grossfürst Nikolaus, nach verlorenen Schlachten im Juni 1877 
um Hilfe flehte. Das vom Grossfürsten Nikolaus aus Tirnowa vom 


31. Juli 1877 an den Fürsten Karl — &a l’endroit oü se trouve le 
quartier general roumain -— gerichtete Telegramm lautete: „Les 


Tures ayant amasse les plus grandes masses a Plevna, nous abiment. 
Prie de faire forte demonstration et si possible passage du Danube 
que tu desirais faire entre le Jiul et Corabia. Cette demonstration est 
indispensable pour faciliter mes mouvements.“ Am 21. August wurde 
die Bitte wiederholt: „Quand peux-tu passer? Fais-le aussitöt que 
possible.“ Bei Plewna gaben die Rumänen den Ausschlag (Griwitza- 
redoute, (sefangennahme Osman Paschas), gewiss ein glänzendes Zeugnis 
für die bisherigen eifrigen Bemühungen des Fürsten Carol um die 
Organisation und Ausbildung der Armee. Als einzigen Gewinn der 
blutigen Siege erhielt schliesslich Rumänien die Dobrudscha, gegen 
welche es aber die 1856 erworbenen südbessarabischen Distrikte an 
Russland wieder zurückgeben musste. Immerhin hatte das Land seine 
militärische und politische Ebenbürtigkeit bekundet, durch sich selbst 
seine völlige Unabhängigkeit und Selbständigkeit errungen und solche 


*) Trotz der Niederhaltung jeglichen Fortschrittes gilt der Türke, wie sich bei 
der Oceupation der Dobrudscha im Jahre 1878 gezeigt hat, bei den Rumänen nicht 
als der Erbfeind. Das der westeuropäischen Zivilisation abgeneigte Wesen des Nomaden- 
volkes, welches die Türken doch auch heute noch sind, und der jeden Fortschritt er- 
stickende Druck sind vergangen und vergessen; das rumänische Volk ist den Türken 
heute fast dankbar dafür, dass sie wenigstens die rumänische Nationalität nicht syste- 
matisch vernichtet haben, welche unter einer anderen Herrschaft gewiss gefährdet worden 
wäre. Jedenfalls brachte man den angeblichen Befreiern, den Russen, keine grosse 
Gegenliebe entgegen. 
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dann noch durch die Erhebung Rumäniens zum Königreich besiegelt. 
Die Unabhängigkeit Rumäniens wurde 1878 von Oesterreich-Ungarn, 
1879 von Italien, 1580 von den übrigen Mächten anerkannt. 


i Am 10./22. Mai 1881 fand die Königskrönung statt. 


Der 10. Mai blieb der Nationalfesttag und hat eine dreifache Be- 
deutung. Im Jahre 1866 war es der 10. Mai, an dem der neu- 
gewählte Fürst seinen Einzug in Bukarest hielt; am 10. Mai 1877 
wurde die Unabhängigkeit erklärt und am 10. Mai 1851 wurde Ru- 
mäniens erster König gekrönt. 

Der Initiative des Fürsten und ausgezeichneter Ratgeher, die er 
berief, wie Jon und Demeter Bratianu, L. Catargiu, Dem. Ghika, 
Cogalniceanu, Costache-Jepurescu, Const. Rosetti, Dem. Sturdza, Carp 
und viele andere, verdankt Rumänien ein fast beispielloses Vorwärts- 
schreiten in politischer wie in militärischer und wirtschaftlicher Be- 
ziehung binnen wenig mehr als drei Jahrzehnten. 

Was das heisst, wird erst durch einen Vergleich mit der benach- 
barten Türkei in das richtige Licht gesetzt”). 

In den obenerwähnten Briefen fährt Moltke (S. 412) fort: „Man 
hatte in der Türkei Ende der zwanziger Jahre die Bahn der Zer- 

*) Im Verhältnis zu den anderen Donaustaaten weist Rumänien folgenden Be- 
stand auf (siehe auch 8. 25): 


a ———————————————————————————————n 
1 


Flächen- | „0 _ | Einnahme Staats- | 
E | völkerung i r 
inhalt | in pro Einnahmen | Ausgaben | Schulden 
in akm | Millionen | am in Millionen Mark | 
m — — = [ = — Ir _ — m —o u — En 
Rn... Was er Pa BET Be 990 
| (mit Zinse) 
66,2 
Serbien . . . . 48303 238 | 9 5347 | 547 | 881,7 
Bulgarien und Ost- | 
rumelien . . 96.660 3,3 32,6 685 | 685 139,6 
Bulgarien allein . 63160 
ı 
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störung durchlaufen und war an dem Zeitpunkt ängekommen, wo 
Besseres geschaffen werden sollte. Allein Jetzt wurde es fühlbar, wie 
viel leichter es ist, die Mängel eines Staatsgebäudes zu erkennen als 
ihnen abzuhelfen, wie viel schwerer aufzubanen als einzureissen. In 
seinem eigenen Volke fand Sultan Mahmud auch nicht einen er- 
leuchteten Mann, der ihm bei seinen Neuerungen leitend oder helfend 
zur Seite gestanden hätte; es ist den Europäern fast unmöglich, sich 
den niedrigen Stand der Intelligenz im Orient so tief vorzustellen, 
wie er wirklich ist.“ In Rumänien nun wurden sogleich nach Be- 
endigung des Krieges die Finanzen entsprechend den neuen Anforde- 
rungen geregelt. Die Staatsdomänen, die 1872 eine Einnahme von 
15 Millionen abwarfen, wurden im Budget per 1599/00 mit einer 
Einnahme von 24,7 Millionen aufgeführt. Die Staatsausgahen stiegen 
von 90 Millionen im Jahre 1574 auf 217 Millionen im Jahre 1897/98; 
das im Staatshaushalte errungene Gleichgewicht der Ausgaben und 
Einnahmen hob den Staatskredit. Das bisher verpachtete Staats- 
monopol wurde in Staatsregie tibernommen; die Eisenbahnen wurden 
verstaatlicht und ausgebaut, «drei auf Gegenseitigkeit ruhende Boden- 
kreditanstalten und Sparkassen gegrfindet, das Gerichts- und Schul- 
wesen, sowie alle Zweige der Staatsverwaltung erfuhren Jährlich neue 
Verbesserungen. Der Absatz der Produkte und der Wohlstand hob 
sich allerwärts, insbesondere stieg die Grundrente und der Wert des 
Liegenschaftsbesitzes. 

Kranken- und Versorgungshäuser wurden errichtet und die Landes- 
kirche im Jahre 1855 unabhängig gemacht und den anderen ortho- 
doxen Kirchen gleichgestellt. 


EEE SW sEEHEEESSEESESESEEEEE 


Se Panne) | Eisenbahnen | Telegraphen 
Einfuhr Ausfuhr Postämter 
in Millionen Mark Längen in km 
Rumänien . . . 288,2 181,6 ! 2894 16 539 3062 
| az & Hin 

Serben ... | 86,7 45,3 570 8106 114 
Bulgarien und Ost- | | | 

rumelien . . . 58,8 23.0 | 993 ' 10789 198 
| | 


Biblioteca Documantarä 


Piatra Neamt 
Regiunea Baeau 
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Alte rumänische Monumentalbauten wurden restauriert, wie z. B. 
die Episkopalkirche in Curtea de Arges, welche mit einem Kosten- 
aufwand von 1’/, Millionen Franken in der alten Pracht aufgebaut 
wurde: dann die Metropolitan-, die Dreieinigkeits- und die St. Niko- 
lauskirche in Jassy etc. 

Dem Volke wurde volle bürgerliche und die ausgedehnteste Press- 
und Redefreiheit gewährt und vieles andere. 


Siegessäule in Ploesci. 


Photographie von Franz Duschek 


Lange konnten die Russen und die Bojaren die alten Zeiten 
nicht verschmerzen; unwillig sahen sich die einen den Weg nach 
Konstantinopel, die anderen die Möglichkeit abgeschnitten, wieder 
zur Macht zu gelangen. Strassenkrawalle in Bukarest, Bauernauf- 
stände auf dem platten Lande wurden ins Werk gesetzt. Trotzdem 
stand es fest, dass Rumänien für Russland verloren und zu dem ge- 
worden sei, wofür es bestimmt ist: ein Bollwerk gegen den nordi- 
schen Koloss, eine feste Wehr gegen Konstantinopel. So ist auch in 
der inneren Politik eine Stabilität eingetreten, die sich von dem 
leidenschaftlichen Gebaren früherer Jahre in erfreulicher Weise ab- 
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hebt. So bildet Rumänien einen durchaus erfreulichen Gegensatz zu 
den übrigen Staatsgebilden des südöstlichen Europa. 

Die Liebe zur Dynastie hat im Volke tiefe Wurzeln geschlagen. 
Dies kam am deutlichsten zum Ausdruck, als im Jahre 1897 der 
Thronfolger von einer schweren Krankheit befallen wurde. Die grossen 
Sorgen des Königs wurden nicht nur von den Politikern des Landes, 
sondern vom ganzen Volke geteilt. Es gelang, zum Glück für das 
Land, der Kunst der Aerzte (zweier Rumänen — Dr. Constantin Canta- 
cuzene und Dr. Buiucliu — und eines Deutschen, Dr. Kremnitz), das 
Leben des Prinzen zu retten und damit auch etwaige Konsequenzen 
zu beseitigen. 


Drittes Kapitel. 


Politische Organisation. 


Das Königreich ist, seiner politischen Zusammensetzung nach, 
dreiteilig. Es besteht aus den „Donaufürstentümern“* Moldau und 
Walachei, welche beide das Vorland der Karpathen bilden, und der 
zwischen dem Schwarzen Meer und dem rechten Donau-Ufer gelegenen 
Dobrudscha. Die erstgenannten Gebiete wurden 1559 vereinigt und 
bilden seit dem 9. Dezember 1861 den Einheitsstaat Rumänien. Ihm 
wurde die frühere türkische Provinz Dobrudscha durch den Berliner 
Frieden von 1878 einverleibt. Die Walachei mit der Hauptstadt Bu- 
karest umfasst 77593 qkm mit (1894) 3,4 Millionen Einwohnern und 
besteht aus dem „Oltland“ oder kleinen Walachei rechts vom Oltfluss 
und der grossen Walachei links von diesem Flusse; die Moldau (Haupt- 
stadt Jassy) hat 35224 qkm mit 2,2 Millionen Einwohnern, die Do- 
hindscha (Constantza oder Küstendsche) 15536 qkm mit 250000 Ein- 
wohnern. Politisch ist Rumänien in folgende 33 Distrikte (Judetzi) 


eingeteilt. 
Distrikte Bevölkerung 
Oltland. in 1000 ha 1876 1899 *) 
1. Mehedntzm er u 495 2382000 321000 
2: Vol Me > 656 349000 415000 
3 Com na uno = 469 205000 220000 
AyıVlaleea 0 rar 424 222000 226 000 
5. Bomanatzi . . 4 .». _ A 2iamen 246.000 
2503 1274000 1430000 


*) Eine genaue Volkszählung wurde zu Anfang 1900 vorgenommen. 


Distrikte Bevölkerung 
Walachei. in 1000 ha 1876 1899 
ee ee Fr 282 155000 173000 
%Meleormam u # . . 468 216000 282000 
5 Auges. .- . =... 443 198000 238000 
3 Muscel 8 2 .r. 295 107 000 139000 
10. Dambovitza. . . . . 345 211000 235000 
Dr Mayen m 1 0... 449 191000 240000 
12. Ilfov (Bukarest) . . . 579 380000 438000 
l3s Brabovamnı! =» 3. 466 306000 333000 
14, Bremen. I = #. 486 207000 259 000 
io. Jalomitzn 2. wa 679 130.000 213000 
16.Braala A. un r% . 436 98000 149000 
17. Ramniceu-Sarat . . . 327 133000 d 168000 
5256 2337000 2870000 
Moldau. 
ISWWPUNaRn u 325 160000 186 000 
19eleeueun. mar: 254 119000 141000 
20. Cor . 2... 296 116000 157000 
io er 239 119000 134000 
2, Baal: 5 ne 397 207000 242000 
237 Neamtze nd: 399 142000 181000 
24 Romane Do nn 209 107000 138000 
25, Werl, Dane 229 107 000 128000 
26aHaleum es Zum. 220 96000 115000 
Pit. ARE, er a 312 162000 220000 
SenSueeae nm 342 133000 161000 
29 Botosanan. 314 129000 182000 
SomDorohoru 7. mer 7 Bas? 130000 184.000 
3822 1734000 2174000 
Dobrudscha. 
Ssle Constantza > . .» .. 691 - 141000 
Sserlinleea - . m: 020. 862 140000 
1553 - 282000 
Insgesamt 13135 5546000 6757000 


Die Haupt- und Bezirksstädte wiesen im Dezember 1899 folgende 
Einwohnerzahl in tausend Seelen auf *): 


Bemerkungen: 

1. Bukarest. . . . . 2393 ander Dimbowitza, Hauptstadt des Königreichs, hat 
in den letzten Jahrzehnten den Charakter einer 
europäischen Grossstadt angenommen. Stapel- 
platz des gesamten Binnenhandels. Universität. 


*) Die Zahlen nach den im Monitorul Oficial veröffentlichten Wochenberichten des 
Sanitätsrats über die Volksbewegung in den Hauptstädten. 
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10. 


Giurgiu 


Ploesei 


 Galatzr 


Braila . 


Botosani . 


Constantza 


Crai 
raiova 


Bacau . 


Carmen-Sylva-Strasse in Bukarest. 


Photographie von Franz Duschek. 


16.4 
28,4 


58,8 


53.3 


38,8 


14,9 


Bemerkungen: 


an der Donau; der Hafen für Bukarest. 
Wollmärkte. 


an der Donau. vor 50 Jahren noch ein kleiner 
Flecken, Haupteinfuhrhafen für die Moldau und 
Ausfuhrhafen für Getreide und andere Landes- 
erzeugnisse, Schiffbau. Grosse Getreidedocks. 


an der Donau, Haupteinfuhrhafen für die Walachei 
und einer der wichtigsten Ausfuhrhäfen Ru- 
mäniens, namentlich für Getreide. Getreidedocks. 


alte Hauptstadt der Moldau, in der Nähe des Pruth, 
Lagerplatz für Russland; bedeutender Handel 
mit Landeserzeugnissen, starkbesuchte Messen, 
Universität. 


lebhafter Handel mit Polen und Galizien. 


Hafen und Badeort am Schwarzen Meere, wächst 
täglich an Bedeutung. 


nahe dem Flusse Jin; Handel, Salzwerk. 


an der Bistritza, unweit ihrer Mündung in den Sereth, 
Hauptplatz für den Binnenverkehr. 


Schauläden, 


. Buzeu . 


. Berlad 
. Calarasi . 


. Campu-Lung 


. Caracal 

. Dorohoiu . 
. Focsani 

. Fälticeni . 
. Husi 

. Pitesci 

. Piatra . 

. Ramnicu-Sarat . 
. Roman 
. Ramnicu-Valcea 


. Slatina 


Tulcea 


. Tergu-Jiu 


. Turnu-Severin . 


. Tergoviste 
. Tecuciu 
. Turnu-Magurele 


2. Vasluiu 


8.6 
109 
7,8 
8.4 
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Bemerkungen: 


am Flusse gleichen Namens, am Südfusse der Kar- 
pathen, Eisenbahnknotenpunkt und Handelsplatz. 


Getreidehandel. 
Station der Donauschiffahrt. 


südlich von dem nach Siebenbürgen führenden Törz- 
burger Pass. 


Vieh- und Getreidehandel, Weinbau. 


Handelsstadt am Arges. 


an der Moldova. 


in der Dobrudscha, Hafen an der Donau. 


in der Walachei. Wichtiger Donauhafen, bedeu- 
tender Handel. 


Binnen der letzten Jahrzehnte haben die grösseren Städte den 
orientalischen Charakter, der ihnen noch anhaftete, mit Erfolg abzu- 
streifen gesucht. Bukarest ist heute schon eine moderne, westeuro- 
päische Stadt mit Boulevards und Promenaden, grossen Hotels und 


Trambahn, Gas- und elektrischer Beleuchtung, Gemälde- 
galerie, Theater, vielen Fabriken un. s. w 


Die anderen Städte «leichen dem Bild noch, das 


E. Laveleye („La 


peninsule de Balcan“) 1885 von Bukarest entwarf: „Die Häuser 
haben nur ein Parterre. Eine grosse Pforte eröffnet den Zugang zum 
Garten. wo sich die Anhängsel des Hauses und die Küche befinden, 
mit dem Wohnhause mittels einer Galerie verbunden. Wenn man 
die Stadt von der Höhe eines Turmes aus betrachtet, so verschwinden 
die Dächer unter den Bäumen, was an Moskau erinnert. Im Zentrum 
der Stadt dagegen, wo die Grundstücke teurer sind, baut man so hohe 


Häuser wie in Paris.“ 


Boulevard Elisabetha in Bukarest. 


Staatsreeht und Verfassung. 


Die Verfassung wurde im Jahre 1866, beim Regierungsantritt des 
Fürsten Carol, eingeführt und in den Jahren 1578 und 1554 ah- 
geändert. 

Nach dieser Verfassung ist Rumänien ein erbliches Königreich 
mit männlicher Primogenitur in direkter sowie Seitenliuie. Da König 
Carol aber keine männlichen Erben besitzt, so wurde im Jahre 1859 
Prinz Ferdinand von Hohenzollern, Sohn des Fürsten Leopold von 
Hohenzollern und Neffe des Königs, zum Tihronfolger ernannt. 

Die gesetzgebenden Körperschaften sind: die Deputierten- 
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Prinz Ferdinand und Prinzessin Marie 


mit ihren Kindern Carol und Elisabetha. 


@. Benger, Rumüänien im Jahre 19n. 
’ 


kammer mit 183 Mitgliedern, welche auf 4 Jahre gewählt werden, 
und der Senat mit 120 auf S Jahre gewählten Mitgliedern. Senats- 
mitglieder sind von Rechts wegen u.a. die Rektoren der beiden Uni- 
versitäten, die 2 Erzbischöfe und die 6 Bischöfe. (Die Ahstimmung 
findet nach Kollegien statt, und zwar besteht die Kammer aus 3, der 
Senat aus 2 Kollegien.) 

Jedes Gesetz bedarf zu seiner verfassungsmässigen Gültigkeit der 
Zustimmung dieser beiden Kammern. Jeder Regierungsakt des Königs 
muss die Unterschrift wenigstens eines für diesen Akt verantwortlichen 
Ministers aufweisen. Durch die Verfassung ist volle Versammlungs-, 
Press- und Redefreiheit gewährleistet. (Einen Adel gibt es in Rumänien 
nicht.) Für die Verwaltung des Landes bestehen $S Ministerien: Mini- 
sterium des Aeussern, Justizministerium, Ministerium des Innern, 
Ministerium für Kultus und Unterrichtswesen , Kriegsministerium, 
Finanzministerium, Ministerium für Ackerbau, Handel, Industrie und 
Domänen, Ministerium für öffentliche Arbeiten. 


I) Thronfolge. 


Im Jahre 1330 begründete Demeter Sturdza in einer dem Senat 
vorgelegten Denkschrift auf Grund der Landesverfassung die Frage der 
Thronfolge, damit im Fall der Kinderlosigkeit des Königs Carol Ru- 
mänien nicht wieder zum Wahlkönigtum zurückzukehren gezwungen 
werde, da ein solches das Land nur wieder, wie früher so oft, im 
Aufregung und in Unglück bringen würde. „In einer Wahlmonarchie,“ 
führte er aus, „leben die Bürger in beständiger Zwietracht, die 
Leidenschaften und die Feindschaften hören nicht auf. Jedenfalls 
wäre eine solche Wahl nur das Ergebnis unvorhergesehener Zufälle 
oder selbstsüchtiger Intriguen. Ebenso läge dabei die Getahr der 
Einmischung der benachbarten Staaten nahe.“ 

Nach Artikel S2 und 83 der Verfassung hatte in erster Linie nach 
dem König Carol I. dessen Bruder Leopold Anwartschaft auf den Thron. 
Derselbe sprach formell die Annahme der Thronfolge für seine Söhne 
aus, womit die Frage, wie Senat und Deputiertenkammer anerkannten, 
im Sinne der rumänischen Verfassung geregelt war. 


Benger. Rumänien im Jahre 1900. 3 
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Der rumänische Thronfolger, Prinz Ferdinand, ist im Jahre 1865 
als zweiter Sohn des Fürsten Leopold von Hohenzollern-Sigmaringen 
geboren und erhielt, wie alle Hohenzollernprinzen, eine sorgfältige 
Erziehung, gemäss dem Prinzip seines Grossvaters, des Fürsten Karl 
Anton: „Es genügt nicht, als Prinz geboren zu werden; man muss 
auch arbeiten, um zu zeigen, dass man diesen Titel verdient.“ 

Prinz Ferdinand verbrachte seine Jugend in Düsseldorf, wo er 
seine Gymnasialstudien absolvierte, trat dann in die Kriegsschule zu 
Kassel, als Leutnant in das |. Garderegiment zu Potsdam, be- 
suchte zwei Jahre später die Universitäten Tübingen und Leipzig 
(politische Oekonomie, Finanzwissenschaft, Völker- und römisches Recht) 
und trat dann im April 1889 in den aktiven Dienst im 3. Linien- 
Infanterieregiment in Bukarest, zu dessen Chef er schon im November 
1886 ernannt worden war. Am 9. Mai desselben Jahres nahm er 
seinen Sitz im rumänischen Senat ein. 

Seit 4./16. Januar 1893 ist Prinz Ferdinand mit der Prinzessin 
Marie von Edinhurg, geboren am 29. Oktober 1873, Tochter des 
Fürsten Alfred von Sachsen-Koburg-Gotha, vermählt. 

Aus dieser Ehe entsprossen drei Kinder: Prinz Carol, geboren zu 
Sinaia am 8./15. Oktober 1893, welcher bestimmt ist, einstens die 
Krone zu tragen, und die Prinzessinnen Elisabeth und Marie. 


2) Diplomatische Vertretung. 


Das Königreich Rumänien hat im Auslande folgende Vertretungen: 


I. Gesandtschaften in: 
Athen, Belgrad. Berlin, Brüssel, Konstantinopel, London. Paris, 
St. Petersburg, Rom, Wien. 


II. Generalkonsulate: 
a) mit Besoldung in 
Sophia und Konstantinopel; 
b) ohne Besoldung in 
Antwerpen, Berlin, Breslau, Budapest, Christiania, Frank- 
furt a. M., Genua, Hamburg, Leipzig, London, Monaco, 


München, Paris, Rotterdam, Stockholm, Stettin, St. Peters- 
burg, Stuttgart, Wien. 
Il. Konsulate 
a) mit Besoldung in 
Budapest, Odessa, Rustschuk, Salonichi; 
b) ohne Besoldung in 
Amsterdam, Ancona, Barcelona, Bari, Bern, Bremen, Brindisi, 
Brüssel, Cephalonia, Czernowitz, Corfu, Gent, Eättich, Bi: 
vomo, Malta, Manchester, Mannheim, Marseille, Messina, 
Moskau, Neapel, Nizza, Palermo, Patras, Piräus, Smyrna, 
Spezzia, Triest, Turin, Venedig, Zürich. 
IV. Vizekonsulate ohne Besoldung in 
Antwerpen, Cardiff, Florenz, Genua, Gothenburg, Helsingtors, 
Livorno, Östende, Paris, Stockholm, Triest und Varna. 
Das Ausland ist in Rumänien folgendermassen vertreten: 
I. @esandtschaften unterhalten: 
Belgien, Deutschland, Frankreich, Grossbritannien. Italien, 
Oesterreich-Ungarn, Serbien, Türkei. 
II. Ministerresidenten haben: 
Griechenland, Niederlande, Vereinigte Staaten. 


Die bedeutenderen Handelsstaaten haben ausserdem einen mehr 
oder weniger ausgedehnten Konsulatsdienst in den wichtigeren Städten 
Rumäniens. 

Deutschland unterhält Konsulate in Bukarest, Jassy, Galatz; 
Vizekonsulate in Bacau, Botosani, Braila, Constantza, Craiova, 
Giurgiu, Roman. 

Oesterreich-Ungarn hat Generalkonsulate in Braila, Constantza, 
Jassy, Sulina; Vizekonsulate und Agenten in Berlad, Craiova, Focsani, 
Giurgiu, Ploesci, Roman, Tulcea, Turnu-Severin. 

Justiz und Verwaltung sind folgendermassen organisiert: 

Die obengenannten 32 Distrikte des Landes haben je eine Prä- 
fektur und zusammen 119 Subpräfekturen (Plasi). Der Präfektur steht 
ein Distriktsrat zur Seite. Die Präfekten und Subpräfekten sind staat- 
lich ernannte Beamte. Die Oberbürgermeister werden gewählt. 


3) Rechtliche Stellung des Ausländers in Rumänien. 


1879 wurden alle Bürger und Religionen staatsrechtlich gleich- 
gestellt mit Ausnahme des Grundbesitzerwerbes. Hierzu ist auch 
heute noch nur der Rumäne rechtsfähig. Nach dem bekannten und 
viel angefochtenen Art. 7 der Verfassung dürfen Ausländer Grund und 
Boden nicht erwerben, sondern können ihn nur pachten. Diese Be- 
stimmung wurde durch die Reformgesetze von 1900 gemildert*). 

Das Staatsbürgerrecht (Naturalisation) kann der Ausländer erst 
nach zehnjährigem Aufenthalt durch besonderen Beschluss des Parla- 
mentes erlangen; die Erfüllung der Vorbedingung kann jedoch den Be- 
sitzern namhafter Etablissements oder Handelsfirmen erlassen werden. — 

Die Ausländer sind von den militärischen Leistungen und der 
Einquartierungslast befreit. — 

Ueber den vorübergehenden Reiseaufenthalt bestimmt das 
Fromdenreglement vom 7. April und 12. November 1881, dass jeder 
neu ankommende Fremde eine Aufenthaltskarte zu lösen hat. Jeder 
Fremde, der sich nach Rumänien begibt, wird, wenn er Unannehm- 
lichkeiten vermeiden will, gut daran thun, einen Pass und andere 
Legitimationspapiere mitzunehmen. Zu einem mehr als zehntägigen 
Aufenthalt an einem Platze oder zur Niederlassung bedarf der Aus- 
länder ortspolizeilicher Erlaubnis. 

Handelsagenten haben eine beglaubigte Vollmacht ihres Hauses 
bei ihrer Handelskammer zur Registrierung vorzulegen. (Gesetz vom 
29. März 1884.) 

Handlungsreisende müssen in Rumänien mit einem von einem 
‚umänischen Konsulat visierten Reisepass und einer von ihrer Heimats- 
behörde ausgestellten Legitimation (Legitimationskarte) versehen 
sein. Ferner haben sie der Handelskammer bezw. dem betreffenden 


*) Nach einem im „Monitorul Oficial“ vom 28. Oktober (9. November) 1899 ver- 
öffentlichten kgl. Dekret erhalten Fremde, welche eine Fabrikanlage gründen wollen, 
den hierfür benötigten Grund und Boden (1-5 ha) als Besitztum wenigstens für einen 
Zeitraum von 90 Jahren, während der eingeborene Rumäne in den vollen uneingeschränkten 
Besitz des überlassenen Landes gelangt. Ferner wurde den fremden Gesellschaften 
die Erwerbung von Grundbesitz zugestanden, dies freilich nur, wenn die Mehrheit der 
Verwaltungsräte rumänisches Bürgerrecht haben. 


Bürgermeisteramte schriftlich die Firmen, in deren Auftrage sie reisen, 
bekannt zu geben und zu gleicher Zeit eine legalisierte Kopie ihrer 
Bevollmächtigung vorzuweisen, dass sie Bestellungen sammeln dürfen. 
Die einem Eingangszoll unterliegenden Gegenstände, welche als Muster 
eingeführt werden, haben Anspruch auf Zollrückerstattung. Muster 
von Waffen können nur mit besonderer Bewilligung des Kriegsmini- 
steriums eingeführt werden, während Gesuche um Erlaubnis zur Einfuhr 
von Munition bei dem Amte für die Staatsmonopole einzureichen sind. 

Zur Regelung der Fragen des internationalen Privatrechts 
wurde 1896 mit nahezu sämtlichen kontinentalen Staaten ein Ab- 
kommen vereinbart, dessen hauptsächliche Bestimmungen dahin lauten: 

Art. 11. Treten Angehörige eines der Vertragsstaaten als Kläger oder Inter- 
venienten vor Gericht auf, so darf, sofern sie in irgend einem der Vertragsstaaten ihren 
Wohnsitz haben, ihnen wegen ihrer Eigenschaft als Ausländer oder deswegen, weil sie 
keinen Wohnsitz oder Aufenthalt im Inland haben, eine Sicherheitsstellung oder Hinter- 
legung, unter welcher Benennung es auch sei, nicht auferlegt werden. 

Art. 12. Entscheidungen, wodurch der Kläger oder Intervenient, der nach Art. 11 
oder nach dem in dem Staat der Klagerhebung geltenden Recht von Sicherheitsleistung 
oder Hinterlegung befreit war, in die Prozesskosten verurteilt ist, sind in jedem der 


anderen Vertragsstaaten durch die zuständige Behörde nach Massgabe der dortigen 
Gesetze für vollstreckbar zu erklären. 


Art. 17. Die Personalhaft findet in Zivil- oder Handelssachen gegen die einem 
der Vertragsstaaten angehörenden Ausländer nur in den Fällen statt, in denen sie auch 
gegen Inländer anwendbar sein würde. Es macht dabei keinen Unterschied, ob die 
Haft Mittel der Zwangsvollstreckung oder nur eine Sicherheitsmassregel sein soll. 

Ausserdem mag für die Niederlassung oder für den Verkehr in 
Rumänien von Interesse sein das 1899 abgeänderte Industriegesetz 
von 1857 (s. Anhang), die Bestimmungen über die amtlichen Benach- 
richtigungen, Vorladungen, Urkunden und Urteile. 

Die Vertreter der rumänischen Regierung im Auslande, Gesandt- 
schaften und Konsulate, sind angewiesen, über Rumäniens staats- und 
volkswirtschaftliche Verhältnisse nach allen Richtungen Auskunft in 
der ausgiebigsten Weise zu erteilen. Schliesslich mag noch erwähnt 
werden, dass sich eine grosse Zahl Deutscher im Lande aufhält, 
von denen die meisten einen regen Anteil an dem Gewerbe und an 
der Industrie des Landes nehmen. Viele derselben haben sich in der 
Hauptstadt angesehene Stellungen und geachtete Namen erworben. 
Neben vielen deutschen Vereinen, deren ältester im Jahre 1852 
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gegründet wurde, ist im Jahre 1894, infolge der steten Zunahme der 
Kolonie, eine Vereinigung der Reichsdeutschen in Bukarest gebildet 
worden, die sich nunmehr ein eigenes Heim in der Strada Brezoiana 
erbaut hat. Und wie in Bukarest finden sich auch in den anderen 
Verkehrszentren, wie Turnu-Severin, Craiova, Pitesci, Braila, Galatz, 
Jassy etc., deutsche Gemeinden. 

In der Dobrudscha bestehen viele rein deutsche Ackerbaukolonieen, 
von denen die ältesten über 45 Jahre bestehen. Manche Ansiedler 
kamen schon im Jahre 1317 aus Württemberg die Donau herab. 

Ausländische Lebensversicherungsgesellschaften müssen in 
ihren Policen den rumänischen Gerichtsstand bezeichnen, vor dem sie 
Recht nehmen. 

Ausländische Aktiengesellschaften dürfen in Rumänien eine 
Filiale oder sonstige Vertretung nur mit Genehmigung des Ministeriums 
errichten; vor dieser Genehmigung hat die Handelskammer des Domizıls 
über das Gesuch ihr Gutachten abzugeben. — 

Für die Justiz besteht das Gemeinde-, Friedens- und Distrikts- 
gericht. Vor dem Friedensgericht oder Bezirksgericht gelangen nur 
einfache Fälle zur Entscheidung; Berufungsinstanz bildet das Distrikts- 
gericht. Für schwerere Verbrechen bestehen in jedem Distrikte Schwur- 
gerichte, welche zu bestimmten Zeiten zusammentreten; Berufung und 
Nichtigkeitsbeschwerden kommen vor die in den Städten Bukarest, 
Jassy, Galatz und Craiova sich befindenden Berufungshöfe (Curtea de 
Apel). Der oberste Gerichtshof ist der Kassationshof (Curtea de Ca- 
satie), welcher seinen Sitz in Bukarest hat. Der Kodex ist dem der 
westeuropäischen Staaten nachgebildet und hat mit dem Code Napoleon 
am meisten Aehnlichkeit. Die Ehe erhält ihre gesetzliche Gültigkeit 
durch die Ziviltrauung. Todesstrafe ist abgeschafft. 

Das Gerichtsverfahren ist mündlich, aber infolge der vielen Ver- 
tagungen und Entscheidungsübertragungen und da ein bestimmter un- 
überschreitbarer Tarif für Rechtsanwälte fehlt, ein ebenso langwieriges 
wie kostspieliges. In allen nur einigermassen wichtigen Fällen kann 
man der Beratung tüchtiger und einflussreicher Rechtsanwälte nicht 
entbehren. 


Viertes Kapitel. 


Landwirtschaft. 


Eine gerechte Wür- 
digeung des landwirt- 
schaftlichen Betriebs des 
Ostens ist nur möglich, 
wenn man die Besitz- 
verhältnisse in ihrer ge- 
schiehtlichen Entwicke- 
lung als Massstab an- 
legt. 


Betrachten wir zum 
Vergleich die an Ru- 


Ernte, 


mänien angrenzenden 
Balkanstaaten, so waren dort bis vor wenigen Jahrzehnten die ersten 
Bedingungen des wirtschaftlichen Emporkommens, nämlich Freiheit der 
Person und privates Grundeigentum, unbekannte Dinge. Nach der 
Unterwerfung der dortigen Völker unter die Türken war der Grund 
und Boden unter die Eroberer verteilt worden; der Rajä, d. h. die 
Horde, musste ibn für den mohammedanischen Grundherrn im Fron- 
dienst bearbeiten. Dieser Zustaud dauerte noch bis 1878 in Bosnien 
und Bulgarien, in Serbien bis zu den Freiheitskriegen, und war nicht 
nur unwürdig, sondern auch unwirtschaftlich; Gopcevie („Serbien‘“, 
Leipzig 1858, S. 106) schildert ıhn folgendermassen: „Es ist begreif- 
lich, dass der Einwohner, solange er für den türkischen Grundherrn 
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arbeitete, kein Interesse daran hatte, dessen Vermögen durch grössere 
als nötige Arbeit zu vermehren. Im Laufe der Jahrhunderte gewöhnte 
sich daher der Bauer daran, nicht mehr zu arbeiten, als unbedingt 
nötig war. Die Nachwehen dieser Gewohnheit sind noch heute fühl- 
bar. Viele Gegenden, welche wegen der Trefflichkeit ihres Bodens 
wahre Musterwirtschaften enthalten sollten, zeigen statt dessen sehr 
primitiv betriebenen Feldbau. Der Ueberfluss an Ackerboden gestattet 
die Brachwirtschaft. Der Boden ist so fett, dass man ununterbrochen 
ohne Dünger, Bewässerung oder sonstige Kunstmittel jährlich eine 
reiche Ernte bewirken kann.“ 

Unter gewissem Vorbehalt trifft diese Darlegung auch für 
Rumänien zu. Vieh und Getreide durften infolge der türkischen 
Kapitulationen nur an die Türkei verkauft werden, und zwar zu 
Preisen, die man nach Willkür bestimmte. Zugleich gab es bis in die 
neueste Zeit keinen freien Bauernstand; das Grundeigentum befand 
sich in den Händen der Bojaren und der Geistlichkeit; die Bauern, 
die eigentlichen Bearbeiter des Grund und Bodens, waren seit dem 
16. Jahrhundert mit geringen Ausnahmen robotpflichtige Zinsbauern, 
auch auswärtiger Klöster (Athos, Jerusalem u. s. w.), geworden. Der 
Grossbetrieb der Pachtgüter andererseits wurde durch zwei Umstände 
niedergehalten: durch das staatlich zugestandene Vorkautsrecht der 
Türkei auf das Getreide, wodurch der Kornexport gefesselt war, sowie 
durch das Pachtsystem (fünfjährige Pacht) der reichen Bojaren und 
griechischen Finanziers, die bei der Verpachtung ihrer Güter nur die 
Erzielung einer möglichst hohen Pachtsumme im Auge hatten und 
sich wenig darum kümmerten, ob der Viehstand gedieh oder zu Grunde 
ging, ob dem Bauernstand, der — meist besitzlos — vom Bojaren oder 
vom Pächter abhängig war, leichte oder schwere Bedingungen auf- 


erlegt wurden *). 


*) Ein Bild der bäuerlichen Zustände in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
gibt uns eine Denkschrift aus dem Jahre 1829 des damals regierenden Fürsten der 
Moldau, Michael Sturdza (Dokumente Hurmuzaki Suppl. I, Vol. V, p. 30 u. a.) mit fol- 
genden Worten: „Einer der zahlreichen und schädlichen Missstände der moldauischen 
Verwaltung ist derjenige der Ehrentitel. Unter dem Vorwande, eingebildete Verdienste 
zu belohnen, wurde ein schmählicher Handel mit Ehrentiteln ins Werk gesetzt. Die Zahl 
dieser Bojaren, d. h. derjenigen, die ohne Vermögen auf Kosten des Volkes leben, ist jetzt 
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In der Walachei war gegen die Mitte des eben abgelaufenen Jahr- 
hunderts das Halbpachtsystem eingeführt, nach welchem der Einte- 
ertrag zwischen dem Grundeigentümer, der auch den Samen stellt, 
und dem Bauern je zur Hälfte geteilt wird. Dieses System fand mit 
der Zeit immer grösser werdende Verbreitung und drang auch seit 
einem Jahrzehnt in der Moldau ein. Ausserdem haben die Agrar- 
krisen von 1864, 13893 und 1896 zahlreiche Grossgrundbesitzer ver- 
anlasst, ihre Güter selbst zu bewirtschaften und dem Ackerboden mehr 
Pflege angedeihen zu lassen. 

Mit den politischen und wirtschaftlichen Nenerungen der letzten 
Jahrzehnte musste die Landwirtschaft in Bezug auf die Besitz- und 
Betriebsverhältnisse radikal umgestaltet werden. Vor allem handelte 
es sich um die Schaffung eines Kleinbauernstandes und um den 
Uehergang vom extensiven zum intensiven Betrieb. 


I. Agrarpolitik. 
Schaffung eines Kleinbauernstandes. 


Im Jahre 1361 war in Russland die Leibeigenschaft aufgehoben 
und den Bauern der Erwerb von Sondereigentum gestattet worden. 
Eine ähnlich bahnbrechende Reform erfolgte in Rumänien 1864. Alle 


auf mehr als achthundert Familien herangewachsen. An jeden dieser Ehrentitel ist näm- 
lich das Recht gebunden, eine Anzahl von Staats- und sonstigen Robotpflichten befreite 
Dienstleute (Socotebnici, Reslasi, Slugi) zu haben. So sind sechzigtausend Bauernfamilien 
als dienende Klasse der Bojaren zur Disposition gestellt, während die ganze Last der 
Staats- und Robotpflichten auf die andere Hälfte des Bauernstandes schwer drückt. 
Ausser den Diensten erheben die Bojaren von den Socotebnici eine direkte Steuer von 
Jährlich 24 Piastern, zusammen die jährliche Summe von 700000 Piastern. Die Lage 
dieser Dienstleute ist eine ebenso unglückliche wie diejenige der anderen robotpflichtigen 
Bauern; die ihnen zu gut kommende Befreiung von Staats- und Robotpflichten bezahlen 
sie ihrem Herrn sehr teuer. Die ganze Bauernschaft steht gefangen in einem Netze von 
Bedrückungen und Erpressungen, und der Zustand des moldauischen und walachischen 
Bauern ist ein kläglicher; er wird als ein Individuum betrachtet, wie ein Vieh behandelt. 
das dem Willen anderer dienen muss, der Raublust aller Beamten — vom Klerus und 
den höchsten Staatsämtern bis zum geringsten Schreiber — preisgegeben, vom Guts- 
besitzer und Pächter ausgebeutet. Der Zustand ist ein grauenerregender, und man 
klagt noch den Bauern an, dass er faul und nicht arbeitsam ist.“ 
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robotpflichtigen, auf Staats-, Kloster- und Privatgütern ansässigen 
Bauernfamilien wurden als frei erklärt und je nach ihrer Stellung 
als doppelhufige (4 Ochsen, 1 Kuh), einhufige (2 Ochsen, 1 Kuh) und 
halbhufige (1 Kuh) Bauern mit Acker-, Wiesen- und Weideland be- 
dacht gegen eine in 15 Jahren mit den Staatssteuern zu zahlende 
Entschädigung. Dieselbe belief sich allein für die Privatgüter auf 
107 Millionen Franken. Die Expropriation der Grossgrundbesitzer 
durfte sich nur auf zwei Drittel ihrer Güter erstrecken. Um diese 
Entschädigung -bezahlen zu können, wurden für die genannte Summe 
10°/,ige Staatsobligationen ausgegeben. während der Staat für sich 
und die Klöster auf die betreffenden Anteile an der Entschädigung 
verzichtete. Durch dasselbe Gesetz wurde die Unveräusserlichkeit 
der so errichteten Bauerngüter bis zum Jahre 18595 festgesetzt und 
später (1884) bis zum Jahre 1916 ausgedehnt. 


Die Grösse der einzelnen Parzellen sowie die derselben entsprechenden Ent- 
schädigungssummen sind aus folgender Tabelle ersichtlich: 
ner: 


| 


Von den Bauern Entschädigungssumme der 


Bee Grösse der Parzellen | zu zahlende Rate in Privatgrundbesitzer 
in Hektar 15 Jahren in Staatsoblig. zu 10%, 
in Franken | in Franken 
Moldau  Walachei | Moldau . Walachei | Moldau Walachei 
= 
Doppelhufige 7,88 551 — 49,36 863.43 
Plattes Land . 49,36 -- 563,43 _ 
Hochgebirge . 34.91 — 398,52 — 
Einhufige. 5,73 3,55 — 37,26 _ 425.37 
Flattes Land . 37,26 — 425.37 
Hochgebirge _ _— 27.06 — 358 90 
Halbhufige 3,58 231 _ | 26.48 — | 302,22 
Plattes Land . 483 | — 302,22 — 
Gebirge . 1922 | 219.28 £ 
| | 
Haus und RE . Kırao cn ‚ Für jedes einzelstehende Haus mit Hof, 
Plaitas Tan Kam 1548 gi welches kein Anrecht auf eine Landparzelle 
Gebirge . . . es 1161 qm | hatte, wurde eine Totalentschädigung von 
) 11,75 Franken gezahlt. 


| 
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Die dadurch geschaffenen Rentengüter verteilen sich wie folgt: 


nn 


Zusammen 
Zahl der Zahl der Zahl der 
Doppelhufigen Einhufigen Halbhufigen Zahl der Hektaren 
Bauern 

In /o ü | do . ' 
Moldau 6554 5,3 58569 | 47.9 57302 | 46,8 122425 | 615592 

30,4% | 836 %o 
Walachei . . . 64445 22,9 | 140313 | 50,2 75720 26,9 280478 | 1021364 

| 69,6 64% 


a 


Zusammen . . 70999 | 17,6 198882 49,3 133022 331 402903 1636956 
100 %/v 


Die im Staatshaushalt vorgesehene Summe von jährlich 13,7 Mil- 
lionen Franken reichte aber nicht aus, um in 15 Jahren die 107'/, Mil- 
lionen Franken 10°),iger Staatsobligationen zu tilgen. Durch ein 
Gesetz vom April 1881 wurden daher für die übrig gebliebenen 
25,3 Millionen Franken 6°/,ige, in 44 Jahren zu amortisierende Staats- 
obligationen im Nominalwert von 31,6 Millionen Franken ausgegeben, 
deren Rest später (im Jahre 1895) in 4°/,ige Staatsobligationen um- 
gewandelt wurde. 

Die von der Bauernbetreiung erhoffte Wirkung liess lange auf 
sich warten. Einer der Gründe lag darin, dass die Befreiung ver- 
früht und überstürzt kam. Noch von früheren Zeiten her hatte der 
Bauer mancherlei Untugenden, die seinem selbständigen Vorankommen 
hinderlich waren. Das Gesetz selbst aber hatte einige wesentliche 
Mängel. Wie D. Creanga (in Schanz, Finanzarchiv von 1899, II. Bd., 
S. 126) hervorhebt, war der den Bauern zugedachte Besitz zu klein 
bemessen. Von den 500 —550000 Bauern*), die befreit wurden, be- 
kamen nur zwei Drittel, ca. 400000, Land, und dies in einem so 


*) Nach einer andern Angabe waren es 1864 kaum über 450000 Bauern, die mit 
Ländereien bedacht werden mussten. Damals erhielten 400000, 1878 50000 Land. Dann 
aber kam der Nachwuchs der Bauern hinzu, der 1880 auf 100000 berechnet wurde, 
besitzlos war und durch spätere Gesetze auf Staats- und Klostergütern angesiedelt wurde. 
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bescheidenen Masse, dass ihre Arbeitskraft nicht voll beschäftigt war. 
Ein weiterer Nachteil des Gesetzes bestand darin, dass die den Gross- 
grundbesitzern zugebilligte Entschädigung zu hoch*) bemessen und 
die Summe zu gleicher Zeit mit der Steuer erhoben wurde, so dass 
es den Bauern sehr schwer, ja oft unmöglich war, eine so bedeutende 
Summe zu einer bestimmten Zeit auf einmal zu entrichten. 

Viel günstigere Wirkungen hatte die innere Kolonisation, 
d.h. die Uebersiedelung der mit Land Beteiligten, sowie der neu 
Heiratenden (Insuretei) auf der Staatsdomäne. Diese Massregel wurde 
1868 ergriffen, teils um den 150000 Familien, die auch nach der 
Bauernbefreiung noch landlos geblieben waren, Besitz zu verschaffen, 
teils um den Abmangel im Staatshaushalt zu decken. Aus beiden 
Gründen schritt man zum Verkauf von Staats- und Klosterdomänen, 
und zwar in ganzen Gütern an die Meistbietenden. Die Käufer hatten 
von dem Kaufpreis bei der Uebernahme ein Drittel bar zu entrichten 
und den Rest nebst 6°/, Zinsen innerhalb 12 Jahren abzuzahlen. 
Schon in dem Gesetz vom Jahre 1864 hatte sich der Staat vorbe- 
halten, Staats- und Klostergüter an Bauern zu verkaufen, um auf 
diese Weise den Staatsschatz für den obenerwähnten Verzicht auf 
die ihm gebührenden Abzahlungen an den Bauerngütern schadlos zu 
halten. Der Verkauf sollte zum Preise von 117'/, Franken pro Hektar 
erfolgen, was für 107'/, Millionen Franken 10°/,iger Staatsobligationen 
einen Landkomplex von 912612 ha repräsentiert. Hemach wurde 
durch eine Reihe von Gesetzen (1881 Bratianu, 1880 Carp, 1896 
Pallade, 1899 Sturdza) der Verkauf ganzer Güter sistiert und be- 
stimmt, dass Staats- und Klostergüter nur in einzelnen Parzellen 
von 5ha an Bauern verkauft werden, und zwar zu einem nach 
Distrikten festgestellten Preise. Ferner sollte der Kaufpreis in 
60 Jahresraten nebst 4°/, Zinsen abgezahlt werden. Infolge hier- 
von kamen vom Jahre 1881 bis Ende 1898 zum Verkauf an 149442 
Bauernfamilien 754805 ha, wovon 20440 ha an 1503 Grossbauern 
zu 10 und 25 ha. Sehr wohlthätig erwies sich dabei die Einrichtung, 


*) Dies dürfte nicht ganz richtig sein. Die Zinsen waren zu hoch bemessen 
und die Amortisationszeit von 15 Jahren zu kurz; dadurch wurde dann die Jahres- 
quote zu gross. 


45 


dass die Kolonisten von der „Creditul Agricol“ zur -Bestreitung der 
Uebersiedelungskosten Geldvorschüsse von 6— 700 Franken erhielten. 
Im ganzen wurden vom Jahre 1564 bis zum Jahre 1898, also in 
34 Jahren, an 556 336 Bauernfamilien 2391761 ha Grund und Boden 
verteilt. Nach einer anderen uns vorliegenden Zusammenstellung 
wurden verkauft in den Jahren: 


Gesamtpreis Durchschnittspreis pr. ha 


Tausend Hektar Millionen Franken 


1868— 72 a 17 245 316 
1373 UM a 2 4% 18 5.6 313 
1882 — 86 ur 53 190 305 
ee) 35 13.7 381 
EEE Er Eee Be 147.3 52) 

566 210.1 sl 


Der Wert des Grund und Bodens in Rumänien hat sich in dieser 
Zeit verdoppelt. Nach den Durchschnittsschätzungen eines Hektars 
durch die Bodenkreditanstalt betrug dessen Wert im Distrikt Ilfov 
(Bukarest) 1873/77 313 Frauken, 1855/87 schon 426 Franken, 
1893/97 aber 626 Franken; im Distrikt Dolj (Craiova) stellen sich 
die Ziffern in denselben Jahren auf 238, 293, 421 Franken, im 
Distrikt Roman auf 195, 319, 414 Franken, im Distrikt Jalomitza 
(Calaras) auf 162, 199 und 335 Franken. 

Für ein Gut, das man im Jahre 1570 z. B. für 125000 Franken 
hätte kaufen können, würde man heute 150 000 — 200000 Franken 
erhalten. Heute kostet der Hektar guten Ackerlandes durchschnitt- 
lich 160—800 Franken. 


II. Indirekte Förderung der landwirtschaftliehen Interessen. 
a. Anregung zu Fortschritten im Betrieb. 


Trat schon bei der schwierigen Aufgabe der Schaffung eines Klein- 
bauernstandes der Wert einer geordneten zielbewussten Regierung 
deutlich zu Tage, so noch mehr jener von verschiedenen indirekten 
Massnahmen zur Förderung des Betriebes. Es sind dies zunächst der 


46 


rasche Ausbau und die Verstaatlichung des Eisenbahnnetzes, die Ver- 
frachtung der Rohprodukte, die Entrepots in Braila und Galatz, der 
Viehmarkt in T.-Severin, die bedeutenden Tarifermässigungen, sowie 
die Organisation des Staats- und des Realkredits und endlich des 
landwirtschaftlichen Unterrichts. Es liegt hier nahe, einen Vergleich 
mit dem konkurrierenden Argentinien zu ziehen, dessen Wettbewerb 
viel gefährlicher wäre, wenn nicht dort im Eisenbahntaritwesen, wie 
auf allen öffentlichen Gebieten, eine grosse Misswirtschaft herrschen 
würde. 

Den Hauptmangel im Betrieb, auch bei den grösseren Gütern, 
bildet die Unzulänglichkeit des Betriebskapitals und die Schwierigkeit 
der Bewirtschaftung ausgedehnter Länderstrecken bei einer verhältnis- 
mässig dünnen Bevölkerung, sowie die übertriebene Vorstellung von 
der unerschöpflichen natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens. 

Es ist selbstverständlich, dass trotz der besonderen und werk- 
thätigen Fürsorge der Regierung die seit Jahrhunderten eingefressenen 
Missstände nicht mit einem Schlage beseitigt werden können. Viel- 
fach sind namentlich die Bodenparzellen zu klein, um einer ganzen 
Familie ihre wirtschaftliche Selbständigkeit zu sichern; dadurch bildet 
sich immer wieder eine Abhängigkeit von den Grossgrundbesitzern 
oder Pächtern heraus, die dazu angethan ist, sehr drückend auf den 
Bauernstand zu wirken und viel unzufriedenes Blut zu schaffen. 

Manche Gegenden haben allerdings unleugbare Fortschritte ge- 
macht, z. B. in der sorgfältigeren Auswahl des Saatguts und der 
Ackerbearbeitung. Auch sahen sich verschiedene Grossgrundbesitzer, 
je mehr der Weizenpreis zurückging, zur Aufnahme eines intensiveren 
Betriebs und zum Wechsel in der Fruchtfolge veranlasst. Man trifft 
heute eine erhebliche Anzahl grosser Güter an, die musterhaft und 
bei weitem intensiver als bisher bewirtschaftet werden. 

Auch wird seit den letzten zwei Jahrzehnten der primitive r- 
mänische Pflug durch einen rationelleren, namentlich den sogen. Sack- 
schen Pflug von Plagwitz bei Leipzig, mehr und mehr verdrängt und 
ersetzt; Deutschland hat seit 1880 mehr als 200000 Pflüge eingeführt. 

Selbstverständlich aber bleibt dessenungeachtet noch sehr viel 
zu thun übrig. Von dem heutigen Stand entwarf ein rumänisches 
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Fachblatt folgendes Bild. Die „Gazeta Sateanului“ vom Oktober 1899 
konstatiert, „dass für die Verbesserung der Viehrassen, für die An- 
lage künstlicher Wiesen, für die Verbesserung der Ackerkrume, für 
die Urbarmachung unbenützten Bodens, für Aufforstung, Flussregu- 
lierungen und Bewässerung zu wenig geschehe. Alle diese Unter- 


Dorfpartie. 


lassungssünden haben im Verein mit einer lediglich auf den mo- 
mentanen Gewinn bedachten Raubwirtschaft zusammengewirkt, die 
Missernte von 1899 grösser und fühlbarer zu machen, als das bei 
sorgfältiger Pflege des Bodens und eine alle Zweige der landwirt- 
schaftlichen Produktion kultivierenden Wirtschaftsmethode der Fall 
gewesen wäre. Da zudem von der grossen Zahl unserer Landwirte 
keine Ersparnisse zurückgelegt werden und unsere Pächter grössten- 
teils von der Hand in den Mund leben, so hat eine einzige schlechte 
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Ernte hingereicht, um mit der Landwirtschaft das produzierende und 
konsumierende Element der Bevölkerung nahezu an den Bettelstab 


zu bringen.“ 
b. Landwirtschaftlicher Kredit. 


Zu den wichtigsten Regierungsreformen zählt die Organisation 
des landwirtschaftlichen Kredits im Jahre 1873 und die Grün- 
dung der Nationalbank im Jahre 1887. Im Jahre 1873 wurde 
das Bukarester ländliche Bankinstitut auf Gegenseitigkeit gegründet. 
Die ersten Pfandbriefe dieses Instituts waren 7°/,ig und hatten 1874 
einen Kurs von 79, erlangten aber 1882, als deren Ausgabe sistiert 
wurde, einen Preis von 104. Die 5°/, Pfandbriefe hatten im An- 
fang 1882 den Kurs von 86 und erreichten 1598 beinahe den 
Parikurs. Die jetzigen 4°/, Pfandbriefe notierten bis vor kurzem 
über 90. Ausgegeben wurden in den 24 Jahren von 1874 bis Ende 
1599 für 361 217 700 Franken Pfandbriefe, wovon 106 990 564 Franken 
bereits amortisiert sind, so dass also noch für 254227136 Franken 
Pfandbriefe zirkulieren. Die genannte Anstalt wies 1899 ein Reserve- 
kapital von 13048147 Franken auf. Ausserdem besitzt Rumänien 
noch zwei städtische auf Gegenseitigkeit fussende Pfandbriefinstitute, 
nämlich in Bukarest und in Jassy. Im Jahre 1893 versuchte man 
es mit der Errichtung einer für den Grossgrundbesitz bestimmten 
„Landwirtschaftlichen Bank* (12 Millionen Franken Kapital), die aber 
infolge schlechter Organisation und Verwaltung nicht in die Höhe kam. 
Besser glückte es mit den „Landwirtschaftlichen Kreditanstalten“ ; sie 
sind für die kleineren Grundbesitzer bestimmt, welche nötigenfalls 
durch Darlehen unterstützt werden sollen. Das Ende März 1898 
abgelaufene ‚Jahr ergab ein zu Darlehen bestimmtes Kapital von 
20,5 Millionen Franken gegen 20,5 Millionen Franken im Vorjahr. 
Der Reservefonds betrug am 31. März 1598 schon 900 000 Franken. 
Als Sicherheit dienen landwirtschaftliche Produkte und Vieh. Im 
Laufe des Jahres 1595 wurden 344686 Darlehen im Gesamtbetrag 
von 30'/, Millionen Franken erteilt; der grösste Teil wurde pünkt- 
lich rückgezahlt, eine unbedeutende Summe musste zwangsweise er- 
hoben werden. Ausserdem wurde ein Vorschuss von 1108758 Franken 
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an solche Bauern gegeben, welche sich verpflichteten, Musterhäuser 
zu bauen; die Nettoeinnahmen betrugen 1898 1,4 Millionen Franken. 


c. Erleichterung des Absatzes. 


Wie schon angeführt, waren für die Erleichterung des Wasser- 
transportes namentlich von Bedeutung der rasche Aushau und die 
Verstaatlichung des Eisenbahnnetzes, die Anstalten für Verfrachtung 
der Rohprodukte, die Docks in Braila und Galatz u. s. w. 

Angesichts der zunehmenden Weltmarktskonkurrenz erweist sich 
eine Erleichterung und Verbilligung des Getreidehandels immer mehr 
als notwendig. 

Die erste Massregel wäre die Erbauung von Getreidesilos, Speichern 
nach Art der amerikanischen Country-Elevators, die mit den staat- 
lichen Ausfuhr-Elevators in Galatz, Braila und Constantza Hand in 
Hand arbeiten. Im Jahre 1899 liess die Regierung ein Projekt aus- 
arbeiten, wonach zunächst in der Gegend zwischen Dorohoiu-Teeuciu, 
sowie Berlad-Galatz 4S Stationsspeicher mit einem Fassungsraum von 
etwa 750000 Tonnen gebaut werden. Mit den Silospeichern in Galatz 
und Braila wird die rumänische Eisenbahnverwaltung über einen Ge- 
samtfassungsraum von 1250000 Tonnen verfügen. 

Durch weitere Verbesserung der mechanischen Arbeit beim Messen 
und Wiegen, sowie bei der Beförderung, durch Schaffung staatlich 
verbürgter und indossabler Lagerscheine sollen die Kosten der Be- 
förderung von den Stationen im Inneren des Landes bis ins Schiff 
um etwa 75 Mark für den Waggon heruntergesetzt werden. können, 
was bei einer Gesamtausfuhr von fast 200.000 Waggons schon sehr 
ins Gewicht fällt. 


d. Carol-Elisabetha-Stiftung. 


Noch ist eines Unterstützungsfonds für Landleute, nämlich der 
Carol-Elisabetha-Stiftung, der gelegentlich der silbernen Hochzeit des 
rumänischen Königspaares gegründet wurde, zu gedenken. Dieser 
Fonds besteht 1. aus 200000 Franken, welche der König und die 
Königin stifteten; 2. aus 500000 Franken, welche von den Kammern 


Benger, Rumänien im Jahre 1900. 4 
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bewilligt wurden; 3. aus einer jährlichen Subvention des vierten Teiles 
der ca. 400000 Franken betragenden Jahreseinnahme der Viehseuchen- 
kasse, welche ausserdem einen Reservefonds von 5 Millionen Franken 
hat, endlich #4. aus Privatstiftungen, die schon eine bedeutende Höhe 
erreicht haben. 

Die Stiftung griff namentlich 1899 zur Linderung des ausser- 
ordentlichen Notstandes ein. Schon im Mai des Jahres 1599 hatte 
sie in verschiedenen Gegenden des Landes 120000 hl Kukurutz an- 
gekauft, um sie im Notfall zur Verteilung zu bringen. Als der Not- 
stand thatsächlich eingetreten, wurde in der Dobrudscha, wo die Armut 
am grössten war, mit der unentgeltlichen Verteilung von 5000 hl 
der Anfang gemacht. In den gegen Bulgarien hin gelegenen Ort- 
schaften hoffte man mit Unterstützungen in beschränktem Umfange 
auszukommen, weil die im Mai auf Anregung des Domänenministeriums 


erfolgten Hirseaussaaten einen guten Erfolg gaben. 


In zweiter Reihe kamen die vom Staate im Strassenwesen vorzunehmenden 
Notstandsbauten, mit denen man bezweckte, die Notleidenden über Winter zu beschäf- 
tigen. Es wurden solche Bauten in 17 Distrikten vorgenommen, wovon 7 auf die 
Moldau, 7 auf die grosse Walachei, 1 auf die kleine Walachei und 2 auf die Dobrudscha 
entfallen. Für 9 Distrikte wurden zu diesem Zwecke 1,2 Millionen Franken präliminiert, 
wobei die 4 Distrikte der grossen Walachei — Ilfov, Vlasca, Jalomitza und Prahova — 
mit 800000 Franken am besten bedacht wurden. 

Eine weitere Art der Unterstützung erfolgte in Form von Kukurutz-Darlehen in 
natura seitens der Distriktsverwaltungen. Der zu diesem Zwecke beanspruchte Kredit 
beziffert sich auf 4,2 Millionen Franken. Mit Kukurutz sollten darlehensweise im 
ganzen 20 Distrikte beteiligt werden, also zwei Drittel des ganzen Landes*). 

Die Hauptsache war jedoch, nach Mittem zu forschen, welche ın Zukunft 
ähnliche Kalamitäten verhindern werden. Am nächstliegenden wäre künstliche Be- 
wässerung. 

Aber gerade für jene Gegenden Rumäniens, welche erfahrungsgemäss am häufig- 
sten und am meisten unter Regenlosigkeit und Dürre zu leiden haben, fehlen alle 


*) Dass diese hier aufgeführten Unterstützungen zur Bewältigung des Not- 
standes noch nicht hinreichten, geht daraus hervor, dass die Regierung bei den Kammern 
den Antrag auf Bewilligung von 3 Millionen Franken zum Ankauf von Saatgut, Mais, 
Gerste und Hafer einbrachte, das an die Bauern verteilt wurde. Von den 3 Millionen 
waren 300000 Franken für den Distrikt Constantza, 400000 Franken für Covurlui, 
261000 Franken für Dolj, 300000 Franken für Tecuci bestimmt. Den Bauern wurden, 
da an der Annahme des Gesetzentwurfs wohl nicht gezweifelt werden konnte, die 
Sämereien vorerst unentgeltlich abgegeben, doch haben sie den Ankaufswert in drei- 
jährigen Annuitäten zurückzuerstatten. 
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Vorbedingungen für eine künstliche Wasserversorgung der Felder. Eher ist an die 
Möglichkeit einer Regulierung der klimatischen Verhältnisse durch Aufforstung zu denken. 
Die Wälder bilden die natürlichen Wasserreservoirs, welche die Feuchtigkeit zu Zeiten 
der Dürre wieder an die Atmosphäre abgeben. Und daher genügt auch die Nähe eines 
nur halbwegs grösseren Waldbestandes, um den austrocknenden scharfen Winden der 
Sommermonate ihre schädigende Wirkung auf die Saaten der Nachbarschaft, wenig- 
stens teilweise, zu nehmen. Thatsache ist, dass gerade in dem an trockenen Winden 
nur allzureichen Sommer 1899 die Felder in der Nähe von Wäldern die regenlose 
Dürre besser überstanden haben. Als Windbrecher längst gekannt und geschätzt, 
verfügen die Wälder auch in der trockensten Jahreszeit über grosse Feuchtigkeits- 
mengen, von welchen sie zur Zeit der Dürre ebenso einen Teil an die Atmosphäre 
abgeben, wie sie zur Zeit andauernder Regen oder zur Zeit der Schneeschmelze die 
Feuchtigkeitsüberschüsse der Umgebung gleich einem Schwamme aufsaugen. 


e. Krondomänenverwaltunge. 


Die Krondomänen, die aus 12 Gütern bestehen, üben zunächst 
als Musteranstalten einen grossen Einfluss aus. Die Vorteile, welche 
die Krondomänenverwaltung als Bildnerin des Volkes bringt, kann 
nur derjenige richtig beurteilen, welchem bekannt ist, wie sehr das 
Volk auf dem Lande in jeder Beziehung zurück war und zum Teil 
noch ist. Nur ein Beispiel dafür, dass die gebrachten Opfer nicht 
vergebens sind, ist, dass auch die Landleute angefangen haben, Schulen 
zu gründen. So hat der Krondomänenverwalter Kalinderu eine Bro- 
schüre geschrieben über einen Bauern, der in der Gemeinde Dobrovetz 
aus eigenen Mitteln eine schöne Schule erbauen liess, trotzdem er 
selbst weder lesen noch schreiben kann. 

Natürlich konnte es nicht fehlen, dass die Beispiele der zweck- 
mässigen Bewirtschaftung des Bodens die erwünschten Nachahmer 
gefunden haben. Die Verwaltung und Bewirtschaftung der Kron- 
domänen ist nicht nur in Rumänien selbst, sondern auch für den 
Westen vorbildlich geworden. Auf ihnen wird sowohl Landwirtschaft 
als auch Grossindustrie und eine sehr entwickelte Hausindustrie be- 
trieben. Ebenso wurden in der rationellen Forstkultur, wenn auch 
mit einem grossen Kostenaufwand, überraschende Erfolge erzielt. 

Auf den Domänen gibt es folgende Betriebe: 

Gut Malini: drei grosse Sägewerke der Firma Eichler & Schle- 
singer in Gera, Deutschland; Bienenzucht. 
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Bicaz: zwei grosse Sägereien der Firma Török, Dohreanu & (ie., 
sowie ein Sägewerk der Krondomänenverwaltung; dann Waenerei und 
Schatfwolltuchtabrik. 

Busteni: Drechslerwerkstätte. 

Cocioc: Werkstätte für Seilerei und Weidenflechterei, Hopfen- 
baueinrichtung, sowie eine moderne Molkerei; die letztere ist eine 
sehr bedeutende und auf grossem Fuss eingerichtet. 


Musterschule in Busteni (Krondomäne). 


Ein besonderes Verdienst erwirbt sich die Verwaltung durch ihre 
planmässige Anleitung zu einer rationellen Bodenkultur, zur Ein- 
bürgerung der Hausindustrie unter den Landleuten und Einführung 
solcher Industriezweige, welche eine rentable Verwertung der Boden- 
erzeugnisse sichern. Auf Kosten der Verwaltung der Krondomänen 
wurden 39 Musterschulen errichtet, die neben dem Volksschulunter- 
richt Anleitung in verschiedenen Arbeiten erteilen. So werden in 
der Musterschule von Sagarcea Strohhüte, Spitzen und Webarbeiten 
angefertiet; in Sadova Schilfgeflechte und Strohhüte; in Predeal feinere 


(reflechte und Papparbeiten; in Busteni Drechslerarbeiten; in Gher- 
ghitza Teppiche, Stroh- und Weidengeflechte; in Dobrovetz und Cocioc 
Seile, Taue, Zäume, Wagner- und Töpferarbeiten, Stroh- und Schilf- 
geflechte; in Malini, Draceni, Gainesci und Boreu Waenerarbeiten 
und Dauben; in Rusi, Dumasca, Slobodia, Piseu-Domnitza, Damian, 
Listeava und Lipov Strohgeflechte und Schilfarbeiten: in Panaghia 
Papparbeiten, in Ciumatzi Laubsägearbeiten; in Domnitza, Lacn-Turen- 
luı Stroh-, Weiden- und Schilfgetlechte. 

In 23 Gemeinden werden von den Lehrern zweimal wöchentlich 
Fortbildungskurse für Erwachsene gehalten; die Lehrer werden von 
der Verwaltung der Krondomänen bezahlt. Die Schulen besitzen 
eigene Bibliotheken und arbeiten unter anderem auch der Einbürge- 
rung der von der Krondomänenverwaltung herausgegebenen prakti- 
schen und leichtfasslichen Abhandlungen über Obstbau, Viehzucht, Ge- 
müsebau, Bienenzucht, Seidenzucht, Fabrikation verschiedener Gegen- 
stände etc. vor; sie bekommen auch verschiedene Zeitungen und 
Zeitschriften zugesandt. 

Weiter wurden auf elf der Krondomänen landwirtschaftliche 
Vereine errichtet und mit Bibliotheken ausgestattet; auch Lokal, Be- 
heizung und Möbel wurden unentgeltlich gestellt. Land- und forst- 
wirtschaftliche Konferenzen werden regelmässig abgehalten. 

Ausserdem wurde ein gemeinsamer Spar-, Hilfs- und Unter- 
stützungsverein sämtlicher Beamten und Angestellten gegründet, 
dank der hochherzigen Initiative und unter oberster Führung und 
Aufsicht des Herrn Kalinderu. In das Gebiet der Hebung der Massen 
gehört es auch, dass in vielen Gemeinden Kirchenchöre von Schul- 
kindern, sowie Gesangvereine gegründet wurden. 

Die Obstbaumzucht sucht die Verwaltung in der Weise zu heben, 
dass sie junge Bäume unentgeltlich abgibt. Die Lehrer sind gehalten 
zur Obstzucht anzuleiten; auch erhalten solche Lehrer, welchen es 
gelingt gute Ergebnisse zu erzielen, besondere Prämien. 

Ein anderes Arbeitsfeld bietet ferner die Durchführung der Bau- 
ordnung und die hierfür nötige Aneiferung durch Musterhäuser. Vor 
etwa einem Jahrzehnt nämlich sah sich die Regierung zu Erlassung 
einer Bauordnung für Bauernhäuser veranlasst. Die bisherigen Woh- 
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nungen auf dem Lande sind meistens sehr niedrig gebaut und ent- 
sprechen den hygieinischen Anforderungen wenig oder gar nicht. Nach 
dieser Verordnung nun müssen neue Häuser 0,5 m über dem Strassen- 
niveau liegen und von einer Erdbank umgeben sein. Die Zimmer 
müssen mit zwei Fenstern versehen werden, mindestens 2,5 m hoch 
sein und eine Bodenfläche von mindestens 20 qm besitzen. Infolge 

dieser Verordnung ver- 
k E | ändert sich das Aussehen 


der Dörfer in vorteil- 
hafter Weise, so dass 
man heute schon manche, 
namentlich auf den Kron- 
domänen, kaum mehr 
wieder erkennt. 

Alle diese Einführun- 
gen waren und sind nicht 
nur mit grossen Geld- 
opfern, sondern auch mit 
vielen Schwierigkeiten 
verbunden; doch der Er- 
fole ist ein grosser und 
die Krondomänen ge- 
reichen dem Volke zum 
wahren Segen. 

Die Verwaltung ver- 


fügt über tüchtige, ge- 


Musterhaus. 


bildete und energische 
Agenten, welchen die Pflicht obliegt, das Volk zu bilden, es in jeder 
Hinsicht zu unterstützen und die Vorteile einer rationellen Boden- 
kultur und anderer mit der Landwirtschaft zusammenhängender 
Arbeiten begreiflich zu machen. 

Der oberste Leiter und die Seele der Krondomänenverwaltung 
ist Dr. Jean Kalinderu, Mitglied der rumänischen Akademie, der sich 
schon durch seine zahlreichen Werke über Agrarpolitik, Geschichte, 
Rechtspflege ete. einen klangvollen Namen erworben hat. Kalinderu 


ist seit dem Bestehen der Krondomänen (1884) ihr Verwalter; seinen 
unermüdlichen und aufopfernden Bemühungen, seinem echt patrio- 
tischen Streben ist es zu danken, dass die edlen Absichten des Königs, 
(das moralische und materielle Wohl der Bauern auf diesen Domänen 
mit allen Mitteln zu fördern, in so überraschender Weise verwirk- 
licht wurden. 

Kalinderu versäumt keine Gelegenheit, sein reiches Wissen auf 
dem Gebiete der Landwirtschaft den Landleuten zu gute kommen zu 
lassen. Seine regelmässigen Zirkulare, welche er an die Agenten der 
verschiedenen Domänen richtet, enthalten Belehrungen über Land- 
wirtschaft, Schule und Verwaltung, auf deren Grund die Agenten 
diese auf die Bevölkerung übertragen. Sein Werk „Patrie, äducation 
et travail“ enthält eine ansehnliche Zahl von öffentlichen Reden, 
welche er schon gehalten hat und welche dazu angethan sind, nicht 
nur zu belehren und anzueifern, sondern auch den patriotischen Geist 
des Volkes zu heben. 

Man sieht heute eine erhebliche Anzahl grosser Güter, welche 
nusterhaft und bei weitem intensiver bebaut werden als bisher, 
wie z. B. im Distrikt Ramnieu-Sarat: Datculescu; im Distrikt Botosani: 
(Gebr. Goilav; im Distrikt Neamtz: Cozadini; im Distrikt Buzeu: 
P. Cazotti, J. Marghiloman; im Distrikt Roman: Ciuntu.  Dat- 
culescu arbeitet schon seit 15 Jahren für die Hebung der Land- 
wirtschaft. 


II. Der Ackerbau. 


Rumänien ist seinem Wesen nach Agrikulturstaat, sein National- 
reichtum und die Produktionskraft seines Landes beruhen auf der 
aussergewöhnlichen Fruchtbarkeit seines Bodens, welcher selbst bei 
mittelmässiger Bestellung und normaler Witterung reiche Erträge 
liefert*). 


*) Mulhall veranschlagt das ganze in der rumänischen Landwirtschaft angelegte 
Kapital auf annähernd 5 Milliarden Mark, darunter Boden 4,086 Milliarden M 


ark und 
Rindvieh 450 Millionen Mark. 


B1H 


Der grösste Teil der Ackerfläche bedarf heute noch nicht der 
Düngung oder tieferen Pflügens, obwohl sich in den letzten Jahren, 
wie schon oben erwähnt, die Kulturmethoden bedeutend verbessert 
haben. 

Fast überall finden sich an Stelle der alten schwerfälligen, 
hölzernen, viele Menschen und Zugmaterial erfordernden Pflüge solche 
aus Eisen. Für die Bauernwirtschaften haben sich vorwiegend ein- 
scharige, nicht allzutief gehende Pflüge eingebürgert, während die 
Grossgrundbesitzer, denen mehr Zugtiere zur Verfügung stehen, tiefer 
gehende verwenden. Zwei- oder dreischarige Pflüge sind des kost- 
baren Zugmaterials wegen noch weniger in (sebrauch. 

Namentlich die Sackschen Pflüge (Leipzig-Reudnitz) haben sich 
seit 1880 sehr gut eingeführt und sind jetzt zu Hunderttausenden 
in Gebrauch. Sie werden 7—10zöllig geliefert, von denen die 
8zölligen mit zwei und die 10zölligen mit drei Paar Ochsen gehen. 
Der mögliche Tiefgang wird aber nie erreicht. Dieser schwankt ge- 
wöhnlich zwischen 4 und 6 Zoll, da das Zugmaterial aus Mangel an 
guter Pflege zu schwach ist. 

Auch Eggen, welche bis vor kurzem nicht genügend gewürdigt 
wurden, führen sich von Jahr zu Jahr mehr ein, da man ihren Weıt 
zur Beseitigung von Unkraut und für die Ebnung des Bodens immer 
mehr schätzen lernt. Obwohl das Säen noch zum grossen Teil mit 
der Hand geschieht, haben sich doch Handsämaschinen und Breit- 
sämaschinen emeeführt, wovon sich die Drillmaschine (Reihenbreit- 
säen) wegen der Kompliziertheit des Verfahrens nur geringer Beach- 
tung erfreut. 

Dagegen haben sich, da zur Zeit der Eimte die Arbeitskräfte 
spärlich und kostspielig sind, Binde- und Mähmaschinen gut eim- 
eeführt. 

Früher wurde das Korn auf den Tennen der Felder von Ochsen 
ausgetreten, heute arbeiten die Landwirte meistens mit Dresch- 
maschinen und auf grösseren Gütern mit Dampfdreschmaschinen. 
Selbst kleinere Besitzer haben sich vielfach zur Beschaffung einer 
Dampfdreschmaschine zusammengethan, welche sie gemeinsam be- 
nutzen. 
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Die Einfuhr der Maschinen betrug in Millionen Franken: - 


Le nn 


1890 | 1894 1895 1896 | 1897 
Im Ganzen a ch. 2.0... 21 231 13,7 17,7 26,0 
Hiervon aus Deutschland . . 38 11,4 5,9 7,6 10.4 
Öesterreich-Ungarn . . . 4.9 5,1 4,4 5,5 8,8 
Ene land 6.3 3,9 2,0 2,7 4,6 
Erankrereh u Br 05 0.8 0,2 0,6 0,4 
Selveiz re 0.3 01 0.2 0,003 0,03 
Anne ko 0,05 192 0,3 0,7 0,9 


Der aus solch rationeller Bewirtschaftung sich ergebende Nutzen 
leuchtet immer mehr ein, denn die Cerealien der bäuerlichen Besitzer 
hatten früher durch Beimischung von Unkraut einen so niedrigen Wert, 
dass selten gute Preise erzielt werden konnten. 

Allerdings wird auch heute noch in einzelnen Distrikten dem Saat- 
getreide nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt, vielleicht auch 
fehlt es in den meisten Fällen an den rechten Wirtschaftsgebäuden 
und Scheunen. 

In neuester Zeit beabsichtigt dev Domänenminister landwirtschaft- 
liche Syndikate zu bilden, deren Zweck es sein soll, eine Verbesserung 
des Ackerbaues durch Privatinitiative herbeizuführen, und sollen solche 
Vereinigungen je nach Bedürfnis in den verschiedenen Teilen des 
Landes ins Leben gerufen werden. Deren Mitglieder würden dann 
gegen Abzahlung landwirtschaftliche Maschinen erwerben können und 
Saatkorn in guter Qualität erhalten, während die Verkäufe der Ernte 
für Rechnung der Vereinigung direkt an die Konsumenten mit Um- 
gehung des Zwischenhandels geschehen sollen. Die Syndikate der ein- 
zelnen Provinzen würden einem Zentralsyndikat unterstellt sein. 
welches Fühlung mit der Nationalbank zu nehmen hätte, um nötigen- 
falls die erforderlichen Geldmittel herbeizuschaffen. Auch Volksbanken 
beabsichtigt man in den wichtigsten ackerbautreibenden Gegenden zu 
errichten. 

Die durch die Witterung bedingten, von Zeit zu Zeit wieder eintre- 
tenden Missernten und Ueberschwemmungen erheischen derartige Mass- 
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regeln, da sie schwerlastend gerade auf diesem Teile der Bevölkerung 
ruhen; denn nach einem vom Domänenminister angefertigten General- 
bericht belief sich 1897 die Zahl der Beschädigten auf 187103 Personen. 
An Weizen, &erste, Hafer, Raps, Mais, Heu wurden 485729 ha vernichtet 
und hierdurch ein Schaden von 33860986 Franken verursacht. Es 
ertranken 329 Stück Grossvieh und 6075 Stück Kleinvieh, die auf 
93006 Franken geschätzt werden. An Häusern wurden 5356, an 
Magazinen, Scheuern 667 beschädigt, an Brücken und Wasserdurch- 
lässen 3994, an Dämmen und Terrassements 1676. Alles dieses reprä- 
sentierte einen Wert von annähernd 4517022 Franken. 

Auch das Jahr 1899 hatte unter einer ähnlichen Krisis zu leiden, 
so dass die Regierung alle Hebel in Bewegung setzen musste, um 
über diese Not hinweg zu kommen. 

In besseren Jahren gestalten sich jedoch die Verhältnisse dank 
der günstigen Bodenbeschaffenheit anders. 

Nach einer Studie des Direktors V. €. Munteanu hat der rumä- 
nische Ackerboden durchschnittlich dieselbe chemische Zusammen- 
setzung wie der schwarze Humus Russlands, zum Teil ist er noch 
reicher an Phosphor; so z. B. gibt es im Distrikt Bacau Aecker, deren 
Phosphorgehalt für 516 Ernten ausreicht. Der Humus hat oft eine 
Tiefe von 50 — 100 cm. 

Es gibt in Rumänien Güter, welche schon sehr lange und nicht 
auf die zweckmässieste Art bewirtschaftet und nie gedüngt werden 
und doch einen jährlichen Ertrag von 21 hl pro Hektar geben. An- 
dere rationeller bewirtschaftete geben sogar 23—30 hl. Darauf beruht 
die Konkurrenzfähiekeit des Landes auf dem Weltmarkt, sowie die 
Thatsache, dass neben Russland, Argentinien und Nordamerika die 
Donaustaaten zu den Hauptgetreidelieferanten der Welt gehören; ja 
es hängt davon, wie für Nordamerika, auch die Zukunft des ganzen 
Landes ab*). 


*) Die Sache hat aber auch ihre Schattenseite, wie gerade die verschiedenen 
wirtschaftlichen Krisen, welche Rumänien schon durchzumachen hatte, deutlich zeigen. 
Nach einem Berichte des landwirtschaftlichen Sachverständigen bei der kaiserlich 
deutschen Gesandtschaft in Bukarest von 1899 wohnen nahezu 86° der Gesamt- 
bevölkerung Rumäniens auf dem Lande und der Rest von etwa 14° in 71 Städten 
verteilt. Die Landbevölkerung lebt fast ausschliesslich von der Getreideproduktion, 


. 


59 


Landwirtschaft und Viehzucht wiegen in Rumäniens Produktion 
noch so vor, wie in wenigen europäischen Staaten; 43.000 qkm (oder 
8000 qkm mehr als in England) sind mit Getreide bebaut. In der 
Ausdehnung des Getreidebodens wird das Land nur übertroffen von 
Russland mit 633000 qkm, Nordamerika mit 581000 qkm, Oester- 
reich-Ungarn mit 145000 qkm, Frankreich mit 147000 qkm, Deutsch- 
land mit 135000 qkm, Italien mit 75000 qkm und Argentinien *). 

Bei dem vortrefflichen Weizenboden ist die Hauptkulturart natur- 
gemäss der Weizen- und Maishau. Im Verhältnis zu der unter den 
Pflug genommenen Oberfläche werden in keinem Lande der Erde so 
viele Quadratkilometer mit Weizen angesät. Roggen ist weniger be- 
liebt; die für ihn bestimmten Flächen erreichen nur den zehnten Teil 
der Weizenkultur. In den letzten Jahrzehnten wurden Hunderttau- 
sende von Hektaren unter den Pflug genommen, allein für Weizen 
seit 1872 S00000 ha. Wie für den Weizen, hat sich seit 1862 die 
Anbaufläche für Mais, Gerste, Roggen um das Doppelte, für Hafer um 
das Vierfache, für Raps um das Zehnfache vergrössert. 

Heute ist schon nahezu die Hälfte der Bodenfläche, über 6 Mil- 
lionen ha von 13,1 Millionen ha, bebaut (während z. B. in dem be- 
nachbarten Serbien der unkultivierte Boden noch sechs Siebentel der 


die Stadtbevölkerung zum grossen Teil vom Getreidehandel. Daran anknüpfend, fährt 
der Bericht fort: Diese alle anderen Zweige des rumänischen Wirtschaftslebens weit 
überwiegende Bedeutung des Getreidebaues ist für Rumänien kein Segen. Recht 
deutlich tritt dies bei jeder Missernte in die Erscheinung. Missernten und niedrige 
Getreidepreise vermindern die Kaufkraft des Landwirts. Wie sehr darunter Handel 
und Gewerbe leiden, zeigt der Umstand, dass nach jeder Missernte zahlreiche Zah- 
lungsstockungen in allen Geschäftsbranchen vorkommen. Auch der vorjährigen Miss- 
ernte ist eine Geschäftskrisis auf dem Fusse gefolgt. Solange Rumänien einzig und 
allein von dem jeweiligen Ernteausfall abhängig und in dem Bezug aller, selbst der 
unbedeutendsten Industrieerzeugnisse lediglich auf das Ausland angewiesen ist, wird 
Rumänien sich stets in einer wirtschaftlichen Notlage befinden. 


*) Die gesamte Erntefläche dieser Länder belief sich im Jahre 1895 nach Mulhall 
auf 1000 qkm: 


Russland n oe Er 020 
Vereinigte Staaten . . . .... 904 
Eirankreicht 2 26 
Deutschland . .ı2 . 2 =... »60 
@esterreich ame 2 nn 508 


Iahenemr. re en a 1 
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Bodentläche einnimmt). Noch vor vier Jahrzehnten (1562) waren erst 
2'/, Millionen ha kultiviert. Von Jahr zu Jahr wurde mehr Boden 
urbar gemacht. Die bebaute Bodenfläche und ihr Ertrag betrug 1895 
im Vergleich zum Jahresdurchschnitt: 


1862.66 bezw. 1887.97: 


a) Fläche in tausend Hektaren b) der Ertrag in Millionen Hektolitern 


1862.66 1898 1862 66 1887 —98 1898 
Weizen 117 1453 8.8 20,3 20,6 
Roggen 79 193 0,9 2,7 2,7 
Gerste 476 654 3,9 7.9 10,4 
Hafer 66 306 08 3,9 6,1 
Mais 1048 2120 13,2 22.6 35,9 
Hirse 9) 94 1,04 0,6 1,0 
Raps 7 13 0,8 0,69 0,1 


Eine andere Zusammenstellung findet sich in den „Oesterreich. 
Statist. Nachrichten“. 


tragsergebnisse in Rumänien: 


Danach betrugen die Anbauflächen und Er- 


in espeese — — men en er e  —peE rer ee 


Anbaufläche Erntemenge 
pro Hektar im Ganzen 
ar nee ee: m : m 
a 1898,99 en 1899 | schnitt | 1898,99 Te 
1894-1898 u 

Hektaren Hektoliter . 

Weizen 1661260 | 1476910 | 55 | 13.3 || 9184830 | 19 606 600 
Roggen 189 340 207970 | 3,7 | 141 700 700 | 2986 400 
Gerste . 638 670 610330 | 2,5 | 14,1 || 1600920())| 8596 000 
Hafer 310 210 281910 | 71 | 15,6 | 2204410 | 4306300 
Raps 38 260 44200 || 42 | 108 160 280 477 630 
Lein 20 860 27183 | 0,6 7,8 12 130 212 670 


Hierbei kommt in Betracht, dass 1897 und 1899 Rumänien von 
vollständigen Missernten, wie sie ihresgleichen seit Menschengedenken 


nicht gefunden haben, heimgesucht worden ist. 


Aus obigen Daten geht zugleich hervor, dass das Wachstum der 
landwirtschaftlichen Produktion hauptsächlich von der Ausdehnung 


der Anbauflächen und weniger von der intensiven Bewirtschaftung 


herrührt. 
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Die noch unbehaute Fläche besteht in der Hauptsache aus Wald 
(2 Millionen ha) und Naturweide*); in manchen Gegenden des Landes 
bilden die aufeinanderfolgenden Weideplätze weite, sehr häufig wasser- 
lose Ebenen, so dass in Prozenten der Gesamtfläche haben: 


Deutsch- Frank- Oesterr.- Gross- } Russ- Rumä- 

land reich Ungam britannien oa land  nien 

Ackerland „. . .. 484 50,0 38 18,8 40,0 26,2 31,0 
Wiesen- u. Weideland 20,3 13,9 23 42,7 25,0 15,9 20,5 
Wald eg Ro; 15,8 30 3,6 15,7 388 16,3 
Weinberge . . . . 0,3 4,9 1 — 63° — 11,0 
Heidland . . .. 5,3 13,4 6 34,9 130 19.1 24,5 


Geht man näher auf die Hauptkulturarten und die Ernteergeh- 
nisse der einzelnen Jahre ein, so fällt der grosse Wechsel in den Er- 
trägen auf. Beispielsweise betrug in Hektolitern das Ergebnis zu 
Anfang der 60er Jahre: 


Mais . . ......1865: 87 Mill. gegen 1863: 19,2 Mill. 1898: 35,9 Mill. 
Nieren hi „1864: 133 „ 1896: 25,1 
Roggen . . . . 1865: 191000 a abo: ee legen 
Gersier ».27°721865: 116 Mill. „ 1864: 73 „ 1896: 11,2 
Hafer . . . .. 1865: 460000 „. 1864: 10 „7 1896:295.1 
Hirse. . . . . 1866: 1500  „ 1864: 24 „ 

Raps . . . . .. 1866: 48000 „ (1871: 890000) 1896: 0,4 


Im Jahre 1898 betrug der Anbau und das Ernteergebnis im Ver- 
gleich zu dem fünfjährigen Durchschnitt 1893/97: 


Weizen **) Roggen Gerste Hafer 
Mill. Mill. p. ha|Mil. Mil. p.ha,Mill. Mill. p.ha |Mil. Mill. p- ha 
ha hl ha hl ha hl ha hl 
189397 . 14 19% 137| 01 29° 149 | 0,6 90 151/02 42 15,7 
1898. .14 206 142| O1 26 139 | 06 104 16,0 03 61 201 
Differenz — 0,9 (05) | — 0,3 1.0 IE 57 1,4 1,02 SOME) 4,4 
Mais Hirse | Raps Leinsamen 
an Be De 0 057 or et —- — 
1898. . 21 359 169| 009 09 106 001 0190| 002 01 64 
Differenz 03 13,3 47| 001 04 33|1|00 03 20 — - 


*) Nach Mulhall besitzt Rumänien derzeit (gegenüber einer mit Korn bebauten 
Fläche von 42400 qkm) 10400 qkm Wiesen, 38400 qkm Weideland und ebensoviel 
Wald u. s. f. 

**) Nach einem offiziellen Bericht des Domänenministeriums waren anfangs des 
Jahres 1900 1,5 Millionen ha mit Winterweizen bestellt; zuzüglich des Anbaues von 


62 


Ausser obigen Feldfrüchten wurden noch bebaut und geerntet: 


Bebaute Flächen Ermteergebnisse Bebaute Flächen Ernteergebnisse 


1897 1898 
Hanf . . .  6840ha 20840 dz (0d.50030hl) 6610ha 26 780 dz (0d.62130hl) 
Bohnen. . . 36527 ,„ 41140011 54280 „ 566740 hl 
Kartoffen . . 12810 „  552700dz 16600 „ 1100000 dz 
Zuckerrüben . 2840 „ 485900 „, 6070 „ 1619620 „ 
Tabak . . . 4510, 37900 „ 2340 „ 25500 „, 
Künstl.Wiesen 79780 „ 2134000 „ 7400 „ 2018750 „ 
Naturwiesen . 574740 „ 10918700 „ 562650 „ 11955500 „ 


Ueber die Bedeutung des rumänischen Getreidebaues für den 
Weltmarkt wurde in den „Mitteilungen der deutschen Landwirt- 
schaftsgesellschaft“ vom 21. April 1900, Beilage No. 9 der nach- 
stehende Bericht des landwirtschaftlichen Sachverständigen bei der 
kaiserlich deutschen Gesandtschaft in Bukarest veröffentlicht. Wir 
teilen ihn auszugsweise im folgenden mit: 

Vergleichen wir die mit Brotkorn bebaute Fläche Rumäniens mit derjenigen der 


Weltmarkt-Konkurrenten, so finden wir, dass keiner derselben eine verhältnismässig 
gleich grosse Fläche aufweist. Bebaut sind nämlich: 


ee 


e . Brotkorn 

D: Weizen Roggen Mais ten 

I Tausend Hektar A‘ 
meinen © oo as oo. * 1453 193 2120 3766 
Ungarn. ea mis ae ken 3012 1083 2344 6440 
Europ. Russlan we I TO 25582 1049 43403 
Ver. Staaten v. Nord-Amerika . - 15970 689 32412 49071 
Britisch-Ostindien . . . 9396 —_ 2337 11733 
Argentinien . 2a 2. 20. . 1393 2332 


Im Verhältnis zum Gesamtflächeninhalt des Landes macht die dem Brotkorn 
gewidmete Fläche 28° aus. Dabei darf nicht ausser acht gelassen werden, dass 
in Rumänien ein sehr grosser Teil der Gesamtfläche zum Getreidebau ungeeignet 
ist; dahin gehört der ziemlich breite Gürtel der Karpathen, welcher etwa ein Fünftel 


Sommerweizen dürfte hiernach die gesamte, in diesem Landwirtschaftsjahre mit Weizen 
angebaute Fläche nicht hinter den 1661260 ha Weizenanbau von 1898'99 zurückbleiben, 
wobei zu bemerken ist, dass die letzterwähnte Anbauziffer überhaupt die grösste bisher 
in Rumänien erzielte darstellt. 
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der Landesfläche einnimmt, und die breiten Ueberschwemmungsgebiete der so gut wie 
durchwegs nicht regulierten Flüsse. Diese sind an und für sich zwar nicht breit, 
treten aber, wie beispielsweise der Sereth, zu Zeiten heftiger Regen und besonders 
der Schneeschmelze manchmal kilometerweit über ihre Ufer aus. Besonders gross ist 
natürlich das Ueberschwemmungsgebiet der Donau: auf der 193 km langen Strecke 
Calaras (gegenüber der bulgarischen Stadt Silistria)—-Braila ist dasselbe im Durch- 
schnitt mindestens 15 km breit. Dieses Ueberschwemmungsgebiet, die sogenannten 
Balten, dürfte demnach eine Ausdehnung von etwa 3000 qkm besitzen. Ebenso hat 
das ohne grosse Dammbauten nicht anbaufähige Donaudelta eine Ausdehnung von über 
3000 qkm. In diese Fläche sind nicht einmal die sehr ausgedehnten, eine Fortsetzung 
des Deltas bildenden Sümpfe eingerechnet, welche sich südlich vom Delta, zwischen 
den Beschtepe-Bergen und dem grossen Strandsee Bazim, ausdehnen. Das unbebaute 
rumänische Ueberschwemmungsgebiet der Donau dürfte also allein auf der verhältnis- 
mässig kurzen Strecke Calaras — Sulina eine Ausdehnung von 7000—8000 qkm 
besitzen, d. h. eine Ausdehnung, welche ungefähr der ganzen mit Brotkorn bebauten 
Fläche Englands (7226 qkm) gleichkommt. — 

Von grösserer Bedeutung als die Anbauflächen sind für den Weltmarkt die 
Ernteerträge und die zur Ausfuhr gelangenden Ueberschüsse der einzelnen Länder 
an Brotkorn. Es sei daher auch hierin ein Vergleich Rumäniens mit den in Betracht 
kommenden Ländern angestellt. 


Es betrug n Rumänien: 


Enns FTCKCmCmrsCaCQC0_ „Sc HH ——— 


Der Eınteertrag an Die Ausfuhr von | 
N Demnach betrug die 
' | = e- 
5 | = | e 5 = | 8 3 | e. E E || Ausfuhr in Prozenten 
a | = & E 138 5 & Ss 1858| der Ernte bei 
m Jahre | > RS | 28 = a Im 5 _ 
| | 5 =) Z 
> n mehr als S 8 ‘2 g 
Millatıen ‘Doppolabi: Millionen Doppelztr. | ‚o & = 2 
> ee [ae 
in den 5 Jahren |) 
1887 —1891 . . . 740, 9,3181,91165,2|38,5 | 7,7| 30,6 77,3.|52,0| 82,8 37,4| 46,8 
in den 5 Jahren 
1892--1896 . . . 82,9 10,2 | 87,6 180,7 43,4 7,1 33,3 | 84,9 52,3 | 75.5 | 38,0 41,0 
1897 ala een 13,5|| - aa 
1898 . . .. . „1183| 1,9]27014481 58| 12) E21 ES 


Hiernach ist die Maisernte Rumäniens fast immer grösser als die Weizenernte. 
Bei der Ausfuhr dagegen greift ein umgekehrtes Verhältnis Platz. Die Roggenernte 
ist nicht gross, sie gelangt aber zum weitaus grössten Teile, nämlich zu 82,8 bezw. 
75 °o, zur Ausfuhr. Vom Weizen wurden (jahrfünftweise berechnet) 52,3 °'o, vom Mais 
dagegen nur 37,4 bezw. 38,0% und von allen drei Früchten zusammen („Brotkorn“) 
46.8 bezw. 47° aus Rumänien ausgeführt. 
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Ein näheres Eingehen auf die Uebersicht ergibt folgendes. Es betrug in Mil- 
lionen Doppelzentner: 


Im Jahrfünft 18871891 Im Jahrfünft 1892/1896 
bei | bei bei bei | bei bei 
Weizen Roggen Mais Weizen Roggen Mais 
die Eınter u» | 74,0 9,3 89 | 82,9 10,2 87,6 
die Ausfuhr . | 38,5 7° 30,6 43,4 1 33,3 
demnach der In- N | 
landsverbrauch . | 35,5 1,6 51,3 39,5 25 | 5483 


Diese Zahlen veranschaulichen recht deutlich die hervorragende Bedeutung des 
Maises für den rumänischen Inlandsverbrauch; die Mamaliga, d. h. der in Italien 
„Polenta“ genannte dicke Maisbrei, bildet das vorherrschende Volksnahrungsmittel. 
Die Menge des zur Herstellung von Spiritus verwendeten Maises ist verhältnismässig 
nur gering und macht nur wenige Hundertteile des Inlandsverbrauches aus; sie bezifferte 
sich beispielsweise 

1897,98 auf 0,55 Millionen Doppelzentner 
189899 „ 0,74 n 5; 


Der Maisverbrauch für Futterzwecke ist schwer festzustellen; ebenso der Samen- 
bedarf, da die Aussaat in sehr verschiedener Dichte vorgenommen wird. 

Man kann also wohl behaupten, dass Rumäniens bedeutende Weizen- und Roggen- 
Ausfuhr nur durch einen bedeutenden Maisbau und Maisverbrauch ermöglicht wird. 

Nach dieser Betrachtung der einschlägigen Verhältnisse Rumäniens sei ein Ver- 
gleich dieses Landes mit anderen Staaten gestattet. Im Jahre 1898 betrug die Ernte: 


ar ———— nn  ——— 


Weizen Roggen Brotkorn 

| Ernte - || Ente £ & E Ernte | E 

Land in © in a. | 3 in 1 

oo | F 100 | * 8 F 100 | # 

Tonnen & Tonnen = EN 3 Tonnen 2 

_ = = RP} | = 

der ganzen Welt |67 800 — 87500 57700 - 162000 

Ver. Staaten. .1371720,20| 191 | 748! 2,00) 10)44961 77,92] 632| 59426|36,57| 833 
Russisch. Reich 10829116,00| 9820513I54,30| 1938| 568| 0,98] 5 31910[19,63| 291 
Oesterr.- Ungarn | 5242) 7,70) 124 | 3227| 8,80) 76 3315| 5,74) 76) 11784) 7,20| 276 
Frankreich . .| 8574112,70| 223| 2144| 5,80 56 705 1,22! 18) 11423) 7,03] 297 
Deutschland . .| 2983| 4401 57| 725811930 139) — | — | —| 10241| 6,80] 196 
Indien. . - -| 6679 9,801 30 - ina#® 4 2 6679| 4,11 (30) 


Italien. . . . 8214| 4,70/ 1083| 112) 080 4) 1845) 3,20] 59| 5171| 3,18] 166 
Rumänien 1532 2,30] 223 1781 0,46 33) 1870| 3,24| 346 3580| 2,20] 602 
Argentinien . .|| 1679) 2,501 420 — | -- | — || 998] 1,72] 248| 2672| 1,64! 668 


Die Weizenernte betrug: 2 


Tee HESSEN 


| Im Durchschnitt der Jahre 


1896-1898 
Inden Ländern 1892— 1895 (nach Beerbohms Evening 
| Corn trade list) 
in Tausend Tonnen Unterschied 
Verein. Staaten von Nord-Amerika 13717 | 15 660 —+ 1943 
Russland einschl. Sibirien . . . 10829 10404 425 
Indien . De 6670 5843 836 
umieon 5 et 1532 1635 + 103 
NH 5 En ne 1679 1483 — 216 
Genaday re 1347 1413 + 66 
NEE. > 0 5 nn 920 1004 SF 44 
REM A | 414 385 19 
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Nach obiger Uebersicht wird die durchschnittliche Weizenernte Rumäniens 
mit 1532000 Tonnen nur von derjenigen einiger viel grösserer Länder übertroffen, 
nämlich von derjenigen der Vereinigten Staaten, des Russischen Reiches, Frankreichs, 
Indiens, ferner Oesterreich-Ungarns, Italiens, Deutschlands, Spaniens, und nur um ein Ge- 
ringes von derjenigen Argentiniens (1679 Tausend Tonnen). Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass mit Ausnahme des schlechten Erntejahres 1894, welches die Durchschnittsziffer 
für Rumänien erheblich herabmindert, im Jahrfünft 1892-1896 Jährlich 1740000 bezw. 
1650000, 1860000 und 1930000 Tonnen Weizen in Rumänien geerntet wurden. 

In der Roggenernte steht Rumänien hinter den meisten anderen Ländern 
weit zurück; dennoch ist es, infolge seines geringen Roggenbedarfs ein nicht unbe- 
deutendes Roggenausfuhrland. In dieser Einfuhr nach Deutschland steht Rumänien 
sogar nur hinter dem Russischen Reiche zurück. 

Die durchschnittliche Maisernte Rumäniens wird nur von derjenigen der Ver- 
einigten Staaten und Oesterreich-Ungarns übertroffen. Sie ist sogar etwas grösser 
als die Italiens, ungefähr doppelt so gross wie die Argentiniens. 

An Weizen, Roggen und Mais zusammen erntet Rumänien im Jahresdurchschnitt 
3580000 Tonnen; es steht dabei an achter Stelle und wird nur von den beiden grössten 
sowie einigen der dichtestbevölkerten und landwirtschaftlich am intensivsten bewirt- 
schafteten Länder der Welt übertroffen. Rumänien erntet reichlich ebensoviel „Brot- 
korn“ wie das nahezu viermal so grosse und dreimal so stark bevölkerte Spanien. 
Rumäniens Brotkornernte übersteigt diejenige Argentiniens im Jahresdurchschnitt um 
ein Drittel und ist doppelt so gross wie die Canadas, viermal so gross wie die Aegyptens, 
bezw. Australiens. 

Von der gesamten Welternte liefert Rumänien 2,30% des Weizens, 0,46 % des 
Roggens, 3,24 ° des Maises und von diesen drei wichtigsten Brotfrüchten zusammen 
2,20 °o. Dieser Verhältnissatz erscheint zunächst nicht gross, er gewinnt jedoch an 
Bedeutung, wenn man berücksichtigt, dass die Vereinigten Staaten und das europäische 
Russland, obgleich sie 69, bezw. 4lmal grösser sind als Rumänien, nur 16,5 
8.9mal so viel „Brotkorn“ ernten als dieses. 


Benger, Rumanien im Jahre 1900. 


bezw. 
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Es beträgt Demnach verhält sich 
der Jahresbedarf an 
In 
Weizen Roggen | Mais Weizen | Roggen Mais 
Millionen Doppelztr. (Weizen a. 1 genomm.) wie 
en | _ _ - - 
den Vereinig. Staaten 100 1 3,50-—4.00 | 485—510 1: 0.04 5 
Rumänien. - » 4,60 | 0,42 20 —22 is 0.09 4,6 
Serbien. - : # 1 2 | 030-040 | 650-680 | 1: 015 | 31 
Bulgarien . - - 6750 | 220 9-10 1: 0,3 1,4 
Argentinien . - - 7-15 | _ | 8-9 le — 1,2 


An Mais erntet Rumänien 346 kg auf den Kopf der Bevölkerung; es wird in 
dieser Hinsicht nur vou den Vereinigten Staaten übertroffen; an dritter Stelle folgt 
Argentinien. 

In diesen drei dünn bevölkerten Getreidebaugebieten wird die Menge des im 
Weltdurchschnitt auf den Kopf der Bevölkerung entfallenden „Brotkorns“ (eiwa 
207 kg) um das Drei-, ja sogar das Vierfache überschritten (Vereinigte Stasten 
833 kg, Argentinien 668 und Rumänien #02 kg), und diesen gewaltigen Ueberschuss 
haben die in Rede stehenden Länder zum nicht geringsten Teile ihren hervorragend 
hohen Maisernten zu verdanken. Die genannten Staaten gehören zu denjenigen mit 
überwiegendem Maisverbrauch. 

Man wird daher die Fähigkeit dieser Länder, verhältnismässig grosse Weizen- 
mengen auf den Weltmarkt bringen zu können, nicht allein auf ihren umfangreichen 
Weizenbau und ihre dünne Bevölkerung, sondern auch zum nicht geringen Teile darauf 
zurückführen müssen, dass sie ihren Inlandsverbrauch an Brotkorn vorwiegend durch 
Mais decken. Der Mais spielt dieselbe Rolle, wie der Reis im südlichen und östlichen 
Asien: vermag doch Indien Weizen auszuführen, obwoll es durchschnittlich nur 
30 kg Weizen für den Kopf der Bevölkerung erntet. 

Die Fähigkeit der Vereinigten Stanten und Argentiniens, gewaltige Weizen- 
mengen auszuführen, ist gewiss in erster Reihe auf die geringe Bevölkerungsdichtigkeit 
dieser Länder bei verhältnismässig ausgedehntem Weizenbau zurückzuführen; auf den 
vorwiegenden Maisverbrauch erst in späterer Linie. In Rumänien aber — und deshalb 
bin ich auf den Einfluss des vorwiegenden Maisverbrauchs auf die Weizenausfuhr 
etwas näher eingegangen — ist der Eintfiuss der geringen Bevölkerungsdichtigkeit nicht 
so gross, wie der des überwiegenden Maisverzehrs. Allerdings ist die Bevölkerungs- 
dichtigkeit Rumäniens auch nur gering, jedoch bei weitem nicht so gering, wie in 
den anderen wichtigsten Getreideausfuhrländern. 

Die verhältnismässig sehr bedeutende Weizenausfuhr Rumäniens ist demnach zu 
erklären: in erster Reihe durch den ausserordentlich starken, einseitig betriebenen 
Getreidebau, in zweiter durch den überwiegenden Maisgenuss und erst in dritter Reihe 
durch die geringe Bevölkerungsdichtigkeit. 

Im Vergleich zu den anderen Getreidelieferanten der Welt betrug im Jahre 1898 
die Ausfuhr in Millionen Doppelzentnern: 
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jeelzen Roggen | Mais | Weizen Roggen | Mais | Ku ar 
Es | im Durchschnitt der Jahre er 
|  1894—98 
1898 1894,98 | 1897/98 | 1897/98 bezw. 
u. B ns Ale _.1.1897/98 
I} | | br it 
der ganzen Welt . | 138 20 | 88 127 18 80 226 
Ver.Staatenv.N.-A. | 58,00 400 | 54,73 47 3 | 55 | 105 
Russland (europ. u. | | 
ssiat) . . . . | 80,00 | 11,00 | 7,50 33 10 5b || 50 
Rumänien . .| 650 | 150 | 80 8 1,5 e | 
Unam mr AM 80) 10 |+3301°m 1.3 | 1,4 | 14 
Argentinien . - 9,80 — 10,00 7 = 6,8 14 
Todien . ee N a I & z 5 = -— | 8 
Hl 


| \ 


Zur Ausfuhr gelangt, abgesehen vom Durchfuhrverkehr, nur der Ueberschuss der 
Landesernte über den Inlandsverbrauch. Die Ausfuhr aller Länder ist daher in ihrer 
Menge in den verschiedenen Jahren noch weit grösseren Schwankungen unterworfen 
als die Ernte; so schwankte die Weizenausfuhr während des Jahrfünfts 1894— 1898 
beispielsweise bei Rumänien zwischen 5 und 12 Millionen Doppelzentner, bei Argen- 
tinien zwischen 1,5 und 12 Millionen, bei Canada zwischen 3 und 6,50, bei Indien 
zwischen 1,20 und 9,76 Millionen Doppelzentner. — Es würde also sehr oberflächlich 
sein, wenn man die Bedeutung der einzelnen Ausfuhrländer für den Getreidemarkt 
nach den Zahlen nur eines einzelnen Jahres bemessen wollte; hierzu sind vielmehr 
wenigstens fünf Jahre notwendig. Was den Roggen und Mais anbetrifft, so ist es 
mir nicht gelungen, die Ausfuhrmengen aller Ausfuhrländer für mehr als zwei J ahre zu 
ermitteln. Ich glaube jedoch, dass durch diesen Mangel der obigen Tabelle keine er- 
wähnenswerten Fehler entstehen werden, da die Ausfuhr wenigstens der ausschlag- 
gebenden Frucht, des Weizens, für 5 Jahre ausgewiesen ist, und die Ausfuhrzahlen 
für Rumänien und teilweise auch für die Vereinigten Staaten ergänzt werden 
können. 


Die Ausfuhr Rumäniens betrug in Millionen Doppelzentner: 


an Roggen an Mais 


im Jahre 1893 . . 1.31 12,12 
ee. „16 6.94 
e 895 95 3.31 
nn. 1896 . . 238 4.44 
Sol Ks 7.88 
ae, BEE 5 8.00 
Im Durchschnitt dieser 6 Jahre 1,67 7,12 


Unter Zugrundelegung der berichtigten Zahlen stellen sich die Durchschnitts- 
mengen für die Ausfuhr Rumäniens und der Vereinigten Staaten in Millionen Doppel- 
zentnern folgendermassen: 
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| | Weizen, Roggen 
Aus | Weizen Roggen | Mais und Mais 
zusammen 
=  —— | = — ll ————— 
den Vereinigten Staaten - - | 47,16 3,25 | 26,29 | 76,70 
Rumänien . - >. > | 815 1,67 a 16.94 
| 


Von allen nach Ausschaltung der Vereinigten Staaten und des Russischen 
Reiches übrig bleibenden Ländern liefert den Getreide einführenden Staaten das 
kleine Rumänien nahezu den fünften Teil des eingeführten Weizens, mehr als 
ein Drittel des Roggens und Maises und fast ein Viertel dieser drei Früchte zu- 
sammen. 

Nach Ausschaltung der Vereinigten Staaten, des Russischen Reiches und Ungarns 
verbleibt für die übrigen 14 Getreideausfuhrländer eine durchschnittliche Jahres- 
ausfuhr von: 

davon aus Rumänien 
34,56 Millionen Doppelzentner Weizen 8,18 Millionen Doppelzentner 
2,81 n n Roggen 1,50 nn E 
18,21 Mais 6.75 & " 


” n 


Zusammen 55,58 Millionen Doppelzentner Brotkorn, 16.40 Millionen Doppelzentner. 


Demnach lieferte das kleine Rumänien allein fast den vierten Teil der Weizen- 
ausfuhr dieser 14 Getreideausfuhrländer, mehr als die Hälfte der Roggen-, mehr als 
ein Drittel der Mais- und 10/33 der Brotkorn-Ausfuhr. 

Dieses Ergebnis ist um so überraschender, als sich unter den in Rede stehenden 
14 Getreideausfuhrländern mehrere betinden, welche — wie A rgentinien, Canada, Indien, 
Chile und Australien — als Wettbewerbsländer einen hoben, wohl gar einen höheren 
Ruf geniessen als Rumänien. Und doch kommt von diesen 14 meist grossen Ländern 
nur eines — Argentinien — in der Getreideausfuhr dem kleinen Rumänien nahe; aber 
selbst Argentiniens Weizenausfuhr steht im fünfjährigen Durchschnitte hinter Rumänien 
um fast eine Million Doppelzentner zurück, und da Argentinien so gut wie keinen 
Roggen ausführt, ist seine Ausfuhr an Brotkorn um 2,31 Millionen Doppelzentner 
geringer als die Rumäniens; d. h. dieses Land führte im Jahresdurchschnitt allein 
reichlich ebensoviel Brotkorn aus wie Argentinien, Chile und Kapland zusammen, und 
etwa 2 Millionen Doppelzentner mehr als Canada, Indien und die Weltteile Australien 
und Afrika zusammengenommen. 


Die einzelnen Fruchtarten und ihr Export. 


Für den Ausfuhrhandel kommen von den Rohprodukten in erster 
Linie Mais und Weizen in Betracht. Von ersterem wurden durch- 
schnittlich 5—700000, von letzterem S00 000 Tonnen exportiert. 
Weiter ist die Ausfuhr bedeutend an Gerste (durehschmittlich 
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300000 Tonnen), Rog gen (durchschnittlich 160000 Tonnen), endlich 
an Leinsamen und Raps”). 

Mais. Wie im ganzen Orient, so herrscht auch in Rumänien 
der Anbau von Mais (Kukurutz) vor und nimmt immer noch die erste 
Stelle unter den Feldfrüchten ein. Das Land haut von allen in Be- 
tracht kommenden Ländern im Verhältnis zur Gesamtfläche am meisten 
Mais; selbst die Vereinigten Staaten übertreffen es in dieser Richtung 
nicht. In zweiter und dritter Linie wären Italien und Ungarn zu 
nennen. 

Die Distrikte, welche in der Maisproduktion an erster Stelle 
stehen, sind Dolj mit weit über 3 Millionen hl (im Jahre 1898), 
dann Teleorman, Ilfov und Vlasca, welche 1898 mehr als 2 Mil- 
lionen hl abwarfen, schliesslich Jalomitza, Mehedintzi, Romanatzi, 
Dambovitza, Braila, Buzeu, Covurlui, Dorohoiu, Olt, Tecueiu 
und Ramnieu-Sarat, die sämtlich mehr als 1 Million hl produ- 
zieren. 

Die besten Qualitäten hat der Mais in den Distrikten Dambovitza 
mit 75 resp. 62,50 ke, Teleorman mit 77,80 resp. 62,30, Bacau und 
Tutova mit 77,40 resp. 62,0 kg etc. 

Wie in den Vereinigten Staaten, so übt auch in Rumänien die 
jeweilige Konjunktur der Weltmarktpreise einen Einfluss auf die 
Bebauung aus. Im letzten Jahrzehnt ging der Maishau, der eine sorg- 
fältige Beackerung erfordert, zurück oder blieb stabil, weil die Welt- 
marktpreise immer mehr zurückgehen. Das Gleiche war im Jahre 
1592 auch mit den Weizenpreisen der Fall, weshalb wieder mehr Mais 
eingesät wurde. 

Die mit Mais angebaute Fläche beträgt durchschnittlich 1,9 Mil- 
lionen ha; 1898 war sie ausnahmsweise um 15°/, grösser, da der 
Maisbau infolge der niedrigen Weizenpreise besser als der Weizenbau 
zu rentieren versprach. Die Ernte betrug im Jahre 1898 36 Mil- 
lionen hl oder 17 hl per ha, und übertraf die Durchschnittsziffer des 
vorhergegangenen Jahrfünfts um 22,6 Millionen hl oder 12,2 hl pro ha. 
Im Jahre 1899 waren 2 Millionen ha mit dieser Fruchtgattung 


*) Anfangs 1900 waren damit 262240 ha bestellt, gegen 38260 ha im Jahre 1898:99. 
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bestellt und wurden nur 9,7 (') hl oder 70 °/, weniger als 1898 
geerntet. 

Im Lande selbst wird sehr viel Mais, aus dem sich der Bauer Polenta 
oder Mamaliga bereitet, verbraucht. Ausserdem wird eine beträcht- 
liche Menge exportiert. Die Ausfuhr unterliegt bedeutenden Schwan- 
kungen und betrug in Tausend Tonnen z. B.: 1886/87 738, 1897/88 
376, 1892/93 1212, 1893/94 694, 1894/95 330, 1895/96 443, 
1896/97 732, 1897/98 9. 

Die Hauptbezugsländer waren 1898 im Vergleich zum Vorjahre 
und zum Durchschnitt des Jahrzehnts 1837/96: 


188796 1896 1897 1898 


Gesamtexportt . > 642 443 182 119 
darunter nach: 
England . > 358 145 180 170 
Deutschland . - - - » 89 25 19 IE) 
Belgien = wa. 79 130 312 325 
Oesterreich-Ungam . - 44 (6) 173 428 
kellen s ao 2 0 ou. 29 42 59 120 
Frankreich . : - - - 20 13 20 20 
Holandd : - - - = b) 3 1 6 


Weizen. Es werden vornehmlich zwei Sorten gebaut! der 
brüchige weiche Weizen und der sogenannte rote W eizen, welch 
letzterer wertvoller und teurer ist. Dieser geht hauptsächlich 
nach der Schweiz, Süddeutschland, Belgien, Frankreich und den 
Niederlanden und wird namentlich in der Moldau gebaut, während 
die Walachei mehr den nach Deutschland und Italien gehenden 
weichen Weizen baut. Zur Brotbereitung soll sich der rote Weizen 
besser eignen als der weiche, welcher mehr zur Maccaronifahrikation 
verwendet wird. 

Die Hauptbezirke für den Weizenbau sind Dolj, Teleorman, 
Vlasca, Jalomitza, Ilfov und Romanatzi, und zwar wurden im Jahre 
19898 über 2 Millionen Hektoliter Weizen in den Distrikten Dol), 
Teleorman und Ilfov, sowie über 1 Million Hektoliter in den Distrikten 
Vlasca, Jalomitza und Romanatzi geerntet. 

Auf Veranlassung von C. Dateulescu gab E. Maggi in Zürich 


folgende Analyse von rumänischem Weizen; 


a tt „_‚„wÖAutAÖUÖAÖOÖOÖAüAÄüÜFTFTwT 


Gewicht Unreini Rendement | 
Bmes nreinig- 
Muster 5 a. x des 
Hektoliter | keiten in % 
\in Kilogramm Mehles 
No. 1 80 1 52 
No. 2 {op1 0,3 48 
No. 3 79,7 0,2 47 
No. 4 8 0,5 59 
No. 5 81,5 0,5 65 
No. 6 sl 0,6 60 


Gehalt 


Qualität 


an Eiweiss a | Absorptions- 
(Gluten) “= , kraft in % 
09 Glutens 
ın "jo } 
e\ mr Er. 
41,2 ziemlich gut 48 
44,6 gut 49 
40,2 gut 50 
41,2 gut 48 
41,8 gut 48 
42,2 gut 48 


An Getreide betrug die Ausfuhr im Vergleich zum Durchschnitt 
des Jahrzehnts 1887/96 in Tausend Tonnen: 


Weizen 188687: 
1887 88: 
188889: 
188990: 
1890.91: 
1891/92: 
1892/93: 


Weizen: im ganzen 
Die Hauptbezugsländer waren: 

England . 

Belgien 

Italien u: 

Oesterreich-Ungarn 

Deutschland 

Frankreich 

Holland 

Türkei 


Roggen: im ganzen 
Die Hauptbezugsländer waren: 

England 

Belgien 

Deutschland 

Holland 

Italien 

Frankreich 

Öesterreich-Ungarn 


514 
85l 
967 
945 


Durchschnitt 


der Jahre 
1887:96 


780 


360 
233 
47 
45 
35 
24 


7 


4 


1893'94:: 
189495: 
1895'96: 
1896:97: 
189798: 
189899: 
1896 1897 
1224 433 
450 63 
605 243 
35 2 
23 98 
67 15 
23 5 
5 1 
3 0,3 
233 142 
94 62 
77 33 
20 8 
22 5 
7 6 
0,7 0,9 
1% 23 


03 
684 
971 
1225 
434 
580 


Durchschnitt 
der Jahre 

1887'96 1896 1897 1898 

Gerste: im ganzen - 278 393 332 364 
Die Hauptbezugsländer waren: 

England . . » Te 153 235 176 128 
Deutschland . ur 48 91 89 15 
Belgien ar 40 91 89 147 
Pirkeit 2 20 gen 12 10 14 30 
Oesterreich-Ungarn ® 21 32 18 
Holland es 6 1) 3 8 
Frankreich . - - - 3 b) 4 0,9 
Italien A: 1 0,5 2 12. 


Mehl wird hauptsächlich in die Türkei geliefert. Sie bezog ım 
Durchschnitt des Jahrzehnts 1887/96: 150000, 1896: 236000, 1597: 
95000 Doppelzentner. Der Gesamtexport betrug 1557/96: 172000, 
1896: 243000, 1897: 102000, 1898: 185000 Doppelzentner. — 

Hafer: Hiervon wurden im Jahre 1898 54300 Tonnen — gegen 
58200 im Jahre 1897 und 40 800 im Durchschnitt des Jahrzehnts 
18987—1896 — exportiert. Die Hauptbezugsländer sind England — 
durchschnittlich 10—12000 Tonnen — und Deutschland — durch- 
schnittlich 10000 Tonnen, 1898 ausnahmsweise 2100 Tonnen —; dann 
folgen Oesterreich-Ungarn, Belgien und Frankreich. Diese Länder 


bezogen: 
1887.96 1896 1897 
Oesterreich-Ungam . . - 7 20 16 
Belgen g a ce u. m& 4 8 1 
Frankreich . 4 4 d, 


Der Anbau von Kartoffeln nimmt stetig zu, 1893 umfasste er 
erst 9000, 1897 dagegen 12800 und 1898 16000 ha. Der Ertrag 
erreichte 1898 die Höchstziffer mit 1 Million Doppelzentner. 

In gleicher Weise nimmt auch der Anbau von Zuckerrüben, 
zu dem früher der Boden des Landes nicht als geeignet erschienen war, 
infolge Errichtung neuer Zuckerfabriken zu, in einem Jahre (1596/94) 
um 2800 ha mit einer Eımte von 486000 Meterzentnern; 1897/95 
hat er sich mit 6070 ha und einem Ertrag von 1619620 Meter- 
zentnern verdoppelt. Die Rübenkultur konzentriert sich haupt- 
sächlich in den Distrikten Putna, Bacau, Roman, Ilfov und 
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Tecneiu. Gegenwärtig sind drei Zuckerfabriken in vollem Gang, 
zwei weitere im Bau begriffen. 

Tabak. 1872 wurde in Rumänien das Tabakmonopol eingeführt; 
seitdem ist der Anbau von Tabak von der Kgl. Regie abhängig und 
hat sich nach dieser Zeit auch wesentlich gehoben. 

Der Ertrag pro Hektar ist seit 1872 von 339 kg im Werte von 
217 Franken auf 666 kg im Werte von 400 Franken gestiegen. Am 
meisten Tabak wird in dem Distrikte Ilfov gebaut. Die angebaute 
(Gesamtfläche betrug im Jahresdurchschnitt 1894—98 5135 ha, die 
Zahl der Pflanzen 14160, die erzielte Menge 34000 Doppelzentner 
im Werte von 30 Millionen Franken. Auf die Hauptdistrikte ent- 


tielen: 
Pflanzen Hektar 


No 2 la 
\Vlısten rn ers 166 
Dambovitza . . . .. 83240 736 
Jalomitza 2... ası 966 
Romanatzi . . RO 569. - 


In der Dobrudscha wurden in den letzten Jahren Versuche mit 
der Baumwollkultur gemacht, und es ist dem Bukarester botani- 
schen Institut gelungen, eine Gossypiumsorte herauszufinden, welche 
den klimatischen Verhältnissen des Landes zu entsprechen scheint. 
Man erzielte in dem Jahre 1897/98 gute Sorten reifer Samen. Eine 
holländische Gesellschaft erhielt von der Regierung die Konzession 
zur Begründung einer Baumwollenkultur im Donaudelta, und zwar 
mit einem Betriebsrecht für 50 Jahre; 4 Jahre waren allein auf 
die Vorarbeiten berechnet. Das Kapital war aber zu klein und so 
musste das Unternehmen eingehen. Ob sich der Anbau der Baum- 
wolle rentiert, kann vorderhand noch nicht beurteilt werden. 


Hopfen wird merkwürdigerweise so gut wie gar nicht gebaut, 
trotzdem die bisher gemachten Versuche sehr zufriedenstellend waren 
und der Boden, nach Ansicht Sachverständiger, sich vorzüglich dazu 
eignen würde. Dafür spricht auch der Umstand, dass an vielen Orten 
der Hopfen wild angetroffen wird. Nun die Bierbrauerei im Lande 
immer mehr zunimmt, muss der Bedarf an Hopfen von auswärts 
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gedeckt werden. So wurden im Jahre 1898/99 43500 kg Hopfen im 
Werte von über 174000 Franken vom Ausland bezogen und dev Be- 
darf steigert sich von Jahr zu Jahr. Es wäre sehr wünschenswert, 
dass dem Anbau des Hopfens mehr Aufmerksamkeit geschenkt würde; 
es könnte nicht nur der eigene Bedarf gedeckt, sondern auch aus- 
geführt werden. 


IV. Weinbau. 


Unter den weinbautreibenden Ländern Europas nimmt Rumämen 
heute schon die fünfte Stelle ein, da sich Boden und Klima für die 
Kultur der Weinrebe gut eignen, und es steht deshalb zu erwarten, 
dass später einmal, sobald es gelingt, im Ausland einen grösseren 
Absatz zu erlangen, der Weinbau eine hervorragende volkswirtschaft- 
liche Bedeutung erlangen wird. 

Bei der bedeutenden Ausdehnung des mit Reben bepflanzten 
Areals sollte man dies schon heute erwarten, doch ist dies leider 
nicht der Fall. Im Jahre 1865 hatten die Weingärten nur eine Aus- 
dehnung von 96000 ha mit einem Ertrag von 640000 hl. Im Jahre 
1898 waren es 139000 ha mit einem Ertrage von 517000 hl im Wert 
von 18,7 Millionen Franken, im Jahre 1899 148000 ha mit einem 
Ertrage von 2060000 hl und einem Wert von 28,7 Millionen Franken. 

Die im Ertrag stehende Fläche hat 1899 in einigen Haupt- 
bezirken, wie Teleorman (9970 ha gegen 7860 in 1898), Bacau 
(5200 ha gegen 4570) zu-, in anderen dagegen, wie Dolj (1898: 
14170 ha gegen 12 170 in 1899) und Ramnicu-Sarat (1898: 10150 ha 
gegen 8970 ha in 1899) noch mehr abgenommen. 

Die Hauptweinbaudistrikte sind: Putna, Ramnicu -Sarat, Te- 
cueiu, Dolj und Bacau; sie liefern nahezu die Hälfte des Gesamt- 
ertrags. 

Die beliebtesten Weinsorten wachsen in den schönen Hügellanden 
am Fusse der Karpathen. Der Boden ist hier kiesel- und kalkhaltig, 
erzeugt aber den besten Wein, während der fette Boden der niedrigen 
Regionen einen minderwertigen und säuerlichen Wein erzeugt, welcher 
sich auch schlecht konserviert. 
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Die Weinbaufläche betrug 1898 in 100 ha: 


bebaut unbebaut 


Öltenia (Kleine Walachei) . . . . 492 8 
Walachei . . 2. 2 2 2 220202 417 98 
Mein 63 
Dobrudscha . a ee 84 26 

1557 195 
1895 betrug die Fäcke . . . . 1679 205 
somit Abnahme . . 2. .22.2..2..1% 10 


Das Ackerbauministerium schätzt die Anbaufläche um 20000 ha 
niedriger. Nach seinen Veröffentlichungen lieferte der Jahrgang 1895 
in den hauptsächlichsten Weinbaubezirken folgenden Ertrag: 


Anbaufläche Ertrag Wert 
ha Tausendhl Tausend Franken 

TEpilentn. Be 4,570 25,8 810 
Bozen m... 2,790 13,9 565 
Com nen 6,540 34 1,172 
ol ea 14,170 0,3 16 
allen un, 2 3,700 49 1,113 
Gone en 6.320 34 1,523 
Jasee e . 5,900 38 1,269 
IUho 72 me ER 3,660 2 87 
Mehendintzi . . . 2... 4,140 0,840 49 
Img, We 14,130 9 3,510 
Ramnicu-Sarat . . . . . 10,150 66 2,579 
Romanatzı nm rr 71,970 0,4 20 
Altern) u) 6,630 8 293 
Teleerman . 2. 2... 7,860 0,8 3l 
Hulceagee u em. ne. 5,160 34 1,526 
Patoya 3 2 2.0 5,440 21 767 
Vasen. a. 2: 3,720 51 1,214 
Valceab: Die: = SI 8,080 10 635 
Mlaseasie 5 3 5,770 8 385 
Im ganzen Land . . . . 189,220 *) 517 18,756 


Die bekanntesten Lagen des Landes sind: in Cotnar, Nicoresci, 
Odobesci, Dragasani, Orevitza und Golul-Drancei. Früher besass 
Dealu-Mare die besten und gesuchtesten Weine, die in Bukarest immer 
reissenden Absatz fanden; heute ist nur noch der Name vorhanden, 
die Phylloxera hat hier alles zerstört. 


*) Mittelernte pro Hektar 3,7 hl im Werte von 36,2 Franken pro Hektoliter. 
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Die Ausbreitung der Phylloxera seit ihrem ersten Auftreten ım 
Jahre 1885 hat einen grossen Rückgang in der Weinproduktion des 
Landes verursacht; die davon nicht betroffenen Bezirke sind Romanatzi 
und Teleorman. 

Der Wert der Weinausfuhr nach Frankreich, der im Jahre 1888 
noch 5 Millionen Franken betrug, sank im Jahre 1895 auf 2400 Franken. 

In der Bekämpfung dieses Tyaubenteindes liess es die Regierung 
an Energie nicht fehlen. Die Landbevölkerung konnte das rasche Umsich- 
oreifen dieses Insektes nicht fassen und widersetzte sich der Vernichtung 
der Anpflanzungen; förmlich mit Gewalt mussten Hunderte von Hek- 
taren zerstört werden. Aber in der Sorge um die Wiederbepflanzung der 
vernichteten Weinberge entfaltete die Regierung eine gleich grosse 
Energie; sie stellte den Besitzern für die Neuanpflanzungen Millionen 
von Setzlingen amerikanischer Pflanzen unentgeltlich zur Verfügung. 
Ferner wurden an verschiedenen Orten Weinpflanzschulen errichtet 
und amerikanische Setzlinge gepflanzt. 

Was die einzelnen Weinsorten anbelangt, so sind manche sehr 
alkoholhaltig, so die des Distrikts Tutova mit 10—18 Grad, Jassy 
und Prahova mit 8—15 Grad, Putna mit 9—12 Grad. Die Weine 
der Gebirgsregionen sind alkoholhaltiger und nicht so reich an 
Gerbsäure. 

Von den Rotweinen der Moldau wurde schon oft gerühmt, dass 
sie durch ihre alkoholischen und tonischen Eigenschaften, sowie durch 
ihr gutes Aroma und die dunkle Farbe nicht nur geeignet sind, m 
Norddeutschland die französischen leichten Tischweine zu ersetzen, 
sondern dass sie auch bei genügender und entsprechender Lagerung 
len besten französischen Weinen oleichgestellt werden können. Die 
Weine von Nicoresei, Jonasesci (unter letzteren der berühmteste Piscul- 
Cerbului) und Costalupu haben das Aroma des Bordeauxweines, Ihr 
Alkoholgehalt nähert sich dem Weine in der Bourgogne (11-14 Grad 
Gay-Lussaec). Die Weine von Orevitza und Golul-Drancei enthalten 
viel Alkohol, haben ein liqueurartiges Aussehen und ®ine eigenartige 
Blume. Der Cotnar (Distrikt Jassy) ähnelt dem Tokayer *). 


*) Echter alter Cotnarwein dürfte zwar kaum mehr zu haben sein, da die wenigen 
und kleinen Weinberge. fast ganz von der Phylloxera zerstört sind; wo deren noch 


Odobesti (Distrikt Putna) gibt einen ausgezeichneten Weisswein. 
Dealu-Mare und Dragasani (Distrikt Prahova) liefern sehr gute weisse 
und dunkelrote Weinernten. 

Einer der berühmtesten Oenologen, Hamm, der die rumänischen 
Weine an Ort und Stelle gekostet hat, äussert sich über einige Weiss- 
weine, dass er sie zuerst für Wasser gehalten hätte, so hell waren 
sie. Als er sie kostete, fand er sie süss, leicht und stark prickelnd. 
Vom Cotnarwein sagt er: „Der starke goldgelbe Cotnar ist bei guter 
Behandlung ein durchaus edler Wein, ähnlich dem Tokayer, aber 
geistiger und weniger süss. Alter Cotnar erweist sich als durchaus 
gesund, ausserordentlich feurig, mit starkem Weinaroma und ähnelt 
den spanischen nicht süssen Malagaweinen.“ Der rubinrote Nehbuna- 
wein sei trocken, herb, munde angenehm und sei dem besten San- 
torinwein Ähnlich, aber stärker. Auch die Piatraweine seien ähnlich 
dem Tokayer. Was er tadelt, ist die nachlässige Behandlung und 
der Mangel an guten Kellern und Fässern. Er glaubt, dass bei 
einiger Pflege die rumänischen Weine bedeutend zu vervollkommnen 
wären. 

Verfasser hat ca. 13 Sorten verschiedener roter und weisser Weine 
der württembergischen Weinverbesserungsgesellschaft vorgelegt; sie 
sprach sich in ähnlichem Sinn, wie Hamm, dahin aus: „Gut bis sehr 
gut; es fehlt aber an der Kellerpflege, was «ie Weine bedeutend 
bessern würde.“ 

Auch der Berliner Chemiker Bischoff, der mit der Untersuchune 
rumänischer Rotweine beauftragt wurde, hat sich dahin geäussert, 
dass dieselben dem Bordeauxwein und den besten italienischen Weinen 
vollständig gleichwertig sind. Man strebt deshalb an, dass aus Produ- 
zentenkreisen Weinproben an die jährlich in Deutschland stattfinden- 
den landwirtschaftlichen Ausstellungen geschickt werden und in Berlin 
ein Weinlager eröffnet werde. 


vorhanden, sind dieselben in Händen eines Grossgrundbesitzers, der dort rationellen 
Weinbau einzuführen bestrebt ist und neben grösseren Kelleranlagen auch eine leistungs- 
fähıge Fassfabrik eingerichtet hat. Der von ihm angestrebte Absatz nach dem Auslande 
hat aber nicht erzielt werden können, wohl zum Teil deshalb, weil die Cotnarweine 
längere Jahre liegen müssen, bis sie trinkbar werden. 
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Manche mag es interessieren, dass der Verfasser, in dem 
Bestreben, dem rumänischen Weine die verdiente Geltung zu ver- 
schaffen, vor bald einem Jahrzehnt auch dessen Tauglichkeit zur 
Champagnerbereitung erprobt hat. Er liess eine Mittelsorte Draga- 
saner kommen und in Stuttgart daraus einen Champagner fabrizieren. 
Der Erfolg war ein überraschender. Der Wein erhielt einen ausser- 
ordentlich feinen und pikanten Geschmack, und das allgemeine Urteil 
war, dass der Versuch vollständig geglückt sei. 

Ohne Zweifel lässt sich für die Weinproduktion noch ein nam- 
hafter Export herbeiführen. Vorerst allerdings fehlt es noch allzu- 
sehr an der Behandlung. Die Weinlese wird nicht unter Berück- 
sichtigung des Reifezustandes der Traube, sondern zu früh an einem 
seit alters her als Beginn für die Weinlese des betreffenden Wein- 
baugebiets angesetzten Kalendertage begonnen. Dann werden die un- 
reifen Trauben zugleich mit den reifen vermostet. Die Gärung geht, 
weil die Lese noch in zu warmer Jahreszeit vorgenommen wird, zu 
vasch und zu stürmisch vor sich; der Alkoholgehalt ist zu gering, als 
dass die Landweine eine längere Lagerung ertrügen. So haben die 
kleineren Weingärtenbesitzer, von welchen das Quantum der Weıin- 
produktion in erster Linie abhängt, davon keinen Vorteil. Sie liefern 
infolge des Mangels an Sachkenntnis und der nötigen Kelter- und 
Kellereieinrichtung einen für die Lagerung und den Export ganz un- 
geeigneten minderwertigen Eigenwein, oder verkaufen ihre Ernte im 
ganzen an die Weinhändler, die den Gewinn einheimsen, indem sie 
dem Weinmost eine rationelle Fass- und Kellerbehandlung zu teil 
werden lassen. 

In der mangelhaften Weinbehandlung liegt auch der Grund, 
weshalb der Export bis jetzt die Höhe von 30000 hl nieht über- 
schritten hat; 1894 betrug er sogar nur 1200 h1*). 

Besserung könnte auf dem genossenschaftlichen Wege erbracht 


) Genauer beträgt die Einfuhr die Ausfuhr 
1894.95: 2260 1203 hl 
1895 96: 2070 14560 „ 
1896 97: 2210 30440 „ 


1897.98: 2470 13030 „ 
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werden. An Orten, wo die Weinbergbesitzer intelligent genug sind, 
könnte dureh Winzergenossenschaften für gemeinschaftliche Einkelte- 
rung, Belehrung und Verwertung der Weinbau eine wesentliche An- 
regung und Kräftigung erhalten. 

Andere Mittel liegen in der Anlegung staatlicher Musterkelle- 
reien, Gewährung von Vorschüssen an kleinere Produzenten auf 
eingelagerte Weine und ähnliche Erleichterungen zur Hebung der 
Exportlust. In Bukarest hat sich mit namhaftem Kapital eine Ge- 
sellschaft gebildet (Vinicultura), welche speziell ihr Augenmerk vor- 
stehenden Aufgaben zuwenden will. 

Im Jahre 1891 hatte der Staat schon fünf Pflanzschulen in dem 
Gesamtumfang von 86 ha; 1895 wurden darin über 1 Million Steck- 
linge gepflanzt; auch sonst liess und lässt sich die Regierung die Ver- 
breitung des Weinbaues und die Einbürgerung eines rationellen Be- 
triebes angelegen sein. Schon im Jahre 1893 wurden für die Anlage von 
Musterkellern, in denen die Winzer ihren Wein aufbewahren können, 
und von Musterweinbergen, die eine Art Weinbauschule sind, Kredite 
bewilligt, aber zur Ausführung sind dieselben bislang noch nicht ge- 
kommen. Die verlangten und vom Parlament bewilligten Beträge 
sind auch zu gering, um auch nur solche Anlagen herstellen zu können, 
welche wirklich dem Weinbau zu Hilfe kämen und die Produktion zu 
einer solchen gestalten würden, wie dieselbe es auf Grund des vorzüg- 
lichen Klimas und des geeigneten Bodens sein könnte. Es kommt ja 
wesentlich in Betracht, dass die meisten Besitzer zu kapitalschwach 
sind, um die Weinberge entsprechend zu bearbeiten. Ferner ist wegen 
des auf gleichem Grunde beruhenden Mangels an Fässern eine ratio- 
nelle Weinbehandlung nicht möglich. Auch Keller fehlen häufig oder 
befinden sich in einem derartigen Zustande, dass der Wein schon im 
Anfangsstadium solche Fehler erhält, die nicht mehr zu beseitigen sind. 
Dazu kommt noch, dass auch der Weinhandel in unzureichenden Händen 
ist und also von dieser Seite auf keine Abhilfe zu rechnen sein wird. 

Beachtung verdient ferner die Bebauung der Flugsandgegenden, 
wie sie sich in der kleinen Walachei in einer Ausdehnung von 
26500 ha vorfinden. Der Anbau von Reben in solchen Gegenden ist 
insofern von grosser Beleutung, als dieselben bisher unbenützt lagen. 
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V. Garten- und Obstbau. 


Für den Gemüse- und Gartenbau sind die extremen klimatischen 
Verhältnisse nicht günstig und hat das Volk noch nicht viel Sinn. 
In der Gemüsekultur stehen Melonen und Zwiebeln obenan. Davon, 
sowie an Früchten, Pflanzen u. s. w. beträgt heute die Ausfuhr immer- 
hin schon 10 Millionen Franken, wovon die Hälfte nach Deutschland geht. 

Die Hauptobstsorte ist die Zwetschge, aus welcher der Rumäne 
einen sehr gesuchten Branntwein (Tzuika) herstellt. Sie ist haupt- 
sächlich in den Distrikten von Prahova, Valcea, Muscel, Arges, Buzeu, 
Gorj und Dambovitza verbreitet. 

Die bepflanzte Fläche und der Ertrag stellte sich 1898 folgender- 


massen: 
Hektar Ertragsmenge Geldertrag in 1000 Franken 
Olland . : . . . 17820 197 100 1801 
Walachi . . . . 835850 376 520 3015 
Moldau .» : 0.2490 355 100 1357 
Dobrudscha . . . - 10 600 18- 
Zusammen . . . . 56170 929 320 6176,8 


Die 1898er Eınte war eine ungünstige. Den höchsten Ertrag 
lieferte der Distrikt Vlasca mit 225 hl pro Hektar, den geringsten 
Jalomitza mit 0,4 hl pro Hektar. Im Jahre 1899 zeigte die Pflaumen- 
kultur eine namhafte Zunahme: Die bepflanzte Fläche nämlich ergab 
rund 70000 (1896: 52000 ha). Der Ertrag war 2,6 Millionen hl (1896: 
967000 hl) im Werte von 12,1 (1896: 5,4; 1897: 3,2) Millionen 
Franken. 

Der Ertrag der Zwetschgenzucht ist noch sehr steigerungsfähig; 
aber bis jetzt wird auf die Auswahl der Sorten und auf die Anlage 
von Dörranstalten noch zu wenig Bedacht genommen. Geschieht dies 
einmal, so entsteht der böhmischen und serbischen Pflaume eine ge- 
fährliche Konkurrenz. 

In der Moldau wird die Zwetschge noch nicht einmal zu Brannt- 
wein verarbeitet, weshalb sie als Verkaufspreis nur 3—4 Franken 
pro Hektoliter gegen S—9 Franken in der Walachei erzielt. 

Ausser den Zwetschgen werden noch Pflaumen, Aepfel, Birnen, 
Kirschen, Weichseln, Aprikosen, Pfirsiche, Quitten, Nüsse, Melonen 
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und versuchsweise auch Feigen angepflanzt, die auch gedeihen; doch 
gibt sich niemand die Mühe, ausgedehntere Versuche zu machen. 

Im ganzen ist die Obsthaumzucht, im Gegensatz zu den anderen 
Kulturen, gegen die 60er Jahre sehr zurückgegangen; denn wie in 
den westenropäischen Weinbaubezirken fehlt auch in den rumänischen 
der Sinn für diesen Erwerbszweig. Allerdings sind in den letzten 
Jahren von seiten der Regierung pomologische Institute errichtet und 
in einzelnen Dörfern Obstzuchtanstalten eingeführt worden, den Er- 
folge für das Land wird man aber erst in späteren Jahren wahr- 
nehmen, und doch könnte von dieser Kultur die ländliche Bevölkerung, 
namentlich diejenige in den gebirgigen Landstrichen, grosse Vorteile 
erzielen, und es würde sehr wertvoll sein, wenn allgemein auf einen 
grösseren Anbau der Aprikosen Bedacht senommen würde, da sich 
das Klima vorzüglich für die Kultivierung dieser Spezialität eignet 
und diese Bäume in Rumänien nach Güte und Geschmack hervor- 
ragende Frucht liefern. Auch die Gründung von Vereinen und Ge- 
nossenschaften sollte behuts Förderung des Obstbhaues und namentlich 
für die Verwertung der Früchte angeregt und gefördert werden. 

Solcher Förderung der Obstbaumzucht dienen drei Lehr- und Ver- 
suchsanstalten: zu Bukarest, Visanu und Pietrosa. Unter den all- 
gemeimen Lehrinstituten verdient der botanische Garten und das 
botanische Institut Beachtung. Sie wurden mit einem Aufwand von 
2 Millionen Franken zu theoretischen und praktischen Zwecken ge- 
grtindet. Das Institutsgebäude zu Bukarest gehört zu den schönsten 
Bauten der Stadt. Dasselbe hat eine Sektion für Blumenzucht, eine 
für Baumzucht und eine für Arzneipflanzen; ebenso hefindet sich in 
demselben eine Rosenschule mit über 400 Rosenvarietäten. 

Die wenigen Versuche, welche hier mit dem Anpflanzen von 
Baumwolle, Mandel- und Feigenbäumen gemacht wurden, ergaben ein 
günstiges Resultat und haben bewiesen, dass diese in Rumänien fort- 
kommen können. 

Das Institut Visanu besitzt ein Area] von 23 ha; darunter sind 
> ha für den Weinbau bestimmt, und es werden dort Il Sorten Wein 
gezogen, 61 Sorten Aepfel, 48 Sorten Birnen, 21 Sorten Pflaumen ete. 
In Pietrosa (Buzeu), das 32 ha umfasst (wovon 10.2 ha Weinbau), 


Benzer, Rumänien im Jahre jaan 6 
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werden 110 Sorten Aepfel, 91 Sorten Birnen, 26 Pflaumensorten etc. 
gezogen. Von hier aus wurden im Jahre 1895 11000 Stück Bäumechen 
an Grundeigentümer kostenlos abgegeben, im Jahre 1896 36000 und 
so immer steigend, bis schliesslich jährlich 100---150000 Stück zur 


Verteilung kommen. 


\I Viehzucht. 


Nach dem Bericht des Ministeriums für Ackerbau, Industrie, 
Handel und Domänen vom 15. November 1897 betrug der Viehstand 
in Tausend Stück®): 


im Jahr Pferde Esel Hornvieh Schafe Ziegen Schweine 
18m . un; ; 06 7,6 2,141 4,815 42 1,088 
ww. 6,6 1,917 4.786 194 837 
184... . 582 2,4 2.376 4,654 245 886 
1a net 5.2 2,138 6.847 287 1,019 


Das Verhältnis der Viehzucht zu jener der westlicheu Staaten 


stellt sich folgendermassen: 
Auf 1000 Einwohner entfallen: 


1. an Hornvieh 23. an Schafen 
Rumänien -. i 356 Rumänien : - - - 1140 
Ungam -. - - . sa Grossbritannien . - 155 
Oesterreich . - - 362 Frankreich -. - -» - 540 
Deutschland - - . 855 Unger... 488 
Frankreich . - ; 336 Deutschland : - - 274 
Grossbritannien - - - 274 Taler 223 
Tkalken ve ua: 161 Oesterreich. - - - > 133 

3, an Schweinen A. an Pferden 
Rumänien EN 180 Rumänien . : 112 
Inga. ae 404 Una == m" 127 
Deutschland - - . 246 Deutschland - - ' 77 
Frankreich . - - - - 157 Frankreich . . : » 73 
Grossbritannien . 149 Grossbritannien - 5 53 
Oesterreich . - - 96 Oesterreich . : - i 65 
Italien - u. 58 Italien - - - 23 


In der Viehzucht, die hauptsächlich in den Distrikten Roman, 
Falciu, Vaslui und Jassy betrieben wird, spielt die Aufzucht von Rind- 


*) Bei der Zählung von 1860 und 1873 iet auch Bessarabien einbegriffen; die 
Ziffern für 1884 und 1897 gelten für ganz Rumänien, mit Ausnahme von Bukarest. 
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vieh die wichtigste Rolle. Unter den 2,41 Millionen Stück Rindvieh 
wurden im Jahre 1897 1,2 Millionen Ochsen, sowie (als Zugtiere für 
grössere Lasten) 17000 Büffelochsen und 30000 Büffelkühe gezählt. 
Im allgemeinen litt bisher die Viehzucht — wie auch die Pferdezucht 
und die Forstkultur — darunter, dass die Hauptthätigkeit dem ren- 
tableren Weizenbau gewidmet wurde. Im Vergleich zu ihm waren 
auch die Fleischpreise (40—50 Cts. pro Kilogramm) zu niedrig. 

Für das Homvieh bildet die Verwendung zur landwirtschaftlichen 
Arbeit den Hauptzweck, insbesondere kommt bei der Zucht der Kühe 
die Milchproduktion erst in zweiter Linie in Betracht; wesentlich ist 
die Aufzucht der Kälber, worauf grosses Gewicht gelest wird, so dass 
es wohl keinen Bauern gibt, der nicht wenigstens eine Kuh besässe, 
Wenn das Rindvieh einige Jahre landwirtschaftlichen Arbeiten gedient 
hat, mästet man es, um es als Schlachtvieh zu verkaufen. 

Nun ist heutzutage eine Hebung der landwirtschaftlichen Grund- 
rente ın keinem Lande mehr möglich, wenn nicht auch die Mästung 
für den städtischen Fleischkonsum und die Milchproduktion mit einen 
Hauptgesichtspunkt für die Viehzucht bildet. Dem steht aber ausser der 
vorwiegenden Verwendung des Homviehes zur Feldarbeit die Zunahme 
der Viehseuchen, der Rückgang des Exports und die Verminderung der 
natürlichen Weideplätze im Wege. Ebenso lässt die Pflege viel zu 
wünschen übrig, das Rind wird zu Jung zur Arbeit herangezogen, nicht 
lange genug gemästet und noch in magerem Zustande losgeschlagen. 

Ein Land wie Rumänien, in welchem die Landwirtschaft und 
Viehzucht so entwickelt ist, sollte auch im Wiesenbau weiter sein, 
als es leider bis jetzt der Fall ist. 

Wiesengrund gibt es 76000 ha künstlichen und 505000 ha natür- 
lichen; der Gesamtertrag erreicht durchschnittlich etwa 11 Millionen 
Doppelzentner; 1892: 14,3 Millionen Doppelzentner; 1893: 8,4 Millionen. 
Demnach dürften 6700 kg Heu pro Zugtier abfallen. Fläche und 
Ertrag könnte auch durch rationellere Wiesenkultur noch sehr ge- 
steigert werden; Rumänien erzielt pro Hektar nur 1800 kg, Belgien 
und Russland dagegen das Doppelte. 

In vielen Gegenden ist die Viehzucht für die Landwirte nicht 
eine Einnahmequelle, sondern eine Last; denn die Erhaltung auch 
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nur derjenigen Tiere, welche für die Feldarbeit unumgänglich not- 
wendig sind, ist mit beträchtlichen Schwierigkeiten verknüpft. Die 
Weideflächen werden nämlich mehr und mehr eingeengt und dem 
Feldbau zugeführt. Sosar die grossen Deltaebenen werden ärmer an 
Vieh, weil die Ueberschwemmungen die Viehzucht störend beeinflussen. 
Andererseits kann sich der rumänische Bauer zum Anbau von Futter- 
kräutern und Knollen immer noch nicht entschliessen, es fehlt ihm 
daher für sein Vieh vielfach an der notwendigen Nahrung. Voll- 
fütterung gibt es nur im Winter, während dessen Trockenfutter, 
hauptsächlich Maisstroh, verabreicht wird. Sonst jedoch überlässt man 
die Tiere den grössten Teil des Jahres hindurch im Freien sich selbst 
und verkauft einige Stücke, wenn man Steuern und Zinsen zahlen 
muss: die Folge von all dem ist. dass der Bestand kaum eine Zu- 
nahme zeigt. Um jedoch nieht zu schwarz zu malen, fügen wir als 
Anzeichen der Besserung all, dass die 1898 in Braila stattgefundene 
Viehansstellung in der Rassenzucht wesentliche Fortschritte gezeigt 
hat; ebenso wurde durch den rumänischen Mastochsen der podolische 
fast ganz von den grossen Fleischmärkten verdrängt. 

Ferner sind in verschiedenen Teilen des Landes schon grosse und 
systematisch betriebene Meiereien angelegt, wovon die bedeutendste 
und beste sich auf der Kel. Krondomäne bei der Bahnstation Cruina 
befindet. Dieser widmet der rationeil vorgehende Administrator der 
Krondomänen, Jon Kalinderu, seine besondere Aufmerksamkeit. Es 
wurde für diese Meierei in den Jahren 1898 und 1899 eine bedeutende 
Anzahl Zuchtvieh angekauft, welches vorzüglich gedeiht. Die Milch wird 
fast durchweg zur Butter- und Käsebereitung verwendet. Beide Erzeug- 
nisse sind vorzüglich und stehen die nach französischem Muster bereiteten 
Rahmkäse in keiner Weise den vom Auslande bezogenen Sorten nach 

Auch der Kleebau dürfte sich im Lande bald einbürgern. Während 
der interimistischen Leitung des Domänenministeriums ordnete z. B. 
Minister D. Sturdza an, dass auf allen Musterwirtschaften und auf 
den vom Staate in Regie verwalteten Staatsgütern Klee gebaut und 
der Same den Bauern unentgeltlich zur Verfügung gestellt werde. 
Der Weg ist unstreitig der richtige; aber es ist eine Frage, ob der 
Bauer sich mit dieser Neuerung, die mit grösserer Last und Mühe 
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Meierhof in Dobrovetz (Krondomäne). 


verbunden ist, befreundet. Für das Ergebnis der Viehzucht war bis- 
her der Gang des Exports entscheidend und bestimmend. Bei dieser 
Sachlage mussten mancherlei Hemmungen der Ausfuhr lähmend ein- 
wirken, welche in den 60er Jahren begannen, als sich unter dem 
Hormvieh die epidemischen Krankheiten (Maul- und Klauenseuche, 
Milzbrand) zeigten; dadurch wurden 1863-1869 116000 Stück hin- 
weggerafft. Damit wie im Zusammenhang mit der fortschreitenden 
Annäherung des Ostens und Westens durch die Eisenbahnen, begannen 
die österreichischerseits verhängten Grenzsperren, die bis auf den 
heutigen Tag fortgesetzt werden. In den S0er Jahren kam dann 
der Zolikrieg mit Oesterreich-Ungarın dazu, unter dem namentlich 
der Schweinehandel litt, 

Eine genaue Uebersicht über den Export der letzten Jahre er gibt 
sıch aus folgender Zusammenstellung des Finanzministeriums, 


Pferde Hornvieh Schafe Schweine 
Stück in Tausend 


EW 22222020886 54 511 14,9 
Be. er 34 71,2 55,0 
E28 2,9 55,8 19,8 
1. 1,9 25,8 18,5 
184 ..2..2..2.88 22.7 46,0 25,1 
3... ME u 34.3 57.3 14,2 
)) A 20,5 30,4 39,0 
19022280 63 11,5 15,5 


1898 a: its, 85 35,8 40,8. — 
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Zur Hebung des Viehtransports und Sicherung der sanitären 
Massregeln wurden drei Viehmärkte eingeführt; einer derselben. 
der sich im Turnu-Severin an der österreichischen Grenze befindet, 
wies gleich im Jahre 1887/88 einen Zutrieb von 20000 Stück 
Schweinen auf. 

Das neue, grosse Jassyer Schlachthaus arbeitet noch immer aus- 
schliesslich für den lokalen Bedarf. Die Erwartungen, welche man 
an dasselbe betreffend das Inslebenrufen eines Massenexports von ge- 
schlachtetem Fleisch geknüpft, haben sich bis jetzt noch nicht erfüllt. 
Aus der Umgebung bringt man jährlich ca. 10000 Ochsen und ebenso- 
viele Kihe nach Jassy. 

Die niederländische Regierung hat in Rotterdam ein eigenes 


Schlachthaus für aus Rumänien eingeführtes Vieh eingerichtet. 


Im Sommer 1899 wurde der Versuch gemacht, eine regelmässige Fleischausfuhr 
nach Berlin ins Werk zu setzen. Die Transportdauer von Jassy bis Berlin beträgt 
nicht mehr als 30 Stunden. Das aus Jassy importierte Fleisch könnte in Berlin zum 
Preise von 1 Mark pro Kilogramm verkauft werden, während der Preis eines Kilogramms 
Rindfleisch in Berlin 1,40 Mark und darüber beträgt. Das Jassyer Haus, welches einen 
Fleischexport nach Deutschland anstrebt, glaubt, dass aus Jassy täglich etwa 30000 kg 
nach dem Auslande ausgeführt werden könnten. Die Expedition sollte zwischen dem 
1. Mai und 1. Oktober in Kühlwaggons und vom 1. Oktober bis 30. April in speziell zu 
diesem Zwecke eingerichteten Waggons geschehen. Die rumänische Staatseisenbahn 
räumte eine SO weitgehende Frachtermässigung ein, dass ein Waggon mit 7000 kg 
Fleisch von Jassy nach Burdujeni (Grenze) nur 91 Franken kosten würde Die Berliner 
Metzger, welche dieses Fleisch kaufen , sollten gleichzeitig in Jassy ein spezielles 
Etablissement errichten und dort vier Metzgergehilfen, welche das zum Export bestimmte 
Fleisch gemäss der Usance auf dem Berliner Markte in verschiedene Kategorieen zu 
zerlegen hätten, anstellen. Der Dienst sollte in der Weise organisiert werden, dass 
der Fleischexport nicht nur den Engrossisten und Grossgrundbesitzern , sondern auch 
dien Bauern, welche nur einen einzigen Ochsen dem Schlachthause zuführen, zugänglich 
gemacht werden würde. Indessen zerschlugen sich die Verhandlungen mit der preussischen 
Fisenbahnverwaltung*)- Auch entsprach die Qualität des Fleisches noch nicht den 
Ansprüchen der Berliner Abnehmer. 


Pferdezucht. Die ‚umänischen Pferde gehören einer anderen 


*) Es scheint, dass die den Ansprüchen der Agrarier gegenüber nachgiebige 
Haltung der preussischen Regierung die Hauptschuld an dem Nichtzustandekommen 
der Verhandlungen trägt. Eine weitere Erschwerung liegt in dem Fleischschaugesetz 
vom Mai 1900, wonach eine Untersuchung der zu schlachtenden Tiere nicht nur vor 
und nach der Schlachtung erforderlich, sondern auch deren Ausdehnung auf sämtliche 
Eingeweide nach der Schlachtung vorgeschrieben ist. 
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Rasse an als der kleinen, in Albanien, Bosnien und Serbien vor- 
kommenden; dieselben sind von orientalischer Rasse, klein, lebhaft, 
sehr widerstandsfähig gegen Ermüdung, aber von etwas schwacher 
Zugkraft; die besten Zug-, Reit- und Zuchtpferde findet man in der 
Moldau. Das moldauische Pferd war einst weltberühmt, aber die 
Pferdezucht ist herabgekommen. Im vorigen Jahrhundert wurden 
aus der Moldau ungefähr ebensoviel Pferde als Ochsen, nämlich etwa 
20000 Stück jährlich, exportiert. Statt dessen findet gegenwärtig 
ein Import statt. Dies wird dadurch erklärlich, dass der Bauer die 
Pferde völlig im Freien leben lässt, bis Schneefall eintritt und ihnen 
dann im Stall nur Weizenstroh und Maisstengel verabreicht. 

Für die eigentliche Feldarbeit ist das Hormvieh besser geeignet; 
es kommen daher in den Dörfern Pferde nur vereinzelt vor. 

Im ganzen gilt auch heute noch, was Franzos vor mehr als 
einem Jahrzehnt geschrieben hat: „Nichts ist nach einem türkischen 
Sprichwort so schön als ein Perserjüngling und ein moldauisches 
Pferd. Das Sprichwort lebt noch, vielleicht sind auch noch die 
persischen Jünglinge schön, die rumänischen Pferde sind es wahrlich 
nicht mehr. Die Rasse ist degeneriert und damit der lohnendste 
Exportzweig des Landes versiegt.“ 

Der grösste Teil der in den Städten verwendeten Pferde wird 
aus Russland, Ungarn und aus der Türkei bezogen. Einzelne Gross- 
grundbesitzer haben wohl zur Erzielung eines besseren Tiermaterials 
einen Anlauf genommen, doch scheinen diese Versuche teils mit zu 
grossem Kostenaufwande, teils ohne richtige Sachkenntnis und ohne 
genügende Ausdauer unternommen worden zu sein. Von den Staats- 
und Militärgestüten werden ferner jährlich den grossen Pferdezüchtern 
Hengste zur Verfügung gestellt (Februar 1397 105 Stück). Diese 
Tiere sind englischer, französischer, syrischer und arabischer Rasse. 
Auch dienen Pferdeausstellungen und Rennen auf selbstgezüchteten 
Pferden zur Aufmunterung. 

Gezählt wurden 1897 in der Moldau 142400, in der Walachei 
454500 und in der Dobrudscha 74200, in ganz Rumänien 670000 Stück. 
Das Dobrudschapferd soll nach Ansicht rumänischer Tierärzte berufen 
sein, einst Rumänien von neuem mit guten und schönen Pferden zu 
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bevölkern. Die meisten Pferde haben die Distrikte Dolj, Braila, Ilfov, 
Jalomitza und Teleorman. 

Die Schweinezucht hat unter dem Zollkrieg gelitten, ist aber 
immer noch sehr ausgedehnt; die Zahl der Tiere wird auf 1 Million 
geschätzt. Es gibt keinen sumänischen Bauern, der nicht einige 
Schweine hält. Neben der gewöhnlichen Rasse wird die moldauische, 
die serbische und das Sumpfschwein gepflegt, das in sehr zahlreichen 
Herden auf den Donauinseln vorkommt. 

Der Versand findet grösstenteils nach Oesterreich-Ungarn, ın 
zweiter Linie nach Russland statt. 

Der Export darin hatte 1577 196.000 Stück betragen, schwankte 
dann 1878—1883 zwischen 111000 im Jahre 1880 und 153000 im 
Jahre 1879. Von 1884 an sank der Export stetig und betrug ım 
Durchschnitt der letzten Jahre nur 10-—15000 Stück; 1891 erreichte 
er 55000, 1896 39000, 1898 +0000 Stück ®). 

Versuche mit dem Export von Mastschweinen über Suceava er- 
gaben negative Resultate. Der lokale Konsum ist bei niedrigen 
Fleisch- und Fettpreisen nicht allzu bedentend, so dass den Land- 
wirten die Zucht wenig lohnend erscheint. 

Schafzucht. Die Schafzucht wird für die Fleisch-, Käse- und 
Wollproduktion im ganzen Lande betrieben, geht aber zurück, nament- 
lich in den gebirgigen Landesbezirken. 

Seit dem russisch-türkischen Krieg 187 7/78 wurden viele Herden 
aufgelassen und die Schafzucht reduziert. Im Jahre 1397 wurde em 
Landesbestand von 6,5 Millionen Stiick erhoben. Als Betrieb- und 
Besitzverteilung ergaben sich daraus, dass im Bezirk Constantza 
175 Stück, im Bezirk Dolj dagegen nur 20 Stück auf einen Eigen- 
tümer entfallen. Die Schafe werden nur im Winter in festen Ställen 
gehalten, meist aber auch in dieser Zeit im Freien gefüttert. Viele 


*) Im Jahr 1899 sank der Import rumänischer Schweine in Oesterreich-Ungarn 
wegen des bestehenden Einfuhrverbotes auf etliche hundert Stück. Zwar hob die 
österreichische Regierung im Februar 1899 dieses Verbot provisorisch auf, erneuerte 
es aber schon am 6. Mai desselben Jahres, da angeblich Fälle von Schweinepest bei 
Transporten aus Rumänien konstatiert wurden. Neuerlich sind nun wieder Verband- 
lungen zwischen der rumänischen und der österreichisch-ungarischen Regierung wegen 
Wiedergestattung der Schweineeinfuhr aus Rumänien im Gang. 
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Herden sind abwechselnd im Sommer in den Bergen 'und im Winter 
in den Ebenen. 

Das Fleisch der Hämmel und Lämmer ist von hervorragender 
Güte, wird z. B. von alters her am Hofe des Sultans und in den 
Haushaltungen der Grosswürdenträger sehr geschätzt. Das Lamm- 
fleisch spielt in der Verproviantierung der Städte eine grosse Rolle; 
für des Bauern Tisch reicht es nur selten, nur zum Osterfest hat 
Jeder semen Lammbraten. Die Lammtelle finden ausgedehnte Ver- 
wendung zur Anfertigung von Kleidungsstücken, namentlich von 
Mützen. 

Der Schafkäse, dem „Liptauer“ ähnlich, ist gleichfalls im ganzen 
Staat gesucht; schon die Römer sollen grosse Mengen davon bezogen 
haben. Zum Versand wird er in eigens hierzu präparierte Schat- 
häute gebracht. Seine Qualität richtet sich nach der Ueppiekeit der 
Weideplätze und der Preis schwankt zwischen 50 Bani und 2 Lei 
per Kilogramm. 

Hauptsächlich sind es die gebirgigen Distrikte der Walachei: 
Prahova, Buzen, Dambovitza, Arges und Muscel, in welchen die Käse- 
bereitung im grossen betrieben wird. In diesen Bezirken gibt es 
ca. 40 fabrikmässige Betriebe, welche jährlich Käse im Werte von 
1200000 Franken herstellen. 

Ausser den genannten Distrikten kommt noch ganz besonders die 
Dobrudscha in Betracht, wo auch zur Jetztzeit noch grosse Schat- 
herden gehalten werden. — Die Bedeutung der Schafzucht hat seit 
Uebernahme der Dobrudscha seitens Rumäniens nachgelassen, da seit 
dieser Zeit die Bearbeitung von Grund und Boden in steter Zunahme 
begriffen ist und damit die grossen Weideplätze verschwinden. Der 
Rückgang der Schafzucht in dem transdanubianischen Gebiete ist in- 
sofern von geringer Bedeutung, als es sich wesentlich um ein Auf- 
geben der Weideplätze ungarländischer Rumänen handelt, welche in 
früheren Jahren die Dobrudscha als ein ihnen gehörendes Weideland 
ansahen, da bezüglich dessen Benutzung feste Abmachungen zwischen 
Öesterreich-Ungarn und der Türkei bestanden. Selbst in dem Handels- 
vertrag zwischen Oesterreich-Ungarn und Rumänien vom Jahre 1876 
waren noch Bedingungen wegen des Durchzugs der Viehherden und 
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der Behandlung des während der Weidezeit geworfenen Jungviehs 
vereinbart worden und die Breite der Strassen festgesetzt, auf denen 
der Durchzug erfolgen durfte. Darin liegt zum Teil die Erklärung, 
weshalb der Export von Schafen und Schafkäse im vergangenen Jahr- 
zehnt auf ein Zehntel bezw. ein Drittel des früheren gesunken Ist. 

Er betrug nämlich im Jahre 1529 200, 1554 170, 1855 117 Tau- 
send Stück Schafe; 1897 dagegen nur 11500, 1896 34 400. Noch in 
den Jahren 1891 —1895 betrug er 30 — 70000 Stück, die zum grossen 
Teil nach Paris gingen. 

An Schafkäse betrug die Ausfuhr im Jahre 1898 S090 Doppel- 
zentner im Werte von 566 000 Franken (davon gingen 6350 Doppel- 
zentner allein nach der Türkei); dagegen im Jahre 1851 18550, 
1884 14711 Doppelzentner. 

Die Wollproduktion der unteren Donauländer hat in ihrer Be- 
deutung für den Weltmarkt eine erhebliche Einbusse erlitten. Der 
Grund liegt zum Teil darin, dass die Qualität sich verschlechtert hat, 
während andere Länder (Australien, Kapkolonie und Argentinien) 
qualitativ sowie auch in Bezug auf den Preis vorteilhaftesten krsatz 
geboten haben. Namentlich aber hat die Textilindustrie im eigenen 
Lande in den letzten 10 Jahren einen rapiden Aufschwung genommeN, 
wodurch sich der eigene Bedarf steigerte. 

In früheren Jahren kam die vumänische Wolle meist unter der 
Bezeichnung türkische Wolle, wohl auch „Donauwolle“, in London 
und Liverpool auf den Markt und wurde in Bradford für Webgarne, 
in Halifax für Strickgarne, in Dewsbury für Teppichgarne verarbeitet; 
ebenso wurden ab Liverpool bedeutende Quantitäten an amerikanische 
Teppichfahriken verschickt. 

Der Jahresertrag lässt sich auf ca. 7—10 Millionen kg schätzen, 
was einem Betrage von etwa 12 Millionen Franken entspricht *). Von 
der produzierten Wolle waren 9,7 Millionen kg Kunstwolle, 1,5 Mil- 
lionen kg Grobwolle, 3 Millionen kg gemischte Wolle. 

Die rumänischen Wollen kommen in der Hauptsache als soge- 


*) Der Durchschnittsertrag pro Stück ist 2-3 Pfund Wolle, die rumänische 
Zigaja-Rasse ergibt 3—3! Pfund. Zigajawolle wurde im Jahre 1898 mit 1.15 bis 
1,30 Franken pro Kilogramm gehandelt. Grobfädige Gebirgswolle war um 30° billiger. 
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nannte Schweiss- und Schmutzwollen, weniger als Gerberwolle und 
selten in gewaschenem Zustande, auf den Markt. 

Man unterscheidet im wesentlichen zwei Qualitäten: 

l) eine feine veredelte Zigajawolle, 
2) eine gröbere, lange Zackel- oder zackelartige Wolle. 

Nach den Provinzen geordnet, ist die in der kleinen Walachei 
produzierte, die kleinwalachische Wolle, die gröbste; die in der grossen 
Walachei gewachsene, die grosswalachische Wolle, weniger grob; die- 
Jenige der Moldau und Dobrudscha, meistens nur unter dem Namen 
Dobrudschawolle bekannt, die beste. 

Die feinsten Sorten rumänischer W olle eignen sich für eröbere 
bis mittelfeine Tuche (Militärtuche), gröbere für Flanell und Möhel- 
stoffe. Die Mittelsorten sind mehr für Schlafdecken, Friese, Strick- 
game, Teppiche, Leistengarne geeignet, wogegen die geringsten Sorten 
nur noch für Filze, Pferdedecken etc. Verwendung finden. 

In Constantza ist von der Regierung aus eine staatliche Schaf- 
züchterei zum Zwecke der Veredelung der einheimischen Schafe er- 
richtet worden und macht man dort Versuche mit allen besseren 
europäischen Rasseschafen. 

Von seiten der Schafzüchter wird auf die Gewinnung der Wolle 
kein grosses Gewicht gelegt, so dass die Fahrikanten gezwungen sind, 
ihren Bedarf vom Ausland her zu decken. Da die Qualität den ge- 
stellten Ansprüchen nicht genügt, werden von den erzeugten 7 — 10 Mil- 
lionen kg Schweisswolle nur 2!/» Millionen ke von den drei grossen 
Fabriken in Buhusi, Azuga und Piatra-Neamtz aufgenommen und ver- 
arbeitet. Weitere 3 Millionen kg werden dazu noch vom Ausland 
eingeführt. Dagegen gelangen 1— 1!/» Millionen kg zur Ausfuhr. 

Geflügel. Wie in Italien könnte die Mastgeflügelzucht und 
Eierproduktion eine reiche Einnahmequelle bilden. Diese Erwerbs- 
zweige sind jedoch ziemlich vernachlässigt. Der Ausfuhrhandel weist 
nur unbeträchtliche Ziffern auf. 

Der Bestand an Geflügel wird auf 13 Millionen Stück geschätzt; 
der Wert der Eierausfuhr erreichte 1898 2,9 Millionen Franken. 

Im Jahre 1898 konstituierte sich eine Aktiengesellschaft mit einem 
Kapitale von 100000 Franken in Aktien & 50 Franken zur Hebung 
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der Geflügelzucht und errichtete in Bukarest verschiedene Züchtereien 
für allerlei Haus- und Jagdgeflügel. 

Seidenraupen. Die Zucht der Seidenraupen bildete früher eine 
bedeutende Hausindustrie in Rumänien, war aber ın den letzten Jahren 
fast ganz eingegangen. Zu Anfang der neunziger Jahre wandte die 
Reeierung der Hebung der Zucht ihre Aufmerksamkeit zu: es wurdeu 
eine Manlbeerpflanzschule und Seidenraupenzüchtereien ın den Acker- 
bauschulen und mehreren Klöstern eingerichtet, Seidenraupen aus dem 
Ausland (Südfrankreich und Italien) bezogen und an Reflektanten un- 
entgeltlich verteilt; ebenso wurden Kurse für Raupenzucht für Klöster 
und Volksschullehrer errichtet. Diese Massnahmen beginnen bereits 
ihre Früchte zu tragen: die in bedeutender Zahl vorhandenen Maul- 
beerbäume, durch Neupflanzung vermehrt, werden immer mehr ge- 
sucht und gepflanzt. Allerdings wurde das Cocons-Erträgnis 1899 
infolge Eintritts rauher Witterung zur Zeit der Raupenentwickelung 
beeinträchtigt; in Ploiesti betrug es 1898 7000, 1899 nur 1500 ke. 

Für das Kilogramm Cocons werden 2,40— 3,20 Franken und für 
die daraus gewonnene Seide per Kilogramm 50-60 Franken bezahlt. 
Die Verarbeitung derselben geschieht im Wege der Hausindustrie und 
es werden die erzeugten Gewebe mehr zum eigenen Gebrauch als 
zum Handel verwendet. 

Am rationellsten wird die Seidenzucht in den Distrikten Teleorman, 
Dambovitza, Ilfov, Vlasca und Muscel betrieben, wo auch 63 "/, des 
vumänischen Gesamtertrags erzielt wurden. 

Bienen. Die Bienenzucht war friiher sehr bedeutend, ıst aber 
später vernachlässigt worden. Rationelle, den modernen Grundsätzen 
entsprechende Bienenzucht ist in Rumänien nur wenig verbreitet. 

Man schätzte 16000 Bienenzüchter und 


die Zahl der die Honig- die Wachs- 


Bienenstöcke produktion produktion 
1865 auf ca - - - : 000 ER 332000 kg 62000 ks 
1892 auf ca. . - - - 168000 kg 236000 kg 48000 kg 


Der durchschnittliche Preis im Lande ist 75 Centimes pro Kilo- 


gramm Honig und 4,5 Franken pro Kilogramm Wachs; es ergibt sıch 
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demnach ein Gesamtertrag von 428000 Franken. Da die Bienenzucht 
bei wenig Kosten und geringer Mühe ausgiebigen Ertrag liefert, ist 
sie schon eines rationellen Verfahrens wert. Zu dessen ale 
rung wurde von der Regierung zu Anfang der neunziger Jahre eine 
Musteranstalt für Bienenzucht errichtet und einem praktischen Züchter 
ein Areal von 228 ha von den Staatsgütern zur Verfügung gestellt. 
Aus eigenen Mitteln hatte er die nötigen Bauten herzustellen, welche 
nach Ablauf von 10 Jahren mit der ganzen Einrichtung dem Staate 
zufallen. Zu seinen Verpflichtungen gehört es, zehn vom Ministerium 
empfohlene Schüler aufzunehmen und praktisch auszubilden, sowie in 
den landwirtschaftlichen Schulen die zur Bienenzucht nötigen Stöcke 
einzurichten und zu überwachen. Ausserdem wurden an der Anstalt 
dreiwöchentliche Kurse errichtet, an welchen von jedem Distrikt je 
ein Lehrer auf Staatskosten teilnehmen darf. In letzterer Zeit hat 
sich auch ein Verein für Bienenzucht (Aktiengesellschaft) gebildet, 
der sich die Förderung der Bienenkultur, die Errichtung eines Ateliers 
für die Herstellung systematischer Bienenstöcke, die Herausgabe einer 
Fachzeitschrift und Einrichtung einer Musteranstalt für Bienenzucht ete. 
zum Ziel gesetzt hat. 


Fünftes Kapitel. 


Fischerei. 


Bi dem mächtigen Flusssystem gehört Rumänien zu den wasser- 
und fischreichsten Ländern Europas. Unter den Süsswasserfischereien 
sind, von denen an der Wolga abgesehen, die Yumänischen die bedeu- 
tendsten. Wie in den anderen Staaten, so nahm auch in Rumänien mıt 
dem Fortschritt der Kultur, der Flussregulierung und der Dampf- 
schiffahrt, zum Teil auch infolge unvermünftigen Raubbetriebs. der 
natürliche Fischreichtum ab. Im Jahre 1881 betrug Rumäniens Ein- 
{uhr an Fischen 1730 t, die Ausfuhr 2500 t; im Jahre 1893 dagegen 
die Einfuhr 4500, die Ausfuhr nur 750 t. So sehr war die Fischerei 
in kurzer Zeit zurückgegangen , bezw. auf den Märkten verdrängt 
worden. 

Dem Rückgang der Fischerei suchte die Regierung durch eine 
systematische Fischwirtschaft zu begegnen, denn nach dem Gesetze 
von 1895 ist die Schonzeit sowie eine strenge Beaufsichtigung bei 
der Verpachtung und dem Betrieb der Staatsfischereien eingeführt. Die 
Seeen wurden in stand gesetzt und überall sowohl einheimische als 
auch fremde Fische frisch eingesetzt. Auch zur Austernzucht und 
zum Betrieb der Heringsfischerei gibt die Regierung ihre Anregung. 
Diese eifrig fortgesetzten Bemühungen der Regierungen und ıns- 
besondere auch des Direktors der Fichzuchtabteilung am Domänen- 
ministerium, Dr. Gr. Antipa, blieben nicht erfolglos. Im Jahre 1595 
stieg die Ausfuhr auf 5551 t, die Einfuhr ging auf 3606 t zurück ; 


N: 
im Jahre 1895 betrug an dem Gesamthandel mit Fischen die Ein- 
fahr 74,5 °/,, die Ausfuhr 25,4 °/, 1898 dagegen die Einfuhr INN, 
und die Ausfuhr 60,6 %,. Allein aus der Dobrudscha wurden erzielt 
in Tausend Doppelzentnern: 


Frische Fische Gesalzene Fische 
lH, Bo Er: 6,0 12 
IST . .... 7,8 2,0 
VEIT Sr 8,0 3,3 


Unter den verschiedenen Fischgattungen, die in rumänischen Ge- 
wässerın vorkommen, ist vor allem der Karpfen von Bedeutung. Er 
erreicht eine ganz nennenswerte Grösse und wiegt bis zu 20 kg 
per Stück. Er unterscheidet sich vom gewöhnlichen Teichkarpfen 
durch seinen besseren Geschmack. Die Hauptverkaufsplätze der Fische 
sind Galatz, 'Tulcia und Braila, dann folgen Bukarest und Craiova. 

In einem Fischerdorf an der St. Georgs-Mündung der Donau wird 
die Hausenfischerei und Kaviarproduktion lebhaft betrieben; letztere 
wirft 12—14000 kg jährlich ab. Der rumänische Kaviar ist grob- 
körnig und grau und wird dem kleinkörnigen russischen vorgezogen. 
Der Gesamtertrag kommt nach Berlin, wo er mit dem russischen 
Kaviar vermengt wird. Der Preis ist 12—22 Franken pro Kilogramm. 

Die Hausenfischerei ergab 1898: 10000, die Störfischerei 2000 
Doppelzentner. 

Für die Fischarten werden, je nach der Jahreszeit, folgende Preise 
für den Doppelzentner erzielt: 


Winter Sommer 
Karpfen, gross, bis 20 Kilo. . 80-— 90 Franken 30-—- 40 Franken 
Karpfen, klein, bis 2 Kilo . . 50- 70 »; 10— 20 R 
RE ne) - 20— 50 
Schleiene, us 2 nn 06h e 15-— 20 
Hausen und Stöor . . . .... 120-150 s 70—100 
See 0019 en 50 — 70 
lindern eo. we, ill 99 2 D— 12 
Meets n © no 0 5 5 m r 1020 


Die Daten über die Ein- und Ausfuhr sind schwankend und un- 
zuverlässig; so viel aber steht fest, dass sich der gesamte Aussen- 
handel von +,2 Millionen kg im Jahr 1881 auf 9,1 Millionen kg im 
Jahr 1898 gehoben hat. Die Höchstziffer erreichte die Einfuhr (in 
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der Hauptsache von gesalzenen Fischen aus Russland) im Jahre 1595 
mit 6,7, die Ausfuhr im Jahr 1898 mit 5'/, Millionen kg. Letztere 
zeigt eine stetige Zunahme; sie betrug in Tausend Kilogramm: 1892 
764, 1893 1640, 1894 1308, 1895 2306, 1896 2280, 1897 2685, 
1598 5550. Hauptlieferant mit 95°), der Gesamteinfuhr ist Russ- 
land; umgekehrt bezog dieses Land auch etwa die Hälfte der Aus- 
fuhr. In den letzten Jahren tritt der Anteil Oesterreich-Ungarns, der 
Mitte der achtziger Jahre sehr zurückgegangen war, hervor; dieses 
Reich bezog 1894 erst 355000, 1598 dagegen 3,3 Millionen kg. Auch 
der Konsum der Türkei zeigt eine ähnliche Entwickelung, 1889 be- 
trug er nur noch 10500 (1581 166 000), in den letzten Jahren da- 
gegen 2—300000 kg. In Süd-Ungarn, der Bukowina, teilweise auch 
in Galizien, dienen die gesalzenen Fische rumänischer Herkunft der 
häuerlichen Bevölkerung als Hauptnahrungsmittel in der Fastenzeit. 

Mehrere Wiener Fischhändler haben ein Syndikat gebildet, speziell 
zu dem Zweck, frische Fische aus Rumänien kommen zu lassen. Ebenso 
kauft die Hamburger Firma Rud. Jürgens grosse Quantitäten rumänischer 
Fische für die Konservenfabriken in Hamburg und Lübeck. Desgleichen 
hat die Wiener Firma Joh. Kattus Arbeiter aus Astrachan kommen 
lassen, um an den Donaumündungen die Kaviarfabrikation zu betreiben. 
Ebenso hat sich in Galatz unter dem Titel „Dunarea“ eine Fisch- 
exportgesellschaft gebildet. 

Der Transport erfolgt grösstenteils in Kisten mit gemahlenem 
Eis. Die Fische werden in eigens zu diesem Zwecke eingerichteten, 
wit Wasserzirkulation versehenen Schleppern nach Pest, Wien, Linz 
und Regensburg transportiert. Die Direktion der Fischereien hat zur 
Förderung des Transportes acht Kühlwaggons bestellt. 

Der Erfolg der Hebung der Fischzucht gelangt nicht allein in 
dem Aussenhandel, sondern auch in den erhöhten Einnahmen aus den 
staatlichen Fischereien zum Ausdruck, denn das Budget derselben 
(welche teils verpachtet sind, teils in eigener Regie betrieben werden) 
betrug und beträgt für die Jahre: 

18991900 (in Tausend Franken) gegen 1897.98 1898.99 
Einnahmen . 1380 1228 1199 
Ausgaben. . 220° 


Reingewinn . . 1157 
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In den Jahren 1890-1895 betrug der Pachtschilling kaum die 
Hälfte davon, nämlich nur 400000 Franken, 1898/99 wurden 1,2 Mil- 
hionen Franken erzielt, Dabei ist zu bemerken, dass dies nicht die 
ganze Einnahme ist, welche der Staat aus seinen Fischereien gewinnt, 
da viele Seeen sich auf Staatsdomänen befinden und samt diesen ver- 
pachtet sind. Die Einnahmen hieraus kann man mit etwa 1 Million 
Franken veranschlagen. 

Dr. Antipa weist in einer uns vorliegenden bemerkenswerten 
Broschüre die Notwendigkeit und die bisherigen Erfolge des Fischerei- 
gesetzes nach. In erster Linie beweist diese Schrift die Thatsache, 
dass 15 Jahre vor dem Inkrafttreten des neuen Gesetzes jährlich 
9 Millionen kg Fische aus dem Auslande importiert und bloss 3 Mil- 
lionen kg ausgeführt wurden. 

Die giinstigen Wirkungen der gesetzlich eingeführten Schonzeit 
für Fische führten indessen bald einen gänzlichen Umschwung der 
Verhältnisse herbei. 

Es betrug: 


Ten 
die Einfuhr 


die Ausfuhr 


Im Jahre u %/a 
kg des gesamten kg des gesamten 
Fischaussenhandels Fischaussenhandels 
1894 5981444 81,97 1315 749 18,03 
1895 1583 078 16,62 2313071 23,38 
1896 ‘192919 15.60 2322795 24,40 
1897 5202 760 65.85 2698549 34.15 
1898 4238751 43.25 5561959 56,75 


Während also im Jahre 1894 vom gesamten Fischaussenhandel 
Rumäniens von etwa 7,3 Millionen kg Fischen nicht weniger als 
S1,97°/, der Einfuhr und nur 18,03 °/, der Ausfuhr angehörten, ent- 
fielen im Jahre 1898 von dem auf 9,8 Millionen ke angewachsenen 
Gesamthandel nur noch 43,25 °/, auf die Einfuhr, welche 
Ausfuhr (56,75°/,) bereits übertroffen wurde. 

Diese Thatsachen allein sind schon hinreichend, um die Be- 


Benger, Rumänien im Jahre 1900. 


von der 
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rechtigung energischer Massnahmen behufs Wiederbevölkerung der 
rumänischen Gewässer mit Fischen ausser Zweifel zu stellen. 

Dabei ist wohl zu beachten, dass es sich bei der rumänischen 
Fischeinfuhr hauptsächlich um geringwertige, bei der Ausfuhr da- 
gegen um hochwertige Fischarten, wie Karpfen, Barsch, Sterlet und 
Zander handelt, so dass die Verschiebung der Wertzahlen eine noch 
augenfälligere sein würde. 

Die Vermehrung gerade der wertvollsten Fische — des kaviar- 
liefernden Hausens und Sterlets — in den rumänischen Gewässern 
seit Erlass des Fischereigesetzes ist recht erheblich. Es wurden näm- 
lich zum Verkaufe gebracht: 


Hausen Sterlet 
Im Jahre frisch | gesalzen frisch gesalzen 


Kilogramm 


m = ——— 


1895.96 148 843 | 95276 N 73.064 37421 
1896 97 149 542 49 768 | 96335 22173 
1897 98 208122 | 89 357 | 44.397 33209 
1898.99 1002305 


37998 139311 17127 


Den günstigen Einfluss der Schonung veranschaulichen auch tol- 
gende auf den Bratessee bei Galatz bezüglichen Zahlen. Jener See 
lieferte im Jahre 1895 614914 kg Fische, 1896 737915 kg Fische, 
1597 1245478 kg Fische, 1898 aber 1260615 kg Fische, — seine 
Produktion hat sich also in diesen Jahren reichlich verdoppelt. 

Aus all dem ergibt sich, dass es Herrn Dr. Antipa vollkommen 


gelungen ist, den Beweis für den volkswirtschaftlichen Nutzen des 
Gesetzes zu erbringen. 


Sechstes Kapitel. 


DBersban, 


De Berebau des Ostens hat zwei Perioden der Blüte gehabt: 
die der Römerzeit (Trajans „procurator metallorum“), welche durch die 
Völkerwanderung, und die des I4. Jahrhunderts (deutsche Bergleute 
aus Sachsen, Goldhandel mit Ragusa), welche durch den Einbruch der 
Türken vernichtet wurde. Beide Perioden sind auch an Rumänien 
nicht spurlos vorüber segangen; im Bezirk Gorj, z. B. in Baia de Arama 
und an anderen Orten, finden sich aus früheren Zeiten Spuren eines 
regelrechten Bergwerksbetriebs: die geschichtliche Forschung hat Je- 
doch noch die näheren Anhaltspunkte zu bestimmen. 

Die Mineralschätze des Landes bestehen hauptsächlich aus den 
reichen, in den Karpathen gelegenen Salzbergwerken und ans den zahl- 
reichen und ausgiebigen Petroleumguellen. Die Hebung dieser reichen 
Bodenschätze leidet unter denselben Uebelständen, die bisher auch 
der Entwickelung der übrigen Industriezweige im Wege gestanden 
sind, nämlich unter dem Mangel an einheimischem Kapital und Unter- 
nehmersinun, sowie an der unzureichenden Beschaffenheit der Ver- 
kehrswege. 

In Ländern wie Rumänien, in denen es gilt, die reichen, noch 
brach liegenden Naturschätze zu heben, zeigt sich so recht, welche 
befruchtende, werterhöhende, kulturfördernde Wirkung der Verbesse- 
rung der Transportwege und Transportmittel zukommt. Um das 
Grosskapital, das man heute bei den hohen Anforderungen des Berg- 
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werkbetriebs in erster Linie benötigt, zu ermutigen, war zunächst 
die gesetzliche Regelung und die fachwissenschaftliche Erforschung 
des Bergbaues erforderlich. 

Die bergwerkrechtlichen Verhältnisse wurden 1595 durch 
ein Gesetz, in Anlehnung an die modernen Berggesetze Frankreichs 
und Oesterreichs, geregelt. Danach steht es jedermann frei zu 
schürfen, nach verleihbaren Mineralien zu suchen, und ist dafür nur 
die Genehmigung der Behörde (Schürfschein) erforderlich. Wegen des 
aus dem Bergbau erwachsenden grösseren volkswirtschaitlichen Nutzens 
muss der Grundeigenttimer demjenigen, der die gewerbsmässige För- 
derung des geschürften Minerals einrichten will, insofern weichen, als 
der Muter auf sein Ansuchen eine Konzession auf 75 Jahre für seinen 
CGhubenbetrieb erhält und zur Anlegung von Aufbereitungsanstalten, 
Wegen, Kanälen, Hafenplätzen und einer Reihe anderer in den Art. +2 
und 52 des Gesetzes aufgeführten Anlagen die Abtretung gegen Ent- 
schädigung fordern kann. Falls der Oberflächeneigentümer nicht 
Mitbesitzer des Bergwerks wird, wird ihm neben dem Schadenersatz 
eine Entschädigung von 5°/, des Bruttoerzengnisses (früher 3°/, der 
jährlichen Reineinnahme) zuerkannt. Ausserdem ist an den Staat eine 
feste Abgabe von 50 Centimes pro Hektar und von 1°/, des Brutto- 
erzeugnisses (früher 3°/, der Reineinnahme) abzuführen. Von sozial- 
politischem Interesse ist der Schlusspassus des Gesetzes über die 
obligatorische Unfall-, Kranken- und Invaliditätsversicherung der 
Bergknappen. 

Von allgemeinerem Interesse sind folgende, unterm 2. Mai 1900 
revidierten Bestimmungen des Minengesetzes von 1895: 


Titel V. Die Beziehungen zwischen den Konzessionären einer 
Mine und dem Eigentümer der Bodenfläche. 

Art. 55. Der Exploiteur, wenn er nicht gleichzeitig auch Eigentümer der Boden- 
fläche ist, muss für die belegten Parzellen einen Pachtzins bezahlen, sämtliche Schäden 
und Nachteile, die infolge seiner Arbeiten entstehen können, ausbessern oder entschädigen. 

Der Konzessionär einer Mine ist 3 Jahre lang gemeinschaftlich mit dem mit 
dem Betriebe betrauten Exploiteur für diese Schäden verantwortlich. Die Minen- 
verwaltung und die einverstandenen Parteien setzen die Entschädigungen in Gemässheit 
des gemeinen Gesetzes fest und müssen den Waldungen, den Anpflanzungen, sowie den 
Umständen, unter welchen die Baulichkeiten und die Verbesserungen vom Eigentümer 
der Bodenoberfläche angebracht worden sind, Rechnung tragen. 
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Im Falle etwaiger Differenzen kann der Rekurs vor dem Gerichte eingebracht 
werden, welches sich so rasch als möglich darüber auszusprechen hat, ohne dass 
Jedoch der Effekt des von der Minenverwaltung abgegebenen Urteils aufgehoben 
werden kann. 

Für die Feststellung des Pachtschillings wird der doppelte Pacht des Umfangs 
der überlassenen benachbarten Terrains bestimmt und von 10 zu 10 Jahren festgesetzt. 

Für den Teil der Oberfläche, der durch Grabungen, durch Magazine oder durch 
andere Ursachen, die danach angethan sind, dessen spätere Produktion zu verhindern. 
verschlechtert wird, hat der Konzessionär der Mine an den Eigentümer der Boden- 
oberfläche eine dem doppelten Werte der benachbarten Grundflächen gleichkommende 
Entschädigung zu bezahlen. 

Für die durch die Verfassung als unveräusserlich erklärten Terrains wird die 
Entschädigung nach dem dreifachen gewöhnlichen Pachtwert, wie er in der Gegend 
gang und gäbe ist, bemessen werden. Dieser Pachtschilling ist von 10 zu 10 Jahren 
bestimmt, ohne jedoch darauf Rücksicht zu nehmen, ob das unveräusserliche Terrain 
ganz oder bloss teilweise in Anspruch genommen worden ist. 

Der Minenkonzessionär hat dem Eigentümer der Bodenoberfläche, ausser dem 
Pachtschilling und dem Schadenersatze, auch noch einen fünfprozentigen Grundzins 
vom Bruttoerzeugnis zu bezahlen, wenn der letztere nicht Mitteilhaber der Mine ist. 
Ein Reglement der öffentlichen Verwaltung wird die Art und Weise und die Bedin- 
gungen betreffend das Etablissement und die Erhebung dieses Grundzinses bestimmen. 


Titel VII Die Petroleumexploitation. 


Art. 70. Die auf den Staatsgütern befindlichen Petroleumminen sind den allge- 
meinen Vorschriften des Minengesetzes unterworfen. 

Die Grösse des Umfanges einer Petroleumkonzession wird höchstens 100 ha 
betragen, die grösste Diagonale des Vielecks (Polygon), in welchem der Umfang mit 
eingeschlossen ist, darf eine Länge von 2500 m nicht überschreiten. 

Ein Reglement der öffentlichen Verwaltung wird dem Staate als Eigentümer, 
für die Petroleumminen je nach Wichtigkeit der Gegend, der Entfernung der Trans- 
portwege und der Konzessionsdauer den Grundzins vorschreiben. Das Reglement wird 
die einzelnen Bestimmungen, welche im gegebenen Momente bei der Vebertragung oder 
Auflassung der Petroleumkonzession inne zu halten sind, sowie die verschiedenen. 
allen Exploiteuren des Landes auferlegten Massregeln, mag der exploitierte Besitz 
wem immer gehören, spezifizieren. 

Titel XIV. Spezielle Abgaben der Minen. 


Art. 93. Sämtliche Minenexploiteure des Landes sind verpflichtet, an den Staat 
Jährlich eine feste Gebühr und eine dem geförderten Bruttoprodukte proportionelle 
Taxe zu entrichten. 

Art. 95. Die proportionelle Taxe wird 1 Prozent des Bruttoerzeugnisses betragen. 

Art. 97. Die Exploiteure der verschiedenen Steinbrüche und Mineralquellen 
haben an den Staat 1 Prozent vom Bruttoerzeugnisse zu entrichten. 

TitelXV. Bestimmungen für die Dobrudscha. 

Art. 99. Der Eigentümer der Bodenoberfläche hat kein Recht auf den im 
Art. 55 vorgesehenen Grundzins; er wird einzig und allein für die Besitznahme 
des Terrains, die Beschädigung der Oberfläche in Gemässheit der Bestimmung des 
Art. 55 und die anderen durch die Exploitation herbeigeführten Schäden entschädigt 


102 


werden. Was den fünfprozentigen Grundzins vom Bruttoerzeugnis anlangt, wird das- 
selbe vom Exploiteur ohne Präjudiz für die im Artikel 95 vorgesehene Taxe an den 
Staat bezahlt werden. - 


Ueber die geologischen Verhältnisse des Landes liegen eingehende 
Studien vor, sowohl von rumänischen Forschern, wie Alimanisteanu 
(Juni 1900), Draghiceanu, Cobalcescu, Gr. Stefanescu, 8, Stefanescu etkc., 
als von fremden Geologen wie Cm. Mm. Paul, Herbich, Fötterle, 
Richard und anderen. Allein der Umfang des rumänischen Mineral- 
veichtums ist auch noch nicht annähernd festgestellt. 

Gegenwärtig ist eine grössere Anzahl Ingenieure und Geologen 
von Regierungs wegen mit der gründlichen Durchforschung der Boden- 
schätze beschäftigt. Diese Studien sind jetzt schon insofern von Er- 
folg gekrönt, als in verschiedenen Distrikten das Vorhandensein bisher 
noch unbebauter grosser Kohlenlager sowie verschiedener Erze kon- 
statiert wurde. 

Wer die Verhältnisse an Ort und Stelle studieren will, kann 
ieder Unterstützung, namentlich seitens der Regierung, sicher sein. 

Für den einen oder den anderen mag der nachfolgende Auszug 
aus der Studie M. Draghiceanus (1593) von Interesse sein. 


Geologische Verhältnisse. Das ganze Zentralmassiv in der Walachei 
besteht aus krystallinischen Schiefern, welche von Eruptivgesteinen durchsetzt sind. 

Dieser krystallinische Stock bildet sozusagen das Skelett der Karpathen, in einer 
Zone von etwa 240 km Länge, 22 km in der Breite und 5200 qkm Flachenraum. Er 
wird bei Vercerova durch raesozoische Sedimente unterbrochen, die hauptsächlich aus 
Kalk bestehen. 

Die westlichen Kalkzüge sind Jura und erstrecken sich in einer Länge von 45 km 
und einer Breite von 4km. Die östlichen Kalkzüge ziehen sich bis über Baia de Arama 
hin. — Die Eruptivgesteine (syenitische, dioritische und serpentinische Felsarten) bilden 
die Kontaktzone und weisen zahlreiche Erzlagerstätten, wie z. B. von Kupfererz, 
Oligist (Baia de Arama), Magneteisenstein (Podeni), Mangan und Kupferkies (Balına, 
Obirsa) auf, 

Sehr entwickelt, aber noch wenig untersucht, sind die innerhalb des krystalli- 
nischen Gebietes auftretenden steilen Felsmassen, die als Jura bekannt sind. 

Die mesozoischen Sedimente bilden vereinzelte Klippen und sind in ihrer Gesamt- 
ausdehnung von Eruptivgesteinen und Metalllagerstätten begleitet. Bemerkenswert ist 
das Vorkommen von Spat-, Rot- und Brauneisenstein, Sphärosiderit, Kupferkies, Mangan, 
auch Anthraeit und Graphit. 

Der von der Wasserscheide der Dambovitza längs der Grenze bis nach der 
Bukowina hin sich erstreckende Gebirgsstock ist tektonisch und petrographisch ganz 
verschieden. Es wird hier eine krystallinische Zone beobachtet, welche längs der 
Goldenen Bistritza von mesozoischen Kalken, Eruptivgesteinen und metallführenden 
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lagermassen begleitet wird. Die Zone krystallinischer Gesteine wird im Westen von 
Numulitenschichten überlagert, welche auf einem mächtigen Trachytstock ruhen und 
im Östen von einer 15 km breiten Zone von Karpathensandstein. Diese östliche Sand- 
steinzone bildet nach Süden den ganzen Gebirgszug der moldauisch-siebenbürgischen 
ürenze von 200 km Länge. 

Die als Flysch bezeichnete Zone ist ein ansehnliches Bergland. Das weiche 
Material ihrer Schichten zeigt gewaltige Störungen infolge des Seitendrucks, welcher 
bei der Hebung der Karpathengebirge ausgeübt wurde. Die Flyschzone wird unter- 
schieden in zwei Niveaus: das untere eretakische und das obere alttertiäre. Der cre- 
takische Karpathensandstein ist in der nordwestlichen Moldau zu beobachten. Der 
untere cretakische Flysch ruht in der Moldau und Walachei unmittelbar auf dem 
krystallinischen Schiefer, eine Eigentümlichkeit des Karpathensandsteins, und besteht 
aus bläulichgränem Hieroglyphensandstein und Kalkschiefer, krummschaligen, glimm- 
rigen grauen Gesteinen und Mergelkalk. Die Mergelkalke eignen sich zur Erzeugung 
hydraulischer Kalke, die in mehreren Fabrikbetrieben gewonnen werden. Sie liefern 
den zur Erbauung der Festungswerke der Hauptstadt nötigen Zement. Nach oben ist 
das ganze System des Karpathensandsteins durch salz- und gipsführenden rötlichen 
Mergel, bunten Thon und Sandstein abgeschlossen. 


Die alttertiären Karpathengesteine bilden eine Zone von 20 km Breite. Sie 
erstrecken sich bis ins Dambovitzathal; weiterhin nur in vereinzelten Numulitenkalk- 
steinen, die zum Teil vorzügliche Bausteine, insbesondere schönen Marmor liefern. 
Die alttertiären Formationen bergen unerschöpfliche Massen von Steinsalz. Von sehr 
grosser Bedeutung ist auch das Vorhandensein von flüssigem Petroleum und Erdwachs 
in ihrer Nachbarschaft. 

Die Hügelzone, Neogen bezeichnet, ist charakterisiert durch thonige Sandsteine, 
Letten und Lettenschiefer. Sie wird eingeteilt 1) in eine zur Mediterranstufe gehörige 
marine Ablagerung, 2) in brakische Ablagerung (sarmatische) und 3) in Süsswasser- 
schichten. 

In dem marinen Salzthongebirge ist die Anwesenheit von Steinsalz und Salzquellen 
charakteristisch. Hier werden häufig Rutschungen und Einstürze wahrgenommen. 
Die Gebirgsstörungen lassen schliessen auf die darunter liegenden Salzmassen, welche 
durch Wasser ausgelaugt werden. Dieses Terrain ist arm an Petroleum. 


Die sarmatische Region bildet die Masse des Hügellandes der Moldau, mit Aus- 
nahme der Diluvialablagerung, und bedeckt einen Flächenraum von 24000 qkm. Hier 
werden zwei Glieder deutlich unterschieden. Das untere Glied besteht aus bläulich- 
grauen Letten, die mit einem dünnen und sehr feinen glimmerreichen Sand durchzogen 
sind. Das obere ist mehrere Meter dick und bildet Bänke aus thonigem und kalkigem 
Sandstein. 

An die sarmatische Stufe der südlichen Moldau und an die Salzthonzone der 
Walachei schliessen die dazu gehörigen Paludinen an, die in ihrem unteren Teil aus 
weissem Mergelschiefer, Schottermassen, bestehen. 

In Rumänien gibt es zwei petroleumführende Niveaus: eines in der Moldau in 
den Karpathensandsteinen, des Flysches, und ein zweites, viel höher gelegenes und 
ausgedehnteres in den jüngeren Neogenablagerungen der Walachei. Der Petroleum- 
reichtum der Walachei ist ein viel bedeutenderer als jener Galiziens und der Bukowina, 
wo das Vorkommen des Petroleums bloss auf den Horizont der Karpathensandsteine 
beschränkt ist. 
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Anderen Mineralreichtum der jüngeren Neogenablagerungen bilden die sehr aus- 
gedehnten Lignitflöze. Hier kommen auch viele Salzquellen vor. Diese, sowie die 
Thonkonglomerate, gips- und salzführenden Salzsteine, Gipsstöcke und die unerschöpf- 
liche Masse von Steinsalz umschliessen einen Flächenraum von 67 Quadatmyriameter. 
In den Neogenablagerungen finden sich noch Schwefel, Gips und Kohle. Salzige 


Schlammvulkane gibt es bei Berka (Buzeu). 

Die Diluvialablagerungen erreichen eine Mächtigkeit von 0.301 m. Die Diluvial- 
und Alluvialschotter mehrerer Flüsse, wie des Olt. des Arges und der Goldenen Bistritza, 
enthalten kleinere und grössere Körner von gediegenem Gold. 

Die Dobrudscha ist von den letzten Ausläufern der Karpathen und des Balkan- 
gebirges gebildet. Man findet dort 1) paläozoische Terrains, welche sich mehr dem 
Balkansystem anreiken, 2) krystallinische Schiefer- und Eruptivfelsen und 3) mesozoische 
Formationen aus Kalkstemen, Schiefeın und Sandsteinen. Mit den Eruptivgesteinen 
in Wechsellagerung finden sich Eisenstein, Blei- und Kupferkies. 

Blei wurde als Schwefelblei in den Distrikten Suceava (Vanata) und Muscel 
(Badeni-Ungureni und R.-Sarat) gefunden, und ist sowohl was die Menge als Qualität 
betrifft für die Förderung lohnend. 

Mangan wurde im Distrikt Suceava in einer Ausdehnung von 20 qkm vor- 
gefunden; ebenso in den Distrikten Neamtz, Muscel u. a. 

Kupfer findet man in grossen Mengen in den Distrikten Suceava, von Brosteni 
bis Bärut und Mehedintzi; auch in Gorj und in der Dobrudscha. In Baia de Arama 
bestand in früheren Zeiten ein regelrecht betriebenes Kupferbergwerk, von dem jedoch 
nur noch die Spuren vorhanden sind. Kupfererzu, wir Azurit und Malachit finden 
sich u. a. in Baia de Arama. Ueberhaupt soll das Kupfer an vielen Orten in grossen 
Mengen vorkommen; die Qualität des Kupfererzes kann nach übereinstimmenden An- 
sichten von Fachleuten dem von Spanien, Portugal, England und Deutschland gleich- 
gestellt werden. 

Die Bergwerkserzeugnisse Rumäniens lassen sich in zwei Kate- 
gorieen einteilen: in solche, deren Lager offen daliegen, und in solche, 
deren Wertumwandlung eine grössere Kapitalanlage erfordert. Zu 
der ersteren Kategorie gehört Petroleum, Braunkohle. Salz und die 
Baumaterialien. Zu der zweiten Kategorie gehören die Erze: Kupfer, 
Eisen, Mangan, Gold, Silber, Nickel, Kobalt u. s. w., wie auch die 
Variationen von Kohlen, welche sich in den vorsarmatischen For- 
mationen finden. 

Von den Edelmetallen finden sich: 

Silber in eisenführenden Flözen. Kompetente Geologen sind 
der Meinung, dass man es auch in den Distrikten Neamtz und Su- 
ceava finden müsse. Diese erzreichsten Distrikte der Moldau sind 
noch wenig erforscht. 

Im Jahre 1898 wurde eine silberhaltige Mine in dem Bezirk 
Babadag gefunden. 
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Gold findet sich als Körnchen und Blättchen in den Flüssen 
Olt, Arges, Buzeu, Bistritza und insbesondere in grösseren Blättchen 
im Flüsschen Oltetzul. Unter der türkischen Herrschaft wurde die 
Goldwäscherei als Monopol betrieben; die Arbeit lag den Zigeunern 
als früheren Sklaven zu Gunsten des Landesfürsten tributmässig ob, 
wurde aber mit Aufhebung der Sklaverei, weil unergiebig, aufgelassen. 
Ohne Zweifel ziehen sich «lie goldführenden Kiese und Flöze Sieben- 
bürgens auch bis in die rumänischen Berge hinein; so fanden 1896 
die Staatsmgenieure Murgoci und Mrazek Gold in Valea (Rudaric) und 
an beiden Ufern der Dambovitza und des Arges; das goldhaltige 
(ebiet erstreckt sich über 50 gkm und bis zu 60 m Höhe über dem 
Wasserspiegel; durch Waschungen wurden dort 6 g Gold per 3 m 
festgestellt. Bei dieser Reichhaltigkeit dürfte der Abbau der Lager 
lohnen. 

Eisen. Im Bezirk Gorj und an anderen Orten hat man deut- 
liche Spuren eines vor alten Zeiten dort vorhanden gewesenen Berg- 
werksbetriebes aufgefunden. Nach den Untersuchungen des belgischen 
Chemikers Hanon und des englischen Geologen Dr. Ansted durch- 
schneidet ein Lager reinen braunen Hämatiteisens das Thal der Bi- 
stritza und tritt fast bis an die Oberfläche des Bodens. 

Ausserdem findet sich Raseneisenstein in Bahna, Baia de Arama 
(Distrikt Mehedintzi), Baia de Fer (Distrikt Gorj), ferner in Dorna 
und Prisacani (Distrikt Suceava). Auch in der Dobrudscha findet man 
diese Erze. unter anderen in Macon. 

Die Eisenerze von Bahna enthalten 30—43°/, metallisches Eisen 
und der Magneteisenstein von Podeni sogar bis 66°%,. 

Ebenso wurden in Podeni und in Badeni-Ungureni arsen-, nickel- 
und kobalthaltige Erze gefunden. Schwefeleisen kommt in sehr grossen 
Mengen vor in den Distrikten R.-Valcea und Gor). 

Hanon hält das Eisenlager bei Brosceni und Cotargasii für un- 
ermesslich und ist der Ansicht, dass seine Schätze für Jahrhunderte 
den Bedarf des Orients zu decken vermögen. Auf Grund der Analyse 
einer bei Brosceni fast der Oberfläche entnommenen Erzprobe, bei 
der er einen Gehalt von 35,5°/, Eisen fand, spricht er die Vermutung 
aus, dass das Erz in grösserer Tiefe bis zu 30°, Eisen enthalten wird. 
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Diese Schätze harren indessen ebenso wie die Kohlenlager noch der 
Hebung und der Verwertung. 

Quecksilber. Schon früher nahm man an, dass in der Walachei 
Quecksilber zu finden sei; aber erst in neuerer Zeit haben sowohl 
rumänische wie auch fremde Forscher mit Bestimmtheit festgestellt, 
dass es in sehr grossen Mengen und einer unübertrefflichen (malität 
im gediegenen Zustand vorkomme. Die hauptsächlichsten Fundorte 
sind in R.-Valcea, ferner in der Nähe des Klosters Arges, in Potesti, 
Gressani und Bercari. 

Ferner findet man Zinnober in grossen Mengen, welcher nach 
den angestellten Analysen 95°/, Quecksilber enthalten soll. Der oben 
genannte Ingenieur Richard ist der Meinung, dass das gediegene 
Quecksilber von R.-Valcea his R.-Sarat, also in einer Ausdehnung von 
180 km, zu finden sei. 

Schwefel wurde bis jetzt unter anderen in Valea-Boului (Buzeu), 
Sotinga (Dambovitza) und in Putna vorgefunden. 

Kobalt und Nickel wurden nur in eisenftihrenden Flözen ge- 
funden. Die Flöze von Badeni-Badeni bestehen aus 21,93°/, Kobalt. 

Erdwauchs findet sich hauptsächlich im Distrikt Bacau bei Solotz 
und gibt dort einen Ertrag von S00 kg pro Woche. Auch an Erdharz 
ist Rumänien reich; es wird aber noch nieht ausgebeutet, trotzdem 
es zur Ausfuhr sehr geeignet wäre. 

Die bis jetzt am meisten ausgebeuteten Mineralprodukte Rumä- 
niens. deren Zutageförderung sich auch eines geregelten und systema- 
tischen Betriebs erfreut, sind das Salz und das Petroleum. Letzterem 
widmen wir seiner Wichtigkeit für die Zukunft wegen ein eigenes 
Kapitel. 

Die Salzlager Rumäniens haben eine ungeheure Ausdehnung; 
sie beginnen im Norden der Moldau im Distrikt Suceava und ziehen 
sich in stellenweiser Breite von 30 km der Karpathenlinie entlang bıs 
in den Distrikt Gorj in der Walachei; die Schichtendicke erreicht 250 
und sogar 350 m. Rumänien könnte ganz Europa jahrhundertelang 


mit Salz versehen. In R.-Sarat befindet sich — teilweise aufge- 
deckt — ein Berg von Salz, welcher bei Sonnenschein einen präch- 


tigen Anblick gewährt. Die vorzügliche Qualität geht aus der Analyse 
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hervor, wonach das Salz erster Qualität 99—830, das zweiter 97 
bis 163”/, Sodiumchlor enthält. 

Die Salzadern ziehen sich meistens in einer Tiefe von 10-30 m 
unter der Oberfläche hin. Beim Abbau kommt neuerdings (früher 
wurden kegelförmige Schachte gegraben) das Galerieensystem zur Ver- 
wendung. Schneidemaschinen, welche Blöcke von I chm Umfang und 
ca. 60kg Gewicht liefern, gelangen erst in geringer Anzahl zur Ver- 
wendung. 

Der Billigkeit halber wird aber noch vielfach Hauerarbeit vor- 
gezogen, obwohl hierbei 25°/, von dem Bruch verkrümelt und drei- 
mal soviel Arbeiter erforderlich sind. Die Tagförderung geschieht 
überall mittels Dampfmaschinen, welche bis 1200 kg heben. Seit 1862 
ist die Salzgewinnune Staatsmonopol und wird in vier grossen Berg- 
werken betrieben, und zwar in Slanie. Doftana, Targu-Ocena und 
Oenele-Mari. 

Slanie im Bezirk Prahova hat eine 35 km lange Anschlusslinie 
an die Eisenbahn Bukarest-Predeal. Das hier gewonnene Salz ist 
von sehr guter Qualität und schneeweiss. Gearbeitet wird auf einem 
ca. 12000 qm grossen Betriebsgebiete bis zu einer Tiefe von 100 m. 
Erzeugung an Blocksalz ca. 40 000 Tonnen jährlich. 

Doftana in demselben Bezirk wird in zwei Galerieen von 
ca. 10000 qm ausgebeutet. Das Produkt ist bläulich und weniger 
gut. Jahresquantum ca. 25000 Tonnen. 

Targu-Ocna im Bezirk Bacau ist durch eine 50 km lange Eisen- 
balın bei Adjud mit der Linie Bukarest-Roman verbunden. Ausbeutung 
in vier Galerieen ca. 13000 qm. Jahresproduktion ca. 15000 Tonnen. 

Denele-Mari im Bezirk R.-Valcea wird auf 000 qm bis 100 m 
Tiefe bearbeitet und eiht ca. 12.000 Tonnen jährlich. 

Die Bergwerke sind alle mit elektrischer Beleuchtung und mit 
guten maschinellen Einrichtungen meist deutschen Ursprungs versehen. 

Die Arbeit wird in den Salinen von Sträflingen verrichtet, welche 
60-80 Bani Taglohn erhalten. Zu dem Betriebe der Werke sind 
durchschnittlich 150-200 Arbeiter erforderlich. In den Salzwerken 
von Slanie ist die Sträflingsarbeit seit 1894 abgeschafft; es arbeiten 
Jetzt dort etwa 300 freie Taglöhner. 
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Neben dem Bergwerksbetrieb finden sich auch überall Vorrich- 
tungen zur Sicherung der Werke gegen Einsturz und Ersaufen. 

Die Ausbeute betrug 1863: 56 740 Tonnen ım Wert von 3,+ Mil- 
lionen Mark, 1895/96 wurden 90200 Tonnen (7 Millionen Franken), 
also nahezu das Doppelte gefördert. 1897/98 war die Ausbeute 
112650 Tonnen; verkauft wurden 99000 Tonnen. Ertrag 7,6 Millionen 
Franken. 

Fir den Staat, der auf den Salzbergwerken ein Monopol hat 
(von der Jahreserzeugung fallt etwa ein Sechsteil auf die Ausfuhr), 
betrugen die Einnahmen 1862 2,2, 1895/96 5,3 Millionen Franken. 
Der Salzexport stieg von 19 600 Tonnen (Wert 1,5 Millionen Franken) 
im Jahre 1862 auf 30900 Tonnen (Wert 1,07 Millionen Franken) 
1895/96, und 38600 Tonnen (Wert 1,3 Millionen Franken) im Jahre 
1897/98. 

Das Salz geht grösstenteils nach Serbien, das vertragsmässig Salz 
nur aus Rumänien und nur auf Schiffen der rumänischen Monopol- 
verwaltung bezieht. Ferner nach Bulgarien, und kleinere Mengen gehen 
nach Russland. 

Dorthin, wie auch nach Indien und Afrika, lässt sich der Export 
noch sehr ausdehnen. Ausserdem ist noch eine reichlichere Ausdehnung 
für jene Industrieen möglich, welche die Umwandlung der Chlorsäure 
zur Grundlage haben. 

Die Durehschnittskosten für die Förderung einer Tonne Salz von 
der Gewinnung bis zum Verkauf betrugen in den letzten zehn Jahren 
15,62 Franken. — 

Braunkohle. Die bis jetzt am meisten bekannten Fundorte 
sind in Slanie (Prahova), Lainiei (Gorj), Horez (R.-Valcea), Comanesti 
(Bacau), Falticeni (Suceava), Sotinga (Dambovitza) ete. 

Von guter Qualität ist auch die Braunkohle, welche bei Filipesti 
(Prahova), Bahna (Mehedintzi) und anderen Orten gewonnen wird. 
Grosse Lager finden sich ferner beim Kloster Lainiei in der kleinen 
Walachei, wo sie bei einer Schiehtendieke bis zu 10 m eine Aus- 
dehnung von 36 qkm haben. Noch bedeutsamer ist das Lager beim 
Kloster Tismana. Es soll eine Ausdehnung von 250 qkm haben. 

Braunkohlen, deren Wärmeeinheiten im Mittel 3000 betragen, 
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finden sich, nach C. Alimanestianu (l’Exploitation des imines en Ron- 
manie, Bukarest 1399), an verschiedenen Stellen der Distrikte Mehe- 
dintzi, R.-Valcea, Buzeu, R.-Sarat, Putna, Bacau und Suceava; aber ihre 
Bedeutung hinsichtlich der Abbauwürdigkeit lässt sich nicht bestimmen, 
ehe sehr ermstliche Forschungsarbeiten gemacht worden sind. Die 
Braunkohle aus dem Bezirk Brandusa und Piscu eu Bradi besitzt eine 
sehr hohe Heizkraft (5850 — 7300 Wärmeeinheiten) und gehört zu 
den besten Sorten ihrer Art. 

Im Durchschnitt hat die Braunkohle, je nach der Unreinheit. 
2500—3300 Wärmeeinheiten, also eine noch zu geringe Heizkraft, 
als dass nicht zur Verbrennung grösserer Mengen noch besondere 
Feuerungs- und Abzugsvorrichtungen nötig wären. Wohl aber ist die 
Verarbeitung zu Briketts und Coaks, sowie zur Erzielung von Rohgas 
(letztere ist für die Gewinnung von Braunkohle besonders wichtie) 
möglich und lohnend. 

Hauptsächlich in der Stadt Bukarest und in den anderen Städten 
des ebenen Landes findet ein Brennmaterial wie Briketts, wovon die 
Tonne nur auf 18-23 Franken kommt, reissenden Absatz, weil die 
Tonne Holz in Bukarest im Durchschnitt auf 26 Franken kommt. 

Die Möglichkeit der Brikettfabrikation zu diesen Preisen ist ve- 
geben, da die Braunkohle auf der Grube 5,50 Franken kostet. die 
Förderungskosten , Kapitalamortisation und Unternehmergewinn ein- 
gerechnet; die Transportkosten bis zur Verbrauchsstation übersteigen 
5 Franken pro Tonne nicht. 

Eine weitere entwickelungsfähige Verwendung hat die Braunkohle 
durch die Vermischung mit Petrolrückständen nach der Methode 
„Holden“ gefunden. In den letzten zwei Jahren sind hierfür 
bereits 200 Lokomotiven und einige Schiffe mit Petroleumlienit- 
heizung versehen worden. 

Die Tonne Braunkohle kostet in Bukarest 10, die Tonne Petrol- 
rückstände 48 Franken. Vermischt man 70°/, Braunkohle mit 30 °/, Rück- 
ständen, so erhält man um 21,40 Franken ein Brennmaterial, das im 
Heizettekt der Cardiffkohle, welche 45 Franken per Tonne kostet, und 
der aus Petrosani, die 35 Franken kostet, vollständig gleichkommt. 

Durch diese Verwendung werden etwa 3 Millionen Franken für 
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die rumänische Volkswirtschaft erspart, und die in Millionen von 
Kubikmetern brach liegenden Braunkohlen werden zu einem wertvollen 
Ersatz für die in grosser Menge zu importierenden Steinkohlen. Die 
Folgen zeigen sich schon darin, dass z. B. die Kohle aus den Berg- 
werken von Filipesti de Padure und Sotinga, welche bisher der unge- 
nügenden Qualität halber fast unbeachtet blieb, mehr begehrt wird. 

Gefördert werden im ganzen 68000 Tonnen, davon in den staat- 
lichen Minen in Margineanca 51000, von der Bergwerksgesellschaft 
in Sotinga und Doicesti 12000 Tonnen. 90°/, davon wurden auf 
den Lokomotiven verbraucht; in Fabriken finden nur 10°/, Verwen- 
dung. Der Staat bezieht aus seinen Braunkohlenlagern eine Reinein- 
nahme von '/, Million Franken. 

Heute noch ist Rumänien dem Ausland mit 14 Millionen Franken 
an Brennmaterial tributpflichtig; dieses Geld könnte dem Lande er- 
halten bleiben, da die Kohlenförderung an den meisten Stellen leicht 
und — bei dem hohen Holzpreis — rentabel ist. 

Anthraeitkohle wurde an vielen Orten der Walachei in einer 
Tiefe von 1200-1500 m gefunden, so 2. B. in Skelea (Larga-Stancesti 
und Dragosti), ferner inMoroieni (Dambovitza) und Baia de Fer (R.-Valcea). 

Für die Ausbeutung der Anthracitlager von Skelea (im Distrikt 
Gorj) hat ein englischer Grossindustrieller, W. Thompson, das Gebiet 
auf 75 Jahre gepachtet. Eine Eisenbahnverbindung ist genehmigt. 
Es wurden mehrere Stollen und Quergänge angelegt, doch zeigte sich 
bald nach der Inangriffnahme, dass die Erfolge zu wünschen übrig 
liessen, da es an den nötigen Transportmitteln fehlte, um die För- 
derung unterzubringen; auch erwies sich die Qualität der Kohle als 
wenig geeignet für die dortigen Dauerbrandöfen , weshalb man den 
Betrieb bis nach Eröffnung der Privatbahnlinie Skelea-Tirgu-Jiu ein- 
zustellen beschloss. 

Steinkohlenlager von mehr oder weniger grosser Bedeutung finden 
sich in den Bezirken von Mehedintzi, Gorj, Valcea, Muscel, Prahova etc. 
Namentlich in der Dobrudscha liegen, wie die wenigen bis jetzt an- 
vestellten Bohrungen gezeigt haben, grosse Steinkohlenlager verborgen. 
Neuerdings sind im Bezirke Valcea bedeutende Kohlenlager entdeckt 
worden, welche sich an den Abhängen des Oltflusses gegen die Sieben- 
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hürgergrenze hin ziehen. Auch im Distrikt Dambovitza wurde das 
Vorhandensein einer guten Qualität Steinkohle konstatiert und zu- 
gleich von Sachverständigen die Rentabilität der Ausbeute dargelegt. 


Steinbrüche und Baumaterialien. 


Hydraulischer Kalk, Zement und Gips müssen noch aus dem 
Ausland bezogen werden, trotzdem das Material im Lande selbst und 
im vorzüglicher Qualität vorhanden ist. Es fehlt zunächst nur an 
der Aufsuchung und Blossleeung abbauwerter Lager, sowie an der 
sachkundigen Sondierung der Beschaffenheit und Nutzbarkeit der ver- 
schiedenen Steimnmaterialien, sodann auch an Kapital. 

Bis vor wenigen Jahren war auch die Eisenbahnfracht zu hoch. 
neuerdings ist sie jedoch von 5 Centimes auf 3 Centimes per Kilo- 
metertonne ermässigt worden. 

Der hydraulische Kalk wird schon länger, und an vielen 
Orten hauptsächlich auch von Bauern, ausgebeutet. Systematische 
grössere Betriebe haben die Firmen Erler (Azuga), Manoel ( Comarnic), 
sowie Negroponte, D. J. Cantacnzen und andere; letztere besitzt eine 
grosse Zementfabrik in Braila mit einem Betriebskapital von 2 Millionen 
Franken. 

Die Konkurrenzfähigkeit liesse sich noch namhaft steigern, wenn 
sich die Besitzer des Petrols oder einer Mischung von Braunkohle 
und Petrol als Brennmaterial bedienen würden. 

Im Jahre 1896 begann das Domänenministerium, die Verwendung 
der Steine als Baumaterial und eine Preisverbilligung zu betreiben. 
Der Erfolg war ermutigend. Die Einnahmen des Staates aus den 
Erzeugnissen der Steinbrüche, welche 1596/97 nur 140000 Franken 
hetragen haben, stiegen und erreichten 1595/99 die Summe von 
350.000 Franken. 

Der Granit findet sich sowohl in den Karpathen, wie auch in 
der Dobrudscha. Die widerstandsfähigeren Steine werden in Jakob- 
Deal und Piatra-Rosie, auch in Greci gebrochen. 

Wegen der guten (nalität und der günstigen Ausbenteverhält- 
nisse wird der Betrieb ins Grosse getrieben. Für Pflasterungszwecke 
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hatten früher die Steine von Quenast in Belgien und St. Raphael ın 
Frankreich, für Bauzwecke die billigen Steine von Pyrgas in Bulgarien 
das Monopol. 

In kurzer Zeit hat das ‚umänische Produkt das ausländische aus 
dem Felde geschlagen. Wenn die Ausbeutung der Steinbrüche ver- 
bessert und einheimische Arbeitskräfte herangebildet werden, die 
meistens billiger arbeiten können als italienische Arbeiter, so steht 
noch ein reicher Ertrag in Aussicht. In Rudina und Valea-Ungurului 
wird schöner Serpentinstein gefunden, welcher zur Herstellung von 
Kunstgegenständen sehr geeignet wäre. Verbreitet sind granithaltige 
Gesteinsarten. Sehr schöne gelbe, grüne und rote Granite finden sich 
bei Olanesti. 

Marmor findet sich an sehr vielen Orten und von vorzüglicher 
Qualität; so wird der Marmor von Brebu und Valea-Doamnei zu den 
besten gerechnet; gelber mit roten Adern wird ın Racovitz in einer 
Ausdehnung von 16 km und einer Schichtendicke von 16 m gefunden. 
Grosse Mengen von verschiedenartigstem farbigen Marmor kommen 
in Olanesti vor. Weisser Marmor, welcher den von Carrara über- 
treffen soll, findet sich bei Dorna (Suceava). 

Der Vollständigkeit wegen sei erwähnt, dass Rumänien auch 
sehr gute Thoner den und eine Unmenge von Stein- und Erd- 
arten besitzt, welche zur Fabrikation von Glas- und Porzellanwaren 
dienen, 

Endlich müssen wir noch des rumänischen Bernsteins gedenken, 
der bis jetzt noch zu wenig bekannt ist. Nach Hassaloup findet 
sich heller Bernstein im Bett des Buzeu, an seinen Ufern und an 
denjenigen seiner Nebenflüsse und Bäche; ferner au den Ufern der 
Donau, in der Nähe von Craiova und des Badeortes Olanesti etc. 
Charakteristisch sind die vielen Risse und Sprünge, welche er enthält 
und durch welche der gelbe wie Perlmutter glänzend wird. Der 
braune und der rauchgraue sind ‚ausserordentlich schön gewolkt. Man 
findet auch blau fuorescierenden Bernstein, welcher bezüglich seiner 
Fluoreseenz noch über dem sizilianischen steht; nach Frentzel fanden 
Bauern zufällig beim Pflügen davon, unter anderem auch an der 
Bahnlinie Bukarest-Braila. 
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Trei Erarchi-Kirche in Jassy. 


Nach einer Photographie von Franz Duschek, Bukarest. 
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Petroleum. 


Wie das gesamte karpathische, so ist insbesondere das rumänische 
Gebirge sehr reich an Petroleum: die Lager ziehen sich den Karpathen 
entlang in einer Breite von ca. 10km. Fast überall finden sich daneben 
Schwefelquellen, Salz und Gips. Allerdings wurde seither erst ein sehr 
kleiner Teil der längs des Süd- und Ostrandes der Siebenbürger 
Hochlandsdecke sich hinziehenden rumänischen Petroleumzone in Abbau 
genommen oder doch wenigstens bergmännisch durchforscht. Die 
Hauptzentren sind in der Moldau: Moinesci und Solontzi im Distrikt 
Bacau und bei Odobesci; in der Walachei: in Sarata und Berca (Buzeu), 
Apostolach, Campina, Baicoi, Bustenari und Doftana im Distrikt 
Prahova und Gara, Monteuru und Colibasi im Distrikt Dambovitza. 

Bis Mitte des Jahrhunderts beschränkte sich die rumänische 
Petroleumindustrie auf einige Quellen, welche in geringer Quantität 
ausgebeutet wurden und deren Produkt zum Schmieren der Wagen auf 
dem Lande verwendet wurde. 

Diese Art der Verwertung war schon vor Jahrhunderten bekannt; 
darauf weist auch der Name vieler Dörfer „Päcuretzi“ (Pacura — Roh- 
petrol oder Wagenschmiere) hin. Erst seit 1858 machte sich eine 
Ausbeutung in einem etwas grösseren Massstabe bemerkbar. 

Die Naphthaindustrie Rumäniens hat bisher unter dem schon oben 
berührten Mangel an einheimischem Kapital und der ungentgenden 
Beschaftenheit der Verkehrswege zu leiden gehabt. Infolge des Kapital- 
mangels konnten die Arbeiten nicht in systematischer, den Anforde- 
rungen der Neuzeit entsprechender Weise in Angriff genommen 
werden. Den grössten Schaden aber brachten den fremden Kapi- 
talisten die Unterschlagungen, welche bei den Arbeiten vorkamen. 
Es war z. B. nicht selten, dass eine Bohrung von 30 m "Tiefe, 
die nicht über 30000 Franken kosten konnte, der Gesellschaft mit 
dem vier- bis fünffachen Betrage in Rechnung gestellt wurde, Ver- 
schiedene Gesellschaften (französische , englische, österreichische, 
deutsche), die in den siebziger Jahren Fuss zu fassen suchten, stellten 
ihre Arbeiten wieder ein. Einen durchschlagenden Erfolg hatte erst 
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die „Steau& Romäna“, die im Anschluss an die „Budapester Inter- 
nationale N aphthaindustriegesellschaft“ für ihre erfolgreichen Bohrungen 
in Bustenari 10 Millionen Franken anlecte. Sie erbaute eine Raffi- 
nerie für 21000 Waggons Petroleum und grosse Reservoiranlagen in 
Constantza, von wo aus sie das Petroleum 1'/, km weit direkt in die 
Tanklager leitet. 

Die Ausdehnung des petrolenmhaltigen Gebietes in Rumänien ıst 
eine grosse. Fast überall wo Nachgrabungen gemacht wurden, hat 
man positive Resultate erzielt. Die Zentren der Petroleumgewinnung 
sind heute die Distrikte Prahova, Dambovitza, Buzeu und Bacau. In 
der ersten Reihe stehen die Petroleumquellen ın Prahova, aus welchen 
mehr als die Hälfte des gesamten Rohmaterials gewonnen wird. Im 
Jahre 1873 betrug dort die Produktion 15000, 1596 440000 Doppel- 
zentner, im Jahre 1898 schon 830 000; die Bohrversuche der „Steaua 
Romäna“, deren Grubenfelder 10000 Waggons Petroleum liefern, 
fördern fortwährend neue ergiebige Quellen zu Tage. 

Der hervorragende Platz, welchen Prahova einnimmt. ıst in erster 
Linie dem Umstande zuzuschreiben, dass er dem Transporte der Waren 
die denkbar grössten Erleichterungen gewährt. Die petroleumprodu- 
zierenden Orte des Distrikts liegen zwischen „wei Eisenbahnlinien, 
mit denen sie durch eine unterirdische Röhrenleitung von 5 bezw. 
10 km Länge verbunden sind, durch welche das Produkt direkt zu 
vier Bahnstationen hingeleitet wird. 

Die zweite Stelle in Beziehung auf die Menge des Petroleums 
nimmt der Distrikt Dambovitza ein mit 175000, die drıtte Stelle 
der Distrikt Bacau mit 135000 Doppelzentnern. 

Die meisten und ausgiebigsten Petroleumfundorte (m Campıina 
und Umgebung) sind ım Besitz der erwähnten Aktiengesellschaft 
„Steana Romana“. Femer besitzen eine englische, drei holländische 
(eine mit 1 Million, eine mit 9 Millionen und eine mit 3 Millionen 
Franken Kapital) und eine österreichische Gesellschaft zahlreiche 
Schächte auf den Gründen der Gemeinden Campına, Bustenari, Dof- 
tanetz, Baicoi-Zintea, welche ein durchschnittliches Tagesergehnis von 
ein bis zwei Waggons Rohöl liefern. Jene Produzenten, welche zwar 
auf eigenem, von einer Bahnstation jedoch weit entfernten Grunde 
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in primitiver Weise das Petroleum gewinnen, erleiden bei ungünstiger 
Witterung oft grössere Verluste, weil der Transport der Ware nach 
der Sammelstelle der nächsten Bahnstation auf den schlechten Land- 
wegen nur sehr mühsam und mit bedeutenden Kosten bewerkstelliet 
werden kann. Einen bedeutsamen Wendepunkt haben die 1899 von 
der „Steaua Romäna“ vorgenommenen Tiefbohrungen mit grösserem 
Sondendurchmesser erbracht. Infolgedessen wurde die Jahresproduk- 
tion von 12000 Waggons im Jahre 1897 auf 30000 im Jahre 1899 
gesteigert, so dass die galizische Produktion schon übertlügelt ist 
und bereits eine Produktion von 100000 Waggons in den Bereich 
einer nicht allzufernen Zukunft gezogen wird. Dieser gewaltige Auf- 
schwung hat die Aufmerksamkeit englischer, holländischer und belei- 
scher Kapitalisten und Gründer auf die rumänischen Petroleumfelder 
gelenkt; namentlich Aegypten und den Süden suchen englische Gesell- 
schaften für den Absatz der nächstgelegenen Erdquellen zu gewinnen: 
zudem hat 1897 das russische Industriegesetz (die Petrolgesellschaften 
in ihrem Betrieb sehr eingeschränkt. Der Wert der in den letzten 
zwei Jahren neuangelegten Werke wird auf 16 Millionen Franken, 
die Gesamtzahl der Bohrungen, welche diese Neugründungen vor- 
nehmen, auf ungefähr 30 geschätzt. Die durch Bohrungen herge- 
stellten Schächte sind 140 — 345 m tief und die Kosten eines solchen 
Schachtes betragen durchschnittlich 15000 Franken, während sich die 
Kosten eines Brunnens auf nicht mehr als 5000 Franken belaufen. 
Die jährliche Produktion eines Brunnens beträgt in Prahova 
bei einer Tiefe von 100 m, d.h. wenn nur die oberste naphthahaltige 
Schichte mittels Handarbeit ausgebeutet wird, durchschnittlich 
2000 Doppelzentner, in den anderen Distrikten durchschnittlich 
1200 Doppelzentner; die Produktion der tiefen Boh 'schächte 
ist eine bei weitem grössere. Im Distrikte Bacan liefert ein einziger 
derartiger Schacht jährlich durchschnittlich 2600 Doppelzentner. 

Im vergangenen Jahre hat die „Steaua Romäna“ drei Bohr- 
schächte hergestellt, von denen einer täglich 450 Doppelzentner und 
die beiden anderen je 150 Doppelzentner ergeben. Den reichsten 
und aber hat sie bei Campina gemacht, wo sie einen Schacht her- 
stellte, der bis jetzt 900 Doppelzentner täglich liefert. 1898 brach 
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aus einem von der Gesellschaft 400 m tief abgeteuften Bohrloche 
plötzlich ein gewaltiger Strahl von Erdöl hervor, wodurch das Vor- 
handensein eines zweiten ergiebigeren Erdölhorizontes, dessen Dasein 
bisher nur vermutet ward, thatsächlich erwiesen wurde. 

Der Preis des Rohöls schwankt im Distrikt Prahova je nach der 
Lage des Produktionsortes und je nach der Qualität und Reinheit 
des Oeles im allgemeinen zwischen 130 und 150, im Distrikt Cam- 
pina zwischen 150180 Franken per 100 Doppelzentner, ohne Ver- 
ladungsspesen und Waggonmiete*). 

Was die Qualität anbelangt, so enthält nach den Analysen 
verschiedener Chemiker das rumänische Petroleum inehr reines, klares 
Oel als das galizische, amerikanische und kaukasische. 

Die Jahresprodu ktion, welche 1562 erst 30, 1873 139 000 
Doppelzentner betrug, zeigt seit einem Jahrzehnt eine stetige Zunahme: 
von 74000 Doppelzentnern im Jahre 1896 auf 334000 Doppelzentner 
im Jahre 1896. Im Jahre 1897/98 erreichte sie 18341000 Doppel- 
zentner im Werte von 6!/, Millionen Franken, 1899 ist sie um weitere 
25 °/, gestiegen). 

Die Produktion könnte noch beträchtlich gesteigert W erden, wenn 
nicht der Verbrauch im Lande in manchen Städten durch Kommunal- 
abgaben zu sehr niedergehalten würde; wegen derselben wird das 
Petrol in Rumänien teurer verkauft als ın den Ländern wohin es 


ausgeführt wird. 


*) Infolge Steigerung der Produktion sinkt der Preis des Rohöls; er betrug anfang 
September 1899 90 Centimes bis 2 Franken gegen 4 Franken im Jahre 1895 und 7 Franken 
im Jahre 1897 für 100 kg. Um einem weiteren Fallen des Preises vorzubeugen, hatte sich 
ein Kartell der Rohöl-Produzenten (mit Ausschluss der Steaua Romäna) gebildet, mit 
der Vereinbarung, dass das Rohöl nicht mehr unter 2 Franken für 100 kg im Lande ver- 
kauft werden sollte. Im Laufe des Jahres 18. sicherte sich die „Steaua Romäna" 
durch den Aufkauf von Rohölvorräten die Möglichkeit, den Preis zu diktieren. 

**) Die Gesamtproduktion von gereingtem, vaffiniertem Petroleum belief sich im 
Jahre 1896: 

in den Vereinigten Staaten auf 99,4 Mill. hl, wovon 37,6 Mill. hl exportiert wurden, 

„ Russland auf. . » - © BEUTH h 0) 5; . 

„ Oesterreich . +. TOR sn 8 3 I s " 
Die Förderung von Naphtha ist dem Gewicht nach von 1888 auf 1895 gestiegen: 
in Russland von 1,9 Mill. Tonnen auf 6,9 Mil. Tonnen 
, Oesterreich von O4 n TE n 
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Einer grösseren Steigerung geht der Verbrauch mit der oben er- 
wähnten Verwendung des mit Braunkohle nach der Methode „Holden“ 
vermischten Petrols als Brennmaterial entgegen. Das k. k. öster- 
reichisch-ungarische Konsulat in Bukarest äusserte sich darüber im 
März 1900 tolgendermassen: „Ein wichtiger Faktor für die Entwicke- 
lung der rumänischen Petroleumindustrie ist die Heizung mit Petro- 
leumrückständen. Dieses Heizsystem, welches in Amerika und 
Russland seit Jahrzehnten mit dem besten Erfolge angewendet wird, 
gewinnt auch in Rumänien immer mehr an Ausdehnung. Anfangs 
nur in bescheidenem Massstabe bei den rumänischen Bahnen zur Hei- 
zung von einigen Lokomotiven angewendet, erstreckt sich gegenwärtig 
diese Feuerung bereits auf einen Park von 180 Lokomotiven. Sie 
hat auch schon die grössten Staatsetahlissements, Fabriken, Mühlen 
und Reedereien des Landes erobert; beispielsweise hat die Regie der 
Staatsmonopole die Petroleumfeuerung für drei Remorqueure der 
Flussschiffahrt mit dem Körtinginjektor angenommen und drei weitere 
Remorgueure mit dem Wolffinjektor bestellt. 

Die Ersparnis gegenüber der Kohlenfeuerung beträgt bei normalen 
Kohlenpreisen ca. 40 °/o, wobei noch zu berücksichtigen ist, dass die 
Handhabung eine viel einfachere und bedeutend reinere ist. Ange- 
sichts der riesigen Hausse der Kohlenpreise haben sich in der letzten 
Zeit selbst die widerspenstigsten Fabriks- und Mühlenbesitzer zur Um- 
gestaltung ihrer Anlagen auf Residuenverbrennung entschlossen, und 
kann man annehmen, dass man schon nahezu S000 Waggons Oel 
Jährlich für Heizzwecke verwendet. Im Jahre 1900 hofft man auf 
das (doppelte Quantum kommen zu können.“ 

Nach einem für die Regierung erstatteten Bericht der Ingenieure 
Filiti und Puscariu besass das Land 1598 179 Betriebe, welche 
(Gesellschaften und Einzelpersonen gehören, an 47 Fundstellen mit 
68 produktiven und 56 unproduktiven oder besonders ausgebeuteten 
Sondagen; terner $82 Handschöptbrunnen , die noch einen Ertrag 
lieferten, und bereits 8S6 erschöptte. 

Raffinerieen gibt es 73. Nur etwa der neunte Teil sind De- 
stillerieen im eigentlichen Sinne des Wortes, die übrigen liefern ein 
ungenügendes Erzeugnis. Die bedeutendsten Raffinerieen besitzt die 
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Aktiengesellschaft Steaua Romäna in Campina und die Bukarester 
Gesellschaft. Letztere hat besondere Einrichtungen zur Fabrikation 
von Paraffin und schweren Velen. 

Von diesen Betriehsstellen besitzen nur zehn einen rationellen Be- 
trieb: der Rest ist in einem sehr primitiven Zustand. Drei Viertel der 
Rohölerzeugung und sieben Achtel der Raffinerieen des Landes befinden 
sich in der Hand der „Steaua Romana“. Mit ihrem Aktienkapital von 
9) Millionen Franken, wozu noch 5 Millionen Franken 5°/.ige Obli- 
gationen kommen, ist sie die kapitalkräftigste Gesellschaft des Landes. 
In dem Geschäftsjahr 1898/99 erzielte sie einen Ueberschuss von 
93 Millionen Franken, von dem nach Abzug der Amortisation und 
Spezialreserven mit Il Millionen Franken ein Reingewinn von über 
| Million Franken und eine Dividende von 7'/,°/, für die Aktionäre 
übrig blieb. 

Die Konkurrenzfähigkeit des rumänischen Petrols beruht auf der 
geringeren Entfernung und der Niedrigkeit des Eisenbahntarifs und 
des ortsüblichen Taglohns. Die drei petrolhaltigen Bezirke sind mit 
einem allseits leicht erreichbaren Eisenbahnnetz umgeben; ebenso 
leicht erreichbar sind die Häfen, nämlich die von Galatz, Braila und 
Constantza für den Westen und für Russland, Giurgiu für die Balkan- 
staaten, Turnu-Severin und Vercerova für Oesterreich-Ungarn und 
Süddeutschland. 

Der Export bewegte sich m den Jahren 1891— 1897 in der Höhe 
von 16— 21000 Tonnen, hob sich aber 1898 auf 40000 Tonnen; er 
liegt fast ausschliesslich in den Händen der „Steaua Romäna“. Diese 
Gesellschaft begann 1898 die Versendung über See, zunächst in Kisten 
nach Genua, und geht bereits zur Einführung von Tanksteamern 
über, um auch Skandinavien, Griechenland, Aegypten und die Levante 
versorgen zu können. 

Wird noch die Raffinierung des rumänischen Petrols weiter aus- 
gebildet, so kann es auch in Deutschland auf dem Wege donauauf- 
wärts dem amerikanischen Petrolring erfolgreich entgegentreten. Schon 
hat die „Steaua Romana“ in Regensburg grosse Reservoirs anlegen 
lassen und lässt dorthin das Oel auch durch Tanksteamer transpor- 
tieren. 1897 beschäftigte sich die Regierung mit diesem Projekt, 
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das einer Monopolisierung des Petrolgeschäftes gleichkommen würde. 
Neuerdings will man die Ausführung der Privatinitiative überlassen. 
Noch müssen wir erwähnen, dass im Dezember 1899 die Staatssteuer 
für die Ausbeutung der Petroleumquellen auf 7 Centimes per Liter 
erhöht wurde. Sie betrug bisher nur 4 Centimes und warf '/, Million 
Franken für die Staatskasse ab. In Oesterreich beträgt sie 13, in 
Russland 10, in Frankreich 9 9, in Deutschland 7 Centimes; die rumä- 
nische Petrolsteuer ist demnach noch die niedrigste. 

In jüngster Zeit bereiten sich die Gesellschaften in Bezug auf 
Ausdehnung ihrer Gebiete grosse Konkurrenz, was eine ausser- 
ordentliche Steigerung der Grundpreise zur Folge gehabt hat. So hat 
jüngst eine der holländischen Gesellschaften für sieben Grubentfelder 
im Prahovathal 1'/, Millionen Lei bezahlt. 

Zur Zeit wird die Anlage einer Pipe-Line oder Röhrenleitung 
aus dem Distrikt Prahova bis Constantza auf eine Entfernung von 
300 km eifrig erörtert. Manche haben allerdings noch Zweifel an 
der Rentabilität dieses Unternehmens, das ein Kapital von 70 Mil- 
lionen Franken erheischen würde; die Ausfuhr, auf die es hierbei in 
erster Linie ankommt, müsse, um eine befriedigende Verzinsung ab- 
zuwerfen, mindestens noch die drei- bis vierfache Höhe von heute 
erreichen. Andere hinwiederum erwarten, dass gerade die Röhren- 
leitung die Steigerung der Produktion und der Ausfuhr um das Drei- 
fache innerhalb eines Jahres zur Folge haben werde. Schon Jetzt 
gehen grössere Mengen nach Vesterreich-Ungarn, Bulgarien, der 
Türkei, der Levante, Italien, Deutschland, Norwegen und anderen 
Ländern. Ueberhaupt dürfte das Petroleum Rumäniens in der 
nächsten Zukunft speziell auch für Deutschland noch eine grosse 
Rolle spielen; mit der — u.a. von Dr. Zöpfl”) empfohlenen — 
Gründung einer deutsch-russischen Petroleumimportgesellschaft dürfte 
es noch gute Wege haben. Solange das russische Petroleumgeschäft 
nicht in den Händen des russischen Staats selbst sich befindet, 
läge für eine solche deutsche Importgesellschaft immer die Gefahr 
vor, dass sich die amerikanische Standard-Oilcompagnie mit den 


*) „Gutachten über die Förderung des russischen Petroleumimportes nach 
Deutschland.“ 
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russischen Privatunternehmern verbände, um sie aufs Ausserste zu 
bekämpfen. Dagegen wäre es nicht ausgeschlossen, dass deutsches 
Kapital es dahin bringen könnte, das Deutschland zunächst liegende 
Petroleumbecken der Karpathen auszubeuten und dem rücksichtslosen 
Tyeiben des amerikanischen Trusts wenigstens für Deutschland ein Ende 
zu machen. Rumänien und Galizien sind als das natürliche Erd- 
ölreservoir Europas zu betrachten. „Es ist fast unbegreiflich,“ sagt 
Dr. K. Oebbeke in der Allgem. Zeit. (Nr. 27 vom 28. Januar 1900), 
„dass man so lange brauchte, um diese einfache Thatsache zu erkennen. 
Wenn die Karpathengebiete mit derselben Intensität ausgebeutet 
werden wie die amerikanischen und russischen, so kommen letztere 
für die Versorgung Mitteleuropas ihrer grossen Entfernung wegen gar 
nicht mehr in Betracht. Es ist merkwürdig, dass in der ganzen 
Litteratur über das Petroleummonopol immer nur von dem Kampf 
zwischen Russland und Amerika die Rede ist und dasjenige (rebiet, 
welches die natürliche und selbstverständliche Lösung dieses 
Konflikts in sich trägt, indem es von jenen beiden Ländern unab- 
hängig dasteht, sozusagen unbeachtet geblieben ist oder nur nebenher 
erwähnt wird. Dort ist der Hebel anzusetzen, und für Deutschland 
ist es geradezu eine Pflicht, sich eine Quelle zu erschliessen, um für 
den Fall internationaler Verwicklungen nieht von der Zufuhr dieses 
ee auch für Kriegszwecke notwendigen Produkts abgeschnitten 
zu sein.“ Wir geben uns der Hoffnung hin, dass die durch die Ab- 
änderung des rumänischen Aktiengesetzes her beigeführte Erleichterung 

der Beteiligung fremden Kapitals an rumänischen Unternehmungen in 
erster Linie dem Petroleumbergbau von Vorteil sein wird. 


Königsschloss Peles in Sinaia. 


Siebentes Kapitel. 


Heilquellen und 
Kurorte. 


Mieten ist sehr 
reich an Mineralquellen, 
von denen am bekannte- 
sten die Schwefel-, Jod- 
und Moorbäder sind. Die- 
selben sind bei weitem 
noch nicht so benutzt und 
ausgebeutet worden wie 
sie es verdienen, obgleich 
einige schon von den Rö- 
mern benützt wurden. 
Im Distrikt Arges findet 
man noch Ruinen einiger 
romanischenBäder,Ueber- 


bleibsel der Thermen „Buli vada“ aus dem Jahre 138 nach Christi 
Gehurt, welche eine Temperatur von 28° C. haben. Nach Dr. J. Felix, 


(„Raport general asupra igienei si asıpra serviciului sanitar“, Buka- 


rest 1599) sind bis jetzt ca. 140 Heilquellen chemisch untersucht worden. 


Jod- und säurereiche Seeen, wie Lacul-Sarat bei Braila, eibt es noch 


in ‚Jalomitza und Constantza (Tekir-Ghiol). 


Im Distrikt R.-Valcea 


befindet sich ein ganzer Komplex von Badeorten, welche sowohl durch 
den Gehalt ihrer Mineralquellen als auch durch ihre Naturschönheiten 
einer grossen Zukunft entgegensehen. Allerdings ist es ein grosses 
Hindernis für die schnellere Ausdehnung des Besuches dieser Orte, 
dass Fremde nach dem bestehenden Gesetz keinen Immobilienbesitz an- 
treten dürfen. 

Mangalia hat Schw efelbäder:; Mineralbäder sind in Piatra-Neamtz, 
Saru-Dornei. Noch viele andere (uellen, reich an Eisen, Brom, Jod, 
Schwefel, Salz etc., in den herrlichsten Gegenden gelegen, vermögen nicht 
nur Kranke, sondern auch erholungsbedürftige Gesunde durch ihre reizen- 
den und wildromantischen Lagen und ihre reine Gebirgsluft anzulocken. 

Leider sind noch nicht alle Quellen genügend untersucht; zudem 
sollten die chemischen Analysen der Mineralwässer mindestens alle 
tiinf Jahre ausgeführt werden müssen, da diese oft ihre chemische 
Zusammensetzung ändern. Auch existiert noch kein Almanach der 
Mineralquellen Rumäniens, der als Führer für Aerzte und für das 
Publikum dienen könnte und, genaue Angaben über Zusammen- 
stellung etc. enthaltend, einen Vergleich mit anderen gleichartigen 
Quellen des Auslandes gestatten würde. So wird eine Anzahl Quellen, 
welche vorzügliches Mineralwasser bieten, noch nicht ausgebeutet, 
2. B. die eisenhaltigen Thermen in Bivolari (Distrikt Arges), dann (ozıa 
(Valcea), Boreia (Suceava) etc. 

Manche bedeutende Mineralwässer werden aus dem Grunde nur 
wenig benutzt, weil es an bequemen Verkehrswegen fehlt. In dieser 
Beziehung hat die Verwaltung der Zivilspitäler („Ephorie des Hospitaux 
eiviles“) schon manches geleistet, z. B. die Strasse nach dem Berg 
Tigvele, wo das erste Sanatorium für Tuberkulose errichtet war. 

Ferner fehlt es manchen Bädern an dem nötigen Komfort; um 
mehr Bequemlichkeiten bieten zu können, erhält der der ‚Jassyer 
Spitalverwaltung gehörige Badeort Slanie von der Regierung eine 
Subvention von jährlich 50000 Franken. 

Die heute besuchtesten Bäder befinden sich im Besitz der „Ephorie 
des Hospitaux eiviles“ ; es sind dies Sinala, in bekannt schöner Lage, 
drei Stunden von Bukarest entfernt, Slanie (beide im Distrikt Prahova) 
und Oenele-Mari (Distrikt Vlasca). 


Sinaia (Klosterberg). 
Nach einer Photographie von Franz Duschek 


Sinaia bestand vor kaum über ein Jahrhundert nur aus einigen 
Hütten und aus dem 1695 erbauten Kloster, dessen Güter nach der 
Säkularisierung der Kirchengüter auf die Ephorie des Hospitaux civiles 
übergingen. Den Bemühungen der Ephorie ist es zu danken, dass 
das Städtchen heute der eleganteste und mit jedem Komfort einge- 
richtete Kurort Rumäniens ist. Den eigentlichen Grundstock zum 
heutigen Sinaia aber legte die königliche Familie dadurch, dass sie 
es zu ihrem Sommeraufenthalt wählte und daselbst das Schloss Peles 
hauen liess. Die Folge davon war. dass die angesehensten Familien 
des Landes dem Beispiele des Könies foleten. 


Jakob von Falke, der bekannte Kunsthistoriker, schreibt in seinem Werke: Das 
rumänische Königsschloss Peles (Wien 1893) folgendes: „Von Bukarest aus ist Sinnia, 
der rasch aufblühende Ort, der dieser Sommerresidenz des Hofes seine Entstehung 
verdankt, in dreistündiger Eisenbahnfahıt zu erreichen. Näher ist es der sieben- 
bürgischen Grenze; nur eine halbe Stunde braucht es von der Grenzstation Predeal 
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ans bis Sinaia, nur eine kurze rasche Fahrt, aber eine Fahrt aus der Einsamkeit, aus 
der Wildnis des Hochgebirges in die moderne Kultur. Die Eisenbahn zieht im Thale 
der Prahova hinunter, bis sie stundenweit unterhalb Sinaia die Ebene erreicht. 


Es ist ein echter Alpenfluss, die Prahova, wild und unbändig. zu anderen Zeiten 
sanft und ruhig. Man sieht ihm an, dass er die Ufer einreissen und die Brücken zer- 
stören kann. Er sucht und bahnt sich seinen Weg in Windungen durch ein breites 
Bett von Steingerölle, gleich den Muren in den österreichischen Alpen. Von beiden 
Seiten stürmen ihm rauschende Bäche zu, herabstürzend zwischen grünen Bergen oder 
hochgetärmten Felsen. Ueber Felder und Wiesen erheben sich Wälder von stolzen 
Tannen und Buchen, darüber zerrissene Felswände oder rundliche Bergkuppen mit 
kurzem Rasen bewachsen, auch wohl mit ewigem Schnee auf den Gipfeln und Schluchten, 
denn es ist mitten im Hochlande der Karpathen; droben ist noch der Horst von 
Adlern, der Aufenthalt nicht seltener Bären und zahlreicher Gemsen, die Stätte von 
Sennhütten und weidenden Schafherden, die im Herbste zu Thal treiben. Oben blüht 
auch eine Alpenflora, darunter das Edelweiss, welchem das rumänische Volk den Namen: 
‚Blume der Königin‘ gegeben hat. Unten, wo vor wenigen Jahrzehnten kaum noch 
eine Strasse war — denn römische Legionen und römische Kultur sind nicht dieses 
Weges nach Transsylvanien hineingegangen, sondern durch den Rotenthurmpass —, unten 
liegen freundliche Häuser und Dörfer, und ein gewisses Leben bewegt sich auf der 
Strasse, selbst Fabriken siedeln sich bereits im Thale an. Schon gibt es in Azuga 
Tuch-, Zement- und Glasfabriken, eine Papierfabrik in Busteni, eine Nagelfabrik und 
eine Töpferei in Sinaia. Petroleum wird gewonnen in Campına, und Mühlen, Säge- 
mühlen, Kalköfen neben den Steingruben finden sich das ganze Thal hinunter. In 
Busteni, der letzten Station vor Sinaia, winkt ein neues griechisches Kirchlein mit 
seinem Kuppelturm herüber, ein sauberes Pfarrhaus, ein geräumiges Schulhaus, Bauern- 
häuser mit der säulengetragenen Veranda davor, auf grüner Flur meist einzeln gelegen 
— alles neu, reinlich, typisch — wie als Muster geschaffen. 


Und so ist es auch. Bewusste Kultur, die heben und bessern und Gutes schaffen wıll, 
hat hier eine Stätte der Wirksamkeit gefunden. Die Hütte ist zum Hause geworden, die 
Ansiedelung zum Dorfe, das Wasser zur Fabrikkraft benützt, der Wald ist Forst geworden 
und Felder und Wiesen sind nun bebaute und gepflegte Fluren. So hat hier, wo noch vor 
wenigen Jahren uralte Wildnis war, die modernste Kultur, die feinste Bildung eine 
Heimstätte gefunden; zur Poesie der Natur ist die Poesie der Kunst getreten. Vom 
Schlosse aus ist die Kultur in das Thal der Prahova hinabgedrungen, und wenn auch 
die Wildheit dieses Flusses nicht ganz bezähmt worden, so ist doch sein Gewässer 
in den Dienst der Menschheit genommen. Heitere Ortschaften, freundliche muster- 
gültige Bauernhäuser, Kirchen und Schulen sieht er an seiner Seite und neuen Fabriken 
muss er Kraft und Wasser leihen. Wohlbebaute Fluren ziehen sich vom Ufer bis zu 
den Wäldern, eine Eisenbahn, welche zwei Länder vereint, bringt Leben und Verkehr. 


Nichts aber spricht lebhafter für die Umwandlung dieser Gegend, als die Ent- 
stehung einer ganzen Villenstadt, des Ortes Sinaia, der sich heute vom Kloster abwärts 
in Terrassen zum Flusse hinabsenkt. Unter den Bemühungen des Fürsten Demeter 
Ghika, Präsidenten der Zivilspitäler der Ephorie, hat sich die Stadt ausserordentlich 
vasch entwickelt. Dem Hofe ist der Hofstaat und die Diplomatie gefolgt und alles, 
was vornehm und reich in Bukarest lebt und gleichfalls in den Sommermonaten (der 
heissen Stadt zu entrinnen trachtet. Häuser und Villen sind entstanden, schöne Prome- 
naden und Alleen, zierliche Gärten, moderne Hotels, Musik- und Unterhaltungsplütze. 
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Wenn man jetzt von der Höhe des Klosters in das Thal hinabschaut, so erblickt man 
zu seinen Füssen eine Stadt des modernsten Kulturlebens, mit einem Treiben und 
Leben zur Sommerszeit, wie in einem westeuropäischen Badeorte.“ 


Slanic (Prahova), Oenele-Mari (Valcea), beide verlassene, mit 
Wasser angefüllte Salzbergwerke, sind verpachtet und besitzen warme 
und kalte Bäder, die jetzt mit Badeanstalten versehen werden. 

Der See Tekir-Ghiol bei Tugla-Ghiol im Distrikt Tulcea, eine 
Stunde von Constantza entfernt, enthält viermal so viel Salz als das 
Meer. Die Ephorie hat hier ein Sanatorium für 'unbemittelte skro- 
fulöse Kinder errichtet und mit schönen Anlagen versehen. 

Von grosser Bedeutung ist ferner die Quelle von Sirul (Buzen). 
Sie ist 550 m über dem Meer gelegen, reagiert stark alkalisch und 
hat eine Temperatur von 36° C. 

Vielversprechend ist ferner das Bad M eledie (Distrikt Buzeu). 
Es hat ca. 25 Quellen, welche Eisen, Brom, Schwefel und in sehr 
grosser Menge Jod enthalten. Ausserdem hat Meledic mehrere salz- 
haltige Seeen in einer Gesamtausdehnung von ca. 4 qkm. Eine fran- 
zösısche (Gesellschaft hat das in prächtiger gebirgiger Lage, 750 m 
über dem Meere, befindliche Bad auf eine längere Reihe von Jahren 
gepachtet. Der Wasserversand ist einigermassen bemerkenswert. 

Unter den dem Staate gehörigen Badeorten, welche vom Domänen- 
ministerium verwaltet werden, gedeihen am besten Govora, Cali- 
manesci und Cäciulata. 

Calimanesci (im Distrikt Valcea), am rechten Ufer des Aluta 
gelegen, ist ein beliebter Kurort, mit guten Einrichtungen und 
komfortablen Hotels ausgestattet. Die hier vorhandenen schwefel- 
haltigen Quellen haben einen höheren Schwefelgehalt als jene von 
Aachen und Aix les Bains. Das Wasser wird nur zum Baden ver- 
wendet. 

Caciulata ist in nächster Nähe von Calimanesci gelegen und hat 
Salz und magnesiumhaltiges Trinkwasser, von dem 20 — 22 000 Flaschen 
verschickt werden. 

Govora, 15 km von R.-Valces entfernt, besitzt grosse Hotels, 
em modernes Kurhaus, verschiedene Badeanstalten , Inhalations- 
einrichtungen etc. Das Wasser enthält Jodsalze ohne Schwefel, ist 
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etwas eisenhaltig und reich an Jod. Es entspringt in petroleum- 
haltigem Terrain. Besuch ca. 1600; Bäder 1898 29000. 

Lacul-Sarat ist ebenfalls Staatseigentum, 5 km von Braila ent- 
fernt, mit welchem es durch elektrische Bahn verbunden ist. Die 
Moorbäder von Lacul-Sarat sind nach sachverständigen Gutachten 
durch ihre Eigenart und ununterbrochene Fortbildung sowie durch 
heilkräftige Eigenschaften allen existierenden Mooren überlegen. Die 
Mineralwasser sind salz-, jod- und schwefelhaltig. Die mineralischen 
Substanzen sind in einem Verhältnis von +5 °/, enthalten, somit am 
stärksten unter den analogen Mineralwässern Europas. Die Analysen 
des Moors und des Wassers sowie die in den letzten zehn ‚Jahren 
gemachten Erfahrungen haben die grosse Heilkraft bei Frauenkrank- 
heiten, Syphilis und Skrofeln vezeigt. Die Moorbäder, welche reich an 
Jod und organischen Säuren sind, werden trotz der noch primitiven 
Einrichtungen von über 1000 Kurgästen pro Jahr besucht. 

Die Abteilung für Mineralwasser im der Zentralverwaltung des 
Domänenministeriums hat in den zu diesem Departement gehörigen 
Badeanstalten an 453 Personen etwa 10000 Gratisbäder angewiesen. 
Von diesen Personen entfallen 305 auf Lacul-Sarat, 101 auf Govora 
und 47 auf Calimanescı. 

Slanie im Distrikt Bacau war frAler auch Staatseigentum, 
gehört jetzt aber der „Spitalverwaltung St. Spiridon“ in Jassy. Das Bad 
ist reich an salz-, jod-, alkalien-, bicarbonat-, eisenhaltigen Schwetel- 
und litbiumhaltigen Quellen, die sich in ihrer Wirkung denen von 
Selters, Ems, G@leichenberg, Kissingen, Spaa und Hall nähern. Die 
Spitalverwaltung hat dieses Bad durch bedeutende Bauten zur Höhe 
eines modernen Bades gemacht. Es besitzt hydro- und pneuma-thera- 
pische Abteilungen. Am Fusse der Karpathen 530 m über dem 
Meeresspiegel gelegen und von Tannenwäldern umgeben, ist Slanie 
auch als Luftkurort sehr geeignet und geschätzt. Von den 17 Quellen 
werden 10 zu Bädern und zum Trinken verwendet. Einige sind kalt, 
die anderen sind Misothermen. Das Wasser einer alkalischen Quelle wird 
in den Handel gebracht. Besuch 2000. Bäder 12.000 und 2500 gratıs. 

Unter den Badeorten, welche sich im Privatbesitz befinden und 


von den Eigentümern verwaltet werden, sind die bemerkenswertesten :! 
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Strunga im Distrikt Roman in der Nähe der Bahnstation 
Tiren-Frumos, welches drei Schwefelquellen und eine eisenhaltige 
Trinkquelle hat, die schon seit 1834 bekannt sind: ferner minera- 
lische Moorbäder, Inhalationsräume ete. 

Die Quellen von Saru-Dornei enthalten ausserdem Ärsenver- 
bindungen: das Wasser gelangt unter dem Namen „Isvorul erucei* 
(Kreuzquelle) in den Handel. Es schmeckt angenehm säuerlich und 


Bad Baltzatesti bei Piatra-Neamtz. 


wird auch zum Wein getrunken, Schon im Jahre 17SS war die 
Quelle durch den österreichischen Naturalisten Hacquet entdeckt wor- 
den: jedoch dauerte es noch lange, bis man ihre heilsame Wirkung 
gebührend schätzte. 

In einer Entfernung von 27 km von Piatra-Neamtz befindet sich 
in einer Höhe von 470 m über dem Meer das schön gelegene Bad 
Baltzatesti. Seit 1872 war dieses Bad im Besitze des verstorbenen 
Dr. Cantimir, welcher es mit grosser Energie und vielen Opfern zur 
Höhe eines modernen Bade- und Kurorts gebracht hat. Die Zahl der 
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Besucher setzt sich nicht nur aus Rumänen, sondern auch aus Vester- 
reichern, Ungarn, Bulgaren, Griechen und Türken zusammen und 
inehrt sich von Jahr zu Jalır. 

Ferner wären noch erwähnenswert: Meteor (im Distrikt Buzeu), 
Bughea (Distrikt Campu-Lung), Puciosa (Distrikt Dambovitza), 
Vulcana im gleichen Distrikt, sehr jodhaltig, Valeni de Munte 
(Bäder System Kneipp) und viele andere. 

Constantza ist als Seebad sehr beliebt und besucht, und be- 
sitzt drei Badeanstalten. Auch Sandbäder kommen immer mehr ın 
Verwendung. Als Seebad nimmt der Ort in dem Verhältnisse zu, 
wie er als Hafenstadt an Bedeutung gewinnt. Verwaltet werden die 
Bäder von der Gemeinde. 

In Constantza, von den Römern „Tomis“ genannt, verbrachte 
bekanntlich Ovid neun Jahre in Verbannung. Die Rumänen haben 


ihm hier ein Denkmal gesetzt. 


Ovid-Platz in Constantza. 


Achtes Kapitel. 


Forstwirtschaft. 


Die Waldfläche des Landes steht unter dem normalen Durch- 
schnitt, namentlich in den weiten Ebenen der Moldau und Walachei, 
wo sich nur selten grössere Waldbestände noch vorfinden; das aus- 
gedehnte Baragangebiet und ein grosser Teil der Dobrudscha sind 
gänzlich waldlos. Immerhin zeichnet sich das Land vor den Nachbar- 
staaten insofern aus, als es sich noch einen ansehnlichen Wald- 
bestand erhalten hat, so dass heute etwa 1’/,—1°/, Millionen ha. 
oder der sechste Teil der Gesamtfläche des Königreichs, mit Wald 
bedeckt ist*). Namentlich weist das Karpathengebiet grosse holz- 
reiche Waldbestände auf (in denen allerdings ausserordentlich viel 
Holz unbenützt zu Grunde geht). 

Der Charakter der Waldungen in der Gebirgsregion wird durch 
die Fichte, Buche und grüne Erle, im Vorgebirge durch die Fichte 
bestimmt. Im Flachland herrschen Stiel- und Ziereiche, an sumpfigen 
Stellen die schwarze Erle vor: das von den Möbel- und Dauben- 
fabrikanten meistbegehrte Holz liefert die Quercus conferta, welche 
eine Höhe von 30—40 m erreicht, während die Esche bis zu 30 m, 
die Feldulme bis zu 35 m hoch und 1,5 m stark wird. 


') Wenn man das mit blossem Waldgestrüpp bestandene Land mitrechnet. 
beträgt die Fläche über 2 Millionen ha. Davon gehören dem Staat allein über 
1 Million ha, die jährlich einen Ertrag von 3';, Millionen Franken abwerfen. 

Benger, Rumänien im Jahre 1900. Y 
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Die Karpathen und transsylvanischen Alpen sind von Tannen, 
Lärchen, Fichten, Zwergwachholdern und Birken bestanden, wogegen 
sich in der kleinen Walachei und der östlichen Moldau auch Eiben- 
hanme auf den höheren Bergen finden. 

Wohin die Axt des Holzfällers noch nicht vorgedrungen ist, be- 
deckt Urwald die Bergrücken; der Aufstieg wird zuweilen durch Wind- 
brüche erschwert, welche riesige, zum Teil schon verdorrte Baum- 
stämme zwischen die hochgestreckten Fichten gelagert haben. Höher 
hinauf wechseln kahle Felsstrecken mit Krummholzständen und Zwerg- 
wachholder ab. Hier liegen auch die ausgedehnten Gebirgsweiden, 
welche sich immer mehr in den Nadelwald vorgeschoben haben. 
wodurch der Nachwuchs schwer geschädigt wird. Teilweise sind 
Abhänge mit Gräsern und Alpenkräutern bedeckt, und scharfe klima- 
tische Abgrenzungen des Laub- und Nadelwaldes sind selten zu be- 
obachten. Ausgedehnte Buchenwaldungen finden sich an den welligen 
Hügelgeländen, woselbst auch Aepfel- und Birmbäume in wildem Zu- 
stande vorkommen, ebenso Mispeln und Walnussbäume; in der 
kleinen Walachei finden sich au einigen Stellen auch Kastanıen- 
bäume. 

Die Ebenen sind mit verschiedenen Ahornsorten sowie mit Weiss- 
buchen, Rüstern, Akazien, Weissdorn und wilden Pflaumenbäumen 
bestanden, und auf den Donauinseln wie an len Flüssen und Seeen 
gedeihen die verschiedensten Weidenarten, Pappeln und Erlen, Espen 
und Tamarinden. 

Im ganzen Osten und Stiden Europas werden die Wälder auf das 
rücksichtsloseste ausgebeutet; lange Zeit war das auch, da ja das 
Holz keinen Wert besass, ın Rumänien der Fall. 

Eine Aenderung brachten zwei Neuerungen, nämlich die Säku- 
larisation der Klostergäter im Jahre 1868 — dadurch bekam der 
Staat über 1 Million ha Wald — und die Zunahme des Eisen- 
bahnverkehrs und der Holzindustrie; damit erlangte das Holz all- 
mählich auch grösseren Wert, und in die Forstkultur kam mehr 
und mehr System. Zuerst wurden auf die Krongüter akademisch 
gebildete Beamte berufen, dann auch für die Staatswaldungen die 
erforderlichen Leute herangeschult und die Privatwaldungen unter 
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eine gewissse Kontrolle gestellt. Dadurch und durch die 1886 erfolgte 
Einführung des Regiebetriebs für die Abforstung suchte man der bis- 
herigen Waldverwüstung Einhalt zu thun. 


Zu verbessern gibt es immer noch viel. Von den Forsten be- 
fanden sich 1882— 1891 82 private mit 98836 ha und 53 Staats- 
waldungen mit 75555 ha, also wohl etwa 10°, der Gesamtfläche, in 
angebrachter Bewirtschaf- 


tung und Aufforstung. 


Im Dezember 1899 gab der 
österreichische Konsul in Bukarest 
folgende Schilderung des heutigen 
Standes: Die angestrebte durch- 
greifende Organisation des Staats- 
forstdienstes und die gründliche 
Verbesserung der Waldwirtschaft 
im Lande überhaupt konnten bis 
heute nicht durchgeführt werden. 
Noch vor circa 8 Jahren be- 
schränkte sich die Waldwirtschaft 
einzig und allem auf die Aus- 
nützung der Forste, ohne dass 
für deren entsprechende Ver- 
jüngung, beziehungsweise Ver- 
besserung auch nur das Greringste 
gethan worden wäre. Daraus lässt 
sich abnelımen, in welch unbe- 
friedigenden Zustand dieselben 
gerieten; Bestände mit 0,3 Be- 
stockung zählen nicht zu den 
Seltenheiten. Die einstigen so viel 
gepriesenen prachtvollen und aus- Waldeisenbahn. 


gedehnten Eichenwaldungen sind 

in der Nähe der Bahnstrecken nahezu gänzlich verschwunden und bloss die hie und da auf 
den in andere Kulturarten umgewandelten früheren Waldflächen zurückgelassenen 
Eichenkrüppel und kleinen Niederwälder erinnern an den einstmals vorhandenen, 
nunmehr uneinbringlich verlorenen Reichtum. Die von den Verkehrsstrassen entfernt 
gelegenen Gebirgswaldungen hingegen wurden gar nicht genutzt, weil man die Auslagen 
za deren Erschliessung scheute. Wenn nun auch bis zur Stunde der Staat seine 
1120 Waldungen, wovon nur 725 exploitiert werden, gut zusammengehalten hat, so lässt 
hingegen der Stand der grossen Waldungen der Privatbesitzer noch heute gar viel zu 
wünschen übrig. Die Fälle stehen nicht vereinzelt da, wo für ganz unansehnliche Summen 
anf 30 Jahre Holzbestände verkauft wurden, aus welchen Händler und Zwischenhändler 
einen ganz unverhältnismässig hohen Erlös bereits erzielt haben und noch erzielen werden. 
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Für die kapitalistische Spekulation bilden die Waldungen der 
rumänischen Karpathen ein zu verlockendes Objekt; sie hat auch 
bei dem Kapitalmangel der Privatbesitzer leichtes Spiel. Oft steht 
einer rationellen Forstwirtschaft auch Unkenntnis der Waldwırt- 
schaft, Mangel an praktischen und gebildeten Forstleuten, die 
schlechte Behandlung und Bezahlung derselben, die mangelhafte Auf- 
sicht der Privatwaldungen durch das Staatspersonal hemmend ım 
Wege. So sind gerade im vergangenen Jahrzehnt erschreckend viel 
Waldungen abgeforstet worden. 

Wo noch vor kurzer Zeit prächtige Waldungen standen, sieht 
man heute wertlose Hutweiden, schwache, untragbare Ackergründe 
oder unvernünftig ausgebeutete oder bewirtschaftete Waldbestände, 
die kaum noch als solche gelten können. 

Gegenwärtig finden sich unter den privaten Waldeigentümern 
kaum zehn, die ihren Besitz fachgemäss bewirtschaften lassen, da- 
segen Hunderte, die ihre Wälder durch rücksichtslose Holzhändler 
oder nicht fachkundige Beamte zerstören lassen. Die Holzpreise sind 
in Rumänien örtlich derart günstig, dass der Wald entschieden mehr 
Erträgnis bringen kann als schlechte Hutweiden und schwacher Acker- 
srund; deshalb kann den Grundbesitzern nur angeraten werden, hei 
der Umwandlung der Waldflächen zur landwirtschaftlichen Benützung 
(die wohl nach Umständen gerechtfertigt sein kann) sich vorerst 
mit einem oder besser mehreren praktischen fachkundigen Forst- 
beamten zu beraten. 

Die Ein- und Ausfuhr an Bau- und Kurzholz betrug in Tonnen: 


die Einfuhr die Ausfuhr 


1888... - 156756 111740 
ie Son 560 50 690 


Hierbei ist zu berücksichtigen, dass bis zum Jahre 1886 die Holz- 
einfuhr aus Oesterreich-Ungarn frei war. In jenem Jahr wurde ein 
Holzzoll eingeführt, infolgedessen sich die österreichisch-ungarischen 
Holzhändler auf den Transit verlegten. Welche Absatzgebiete die Holz- 
ausfuhr hat, ergibt sich aus nachfolgender Uebersicht: 
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Im Jahre 1898 gingen in Tonnen nach: 


Baksım. 2... me... .. 10683 
NAT m, ee. Zr 72759025 
Russland 20 “88309 
Öesterreich-Ungam . . 2... - 7602 
Balen.. 2.2.4.2... 90 
Frankreich ı. , . vr re Bl 
Nederlanden 8309 
mieckenland.. . . m. 2... 1897 
2... 1 997 
DE 18 


Nach Russland werden hauptsächlich Petroleumkisten für Batum, 
nach Oesterreich-Ungarn Fassholz, Eichen- und Nussholzklötze expor- 
tiert; die Türkei und Bulgarien beziehen vor allem Flosshölzer. 

Wie wichtig die Aufforstung in klimatologischer Hinsicht wäre, 
haben wir schon am Schluss des Kapitels über die Landwirtschaft 
hervorgehoben. Für die waldlosen Gegenden der Dobrudscha und des 
grossen Baragan, in welchen die entkörnten Kolben des Maises oder 
auch mit Häcksel vermengter und getrockneter Mist von Rindern, 
Pferden und Kamelen als Feuerungsmaterial dienen, würde die Auf- 
forstung ausserdem einem grossen fühlbaren Holzmangel abhelfen. 
Weiter unterliegt es keinem Zweifel, dass die Forstwirtschaft in diesen 
Gebieten sich für den Grossgrundbesitzer sehr gut lohnen würde, ganz 
abgesehen davon, dass durch teilweise Aufforstung namentlich der 
schwach bevölkerten Distrikte Jalomitza, Braila, Covurlui und Con- 
stantza eine intensivere Bearbeitung des für den Ackerbau übrig blei- 
benden Gebietes ermöglicht würde. 

Den Aufforstungsversuchen stehen indes, wie z. B. auch in Italien 
und Istrien, Holz- und Schafweiderechte der in ärmlichen Verhältnissen 
auf deren Ausbeutung angewiesenen Bevölkerung im Wege. 

Die Holzindustrie dehnt sich mehr und mehr aus, in der Holz- 
warenbearbeitung wird in 34 Musterschulen Anleitung gegeben. 

In den letzten Jahrzehnten sind, wie wir unten noch ausführ- 
licher darzulegen haben, verschiedene Sägewerke, 42 an der Zahl, 
auch sechs Parkettfabriken und eine Aktiengesellschaft für Holzbear- 
beitung (Kapıtal S Millionen Franken) entstanden, und zwar in Coma- 
nesti (Bacan). 
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Das Material an Tannen- und Fichtenholz liefert zum grössten 
Teil die Moldau, und zwar Piatra im Distrikt Neamtz, Targu-Ocena 
und Steresti. In der kleinen Walachei sind die Tannenhölzer des 
Distrikts Valcea von hervorragender Bedeutung; hier werden jährlich 
ca. 100000 ebm ausgebeutet. 

In den schneearmen Wintern, welche einen niedrigen Wasserstand 
der Gebirgsflässe verursachen, tritt oft Mangel an Rundhölzern ein, 
weil dieselben dann nicht vom Gebirge herabgeflösst werden können. 
Der Schnitt von Eichenhölzern wird oft noch in wenig rationeller 
Weise von kleineren Sägewerken (5 bis 6 an der Zahl) betrieben, 
die nur durch die Billigkeit des Rohmaterials auf ihre Rechnung 
kommen. Bahnschwellen, Fass- und Bauholz werden mit Handsagen 
hergestellt. Die Preise für Eichenpfosten schwankten im Jahre 1898 
je nach Qualität zwischen 50 und 70 Franken per Quadratmeter, 
Tannenholz und Fichtenholz erzielten bis 43 Franken. — 

Grösseren Erfolg als die Massnahmen zur Erhaltung älterer Wald- 
bestände hatten die Bemühungen der Regierung um die Autforstung 
der kahlen Anhöhen der Dobrudscha und der ausgedehnten Flugsand- 
gegenden, wo auch, wie schon erwähnt, die verschiedensten Reben- 
sorten mit gutem Resultat gebaut werden. Am schönsten sieht man 
die erzielten Erfolge in dem sogenannten Piseul; im Jahre 1583 wurde 
diese Gegend von den Bauern verlassen, weil ihre Häuser vom Flug- 
sand bedroht waren. Heute haben die dortigen Anpflanzungen — 
ein Schutz und zugleich eine Zierde der Landschaft — eine Aus- 
dehnung von über 10000 ha. Erfreulicherweise folgen die Bauern 
dem guten Beispiel der Regierung und legen auch ihrerseits kleinere 
Waldungen und Baumschulen an. 

In ähnlicher Weise sucht die Regierung das Donau-Delta, das 
einst als reiches Getreideland gepriesen und erst unter der Türken- 
herrschaft in eine trostlose Schilfeinöde verwandelt worden war, zu 
kultivieren und zu kolonisieren. Schon unter dem Domänenminister 
P. Carp hatte man günstige Versuche zur Entsumpfung und Urbar- 
machung dieses Deltas gemacht. In den letzten zwei Jahren nun 
wurden die dort vorhandenen vier alten Fischerdörfer in einen 


menschenwürdigen Zustand gebracht und sechs neue Dörfer wit 
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hübschen Wohnhäusern für die Kolonisten angelegt. Zwei weitere 
neue Dörfer, darunter das grosse Dorf Regele Carol unweit Tulcea, 
wurden im Mai 1900 eingeweiht. Für die Ansiedelung in letzterem 
haben sich bereits sechzig Familien gemeldet, während das erst 
kürzlich eingeweihte Dorf Carmen Sylva schon hundert Familien 
zählt. Da die Ansiedler auch Grundstücke zugewiesen erhalten, so 
glaubt man eines hinreichenden Zuzuges von Kolonisten aus den 
weniger fruchtbaren Gebirgsgegenden Rumäniens, sowie auch aus 
Siebenbürgen gewiss sein zu können. Die Regierung rechnet auf 
den Zuzug von 100000 Kolonisten und beabsichtigt, noch an fünfzie 
neue Dörfer auf den Deltainseln anzulegen. Mit deren Wieder- 
bevölkerung wird auch die Trockenlegung der Sümpfe und die Ver- 
drängung des Schilfwaldes durch den Pflug Hand in Hand gehen. 


Neuntes Kapitel. 


Gewerbewesen. 


Bei der Gewerbethätigkeit des Ostens muss man die bäuerliche, 
den gesamten Eigenkonsum deckende Hausindustrie von dem städtischen, 
sich auf eine bestimmte Branche spezialisierenden Gewerbe unter- 
scheiden. Die erstere, universellere Thätigkeit entspricht der primi- 
tivsten Wirtschaftsstufe, geht neben der Feldbestellung und der Vieh- 
zucht her und dient zur selbständigen Deckung der Urbedürfnisse an 
Kleidung, Wohnung, Nahrung sowie an Haus- und Wirtschaftsgeräten. 
Auf dieser Stufe befindet sich noch der ganze, unter türkischer Herr- 
schaft stehende Osten. 

Es hängt dies teils mit dem Nationalcharakter, teils damit zu- 
sammen, dass das Land noch nicht zur städtischen Arbeitsteilung und 
Geldwirtschaft vorgeschritten ist. 

Auch in Rumänien betreiben noch fast zwei Drittel der Bevölkerung 
die Landwirtschaft. An Gewerbetreibenden findet man in den Dör- 
feın — ausser dem Gastwirt — höchstens noch den Schmied, der ın 
der Regel ein Zigeuner ist und sich auch mit der Instandsetzung der 
landwirtschaftlichen Geräte beschäftigt. Die hölzernen Haushaltungs- 
geräte zimmern die Bauern meistens selbst zusammen, auch bauen 
sie selbst ihre Wohnungen. Die Herstellung der Leibwäsche und 
Kleidungsstücke ist Sache der Frauen, welche den selbstgewonnenen 
Flachs und die Wolle spinnen und verweben, die Kleider für die 
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Familie daraus anfertigen und in allen diesen Arbeiten eine bemerkens- 
werte Geschicklichkeit an den Tag legen. Das eigentliche Gewerbe 
als berufliche Thätigkeit — und zwar nur Kleingewerbe — lag bis 
vor wenigen Jahrzehnten in der Hand eingewanderter Ausländer 
(Israeliten, Oesterreicher, Deutscher etc.), Grossindustrie gab es über- 
haupt nicht; den Naturprodukten, welche das Land zu bieten ver- 
mochte, mangelte zum grossen Teil die technische Zubereitung, wie 
sie die Qualität einer Handelsware auf dem Weltmarkt erfordert. 
Ausserdem war das Transportwesen noch gar nicht entwickelt; es 
gebrach an Eisenbahnen, Chausseeen und Kanälen. 

Von einer kräftigen Ausnützung des Bodenreichtums, der Wälder, 
der Kohlenlager und Mineralschätze sowie der reichlichen Wasserkräfte 
konnte noch vor einigen Jahrzehnten keine Rede sein. Das Volk 
musste die meisten Rohprodukte ans Ausland abgeben oder auch zu 
Grunde gehen lassen und trotz des Reichtums an Rohstoffen viele 
Lebensmittel aus dem Auslande beziehen. Das Mehl wurde aus Buda- 
pest, Wein aus Ungarn und Frankreich, Butter und Fleisch aus Sieben- 
bürgen, Käse aus der Schweiz und Paris, Bier aus Oesterreich, Petro- 
leum aus Amerika eingeführt. Es galt zunächst die primitiveren 
Handelsartikel im Lande zu erzeugen, Tuche, Leder, Teppiche u. s. w. 
herzustellen. Zu Anfang der sechziger Jahre trafen zwei Momente zu- 
sammen, welche die Entwickelung Rumäniens zu einem modernen 
Kulturstaat beschleunigten: die politische und wirtschaftliche Kon- 
solidierung nach dem Krimkrieg und die Einführung der Eisen- 
bahn. 

Auf dem Pariser Kongress von 1856 war die untere Donau neu- 
tralisiert und die internationale Donaukommission, zu deren Aufgaben 
auch die Stromregulierung gehörte, bestellt worden. Von diesem 
Zeitpunkt an beeilten sich die beiden Westmächte Frankreich und 
England die Balkanhalbinsel, insbesondere aber Rumänien, in eine 
dauernde Abhängigkeit von ihrer Industrie zu bringen, was ihnen 
auch gelaug, zumal die Ein- und Ausfuhr nur zur See möglich war. 
Diese Abhängigkeit bestand bis Ende der sechziger Jahre. Inzwischen 
hatte der natürliche Reichtum des Landes doch viel Kapital und 
manche tüchtige Kraft, Unternehmer und Ingenieure herangezogen. 
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Mit dem Bau der Eisenbahnen war die Erschliessung mancher Berg- 
werke und der reichen Forste möglich, und Hand in Hand damit 
erfolgte die Ausdehnung der Verkehrsstrassen, die Steigerung der 
öffentlichen Aufwendungen, vor allem des Staates für die Armee, 
dann der Gemeinden für die Schulen, Wasserleitungen u. Ss. w. Ueberall 
im ganzen Lande wurden in den Städten Kanalisationen, Wasser- 
leitungen, elektrische Beleuchtungen und andere Neuerungen geplant 
und teilweise auch schon ausgeführt; grosse französische, italienische 
und andere Bauunternehmungen, Elektrizitätswerke etc. haben sich 
etabliert oder Filialen errichtet. 

So wurde die Gewerbekraft gepflanzt und geweckt und bekam 
das Land schon binnen eines Jahrzehnts eine eigene Industrie, die, 
wie die Statistik im Anhang vor Augen führt, sich auch schon aut 
den Weltausstellungen sehen lassen konnte. Ein lebendiges Bild von 
ihrem Aufblühen wird die Pariser Weltausstellung von 1900 dar- 
bieten. 

Landesausstellungen wurden schon mehrere veranstaltet; die 
erste fand, auf Anregung D. Buteulescus, im Jahre 1883 in Bukarest 
statt und zählte 675 Aussteller; die zweite war in Jassy im Jahre 
1884 mit 750, die dritte in Craiova im Jahre 1837 mit 360, die 
vierte im Jahre 1894 wieder in Bukarest mit 1300, die fünfte 1998 
in Constantza mit 1740 Ausstellern. — 

Einen anmutigen Zweig des rumänischen Gewerbefleisses und der 
Handgeschicklichkeit bildet die kunstgewerbliche Hausindustrie 
mit ihren Stickereien, Holzschnitzereien, Schilf- und Weidengeflechten 
und anderen, welche vorwiegend von dem weiblichen Teil der Bevölke- 
rung herrühren. Besonders wenn die Feldarbeiten ruhen, werden der 
Webstuhl und die Spindel fast allgemein gehandhabt. Die selbst er- 
zeugten Gespinste von Seide, Schafwolle und Flachs werden auf den 
meist primitiven Webstuhl zu dauerhaften und für das Auge gefälligen 
weissen und farbigen Geweben verschiedener Art und Qualität ver- 
arbeitet. Baumwollgarn aus dem Auslande kommt dabei in grossen 
Mengen mit in Verwendung. Gewöhnlich werden solche Erzeugnisse 
teils selbst zum Verkauf angeboten, teils einem Ortsinsassen zum 
Hausieren anvertraut oder von den Kaufleuten für den Handel er- 
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worben. In den Gebirgsgegenden beschäftigt sich die männliche Be- 
völkerung mit Holzschnitzereien, Anfertigung von Tisch- und Küchen- 
gerätschaften, Kannen und anderen Artikeln ordinärer Gattung. Ausser- 
dem befasst man sich mit Korbfiechterei und Herstellung von Schilf- 
rohrwaren. Diese Erzeugnisse werden auf den städtischen Märkten zu 
sehr billigen Preisen angeboten. Die Begabung für kunstvollere Holz- 
schnitzerei schlummert seit Jahrhunderten im Volke. Die kleinen 
mit Mustern geschmückten Hausgeräte, wie Känuchen, Löffel, Milch- 
eimer, Wasserkannen bildeten schon auf der Pariser Weltausstellung 
von 1859 einen allgemeinen Anziehungspunkt und erfreuten sich 
eines starken Absatzes. Die Hausindustrie wird einen neuen Auf- 
schwung nehmen, wenn die Regierung oder Vereine die Hand- 
geschicklichkeit (wie in Oberbayern, Bern, Tirol und Norwegen 
geschehen) auf neue Ornamente und Motive, auf lohnendere Ver- 
wendungsgebiete (Holzbildhauerei für Zimmergarnituren) hinlenkt und 
reichlichere Absatzgebiete eröffnet. 

Die originellen Motive und Ornamente der Stickerei und Weberei 
wie sie auf den ersten Pariser Weltausstellungen verdiente Bewunde- 
rung fanden, werden für das westeuropäische Kunstgewerbe zu an- 
regenden Vorbildern verwertet. 

Jedem Besucher Rumäniens fällt zunächst an der gefälligen 
Frauentracht der feine Formensinn und das dem Volke innewohnende 
Gefühl für eine harmonische Linien- und Farbenanwendung auf. Die 
Königin Elisabeth hat in Bukarest Schulen nebst Verkaufsstellen er- 
richtet, in welchen sowohl Gewebe wie auch die malerischen, schön 
gestickten Nationaltrachten des Landes zu haben sind. Ausserdem 
hat die Regierung in den Nonnenklöstern Agapia, Valeni, Horezu und 
Dintr'un-Lemn Werkstätten zum Weben eingerichtet. Neben dem 
nötigen Material und Modellen wird dort jeder Bäuerin, welche das 
Weben erlernen will, ein Taglohn von 50 Bani (rund 40 Pfennig) 
gewährt. Von den fertiggestellten Waren werden 50°, zu Gunsten 
des Staatsschatzes verkauft; 25°/, werden im Verhältnis zur ge- 
leisteten Arbeit an die Arbeiterinnen direkt verteilt und für die 
weiteren 25°/, erhalten sie, wenn die Waren verkauft sind, das Geld. 

Dass und wie der Fortschritt in Bezug auf Technik, Lehrwerk- 
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stätten (Weh-, Fach- und Schnitzschulen) und Gewinnung neuer Ab- 
satzgebiete noch weiter gefördert werden könnte, legen wir unten 

noch weiter dar. 
Vor 14 Jahren schrieb die (Wiener) „Allgemeine Kunstchronik*“ 
über die hausindustriellen rumänischen Gewebe: „Die Decken, Schärpen, 
Kretonzen haben einen 


eminent dekorativenZug; 
durchweg echtfarbig ha- 
ben sie ein höchst stilge- 
rechtes, lineares Muster; 
selten zeigen sie Pllanzen- 
ornamente,undauch dann 
fast nur die stilisierte 


Nelke, welche die Ru- 
mänen von ihren Nach- 
barn, den Siebenbürger 
Sachsen, entlehnt haben, 
deren kunstgewerbliche 
und hausindustrielle Er- 
zeugnisse sozusagen als 
Nationalblume allenthal- 
ben die Nelke zeigen. 
Die Weberei ist als Haus- 
industrie fast allgemein 
verbreitet; es gibt nur 


wenig Häuser, in denen 


die Frau nicht ihren 
Webstuhl hätte, ein 
Gerät primitivster Art, auf welchem sie aber mit geschickter Hand 
meist schöne Gewebe von kunstgerechter Zeichnung anfertigt. In 


Nationalkostüm. 


manchen Dörfern arbeitet sie das ganze Jahr hindurch, in anderen 
dagegen nur im Winter, wenn die Feldarbeit zuht. Die Wohnungen 
der Rumänen sind meistens vollständig mit bunten Geweben aus- 
tapeziert, in deren Verbindung die rauchgeschwärzte Holzdecke und 
der grosse Kachelofen ein gemütliches Interieur bilden.“ 
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Das Kleingewerbe entwickelt sich in den grösseren Städten 
mehr und mehr. In Bukarest ist es namentlich die Schuh- und Pelz- 
warenfabrikation, ferner die Konfektion von Kleidern und Wäsche, 
sowie die Kleineisenindustrie, die zu einer ziemlichen Blüte gelangt 
sind. Viele Betriebe zur Herstellung verschiedener Gemüse- und 
Fleischkonserven und Teigwaren zählen ebenfalls in diese Kategorie. 
In Bukarest sind ca. 60 Kleinmotoren in den genannten Gewerben in 
Thätigkeit. Auch die Textilindustrie hat in Ploesei und Buzeu viele 
Betriebe dieser Art aufzuweisen, die neben den grossen Fabriken gut 
auskommen und sich allmählich vergrössern. 

Die jüngste Krise vom Herbst 1899 hat wieder vor Augen ge- 
führt, wie misslich es für die Stabilität der Entwickelung eines Landes 
ist, wenn seine Kaufkraft hauptsächlich von dem wechselnden Ernte- 
ergebnis abhängig ist und zugleich die Hauptbedarfsartikel vom Aus- 
land bezogen werden müssen. Es ist ein Widerspruch, wenn ein 
modernes Staatswesen, das auf den internationalen Kredit- und Waren- 
markt angewiesen ist, in seiner Kaufkraft, in seiner Entwickelung und 
in seinem Kredit von der Laune des Wetters und der Ernte abhängt. 
Der Kaufmann, der auf eine normale Ernte rechnet, bleibt oft mit seinen 
Warenvorräten sitzen und leidet Verluste an seinen Aussenständen. 
Zudem wird der Absatz selbst der Rohprodukte und ihr Preis immer 
mehr von der internationalen, überseeischen Konkurrenz beeinflusst. 

In dieser Abhängigkeit von unberechenbaren Faktoren, sowie 
in der dem rumänischen Wirtschaftsleben eigentümlichen Feudalwirt- 
schaft, die sich mit den Anforderungen des modernen Staates nicht 
vereinigen lässt, liegt die Hauptursache der immer wiederkehrenden 
Massenfallimente und Handelskrisen, sowie davon, dass in Rumänien 
zu viel und zu gewagt mit Kredit, zu wenig mit eigenen Mitteln ge- 
arbeitet wird. 

Dieser Zwiespalt in der wirtschaftlichen und finanziellen Struktur 
des Landes kann nicht anders aus dem Wege geräumt werden, als 
dadurch, dass die Gewerbeproduktiv- und Manufakturkraft des Landes 
geweckt und gefördert wird. Zur Erlangung der wirtschaftlichen 
Selbständigkeit muss die Industrie und die ausländische Kapital- und 
Arbeitskraft mehr herangezogen werden. 
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Die Land- und Forstwirtschaft, die Ausbeutung der Bergwerke 
und Petrolquellen ist noch immer einer weit intensiveren Steigerung 
fähig und bedürftig. Für die Holz-, Cellulose- und Papierindustrie, 
für die Zucker-, Glas- und Tuchfabrikation, für die Bierbrauerei u. s. w. 
liegen die natürlichen Vorbedingungen sehr günstig. Das andere Fun- 
dament für die Ausbreitung der „nationalen Industrie“ läge in der 
Gründung solcher Fabriken, welche die natürlichen und landwirt- 
schaftlichen Produkte des Landes verarbeiten. Hierher gehören bei- 
spielsweise Fabriken für Herstellung von Fleischextrakt, Fleischkon- 
serven und Pökelfleisch. Die Union hat sich auf wirksame Weise 
aller — unter dem Titel der Seuchengefahr — angewandten Zoll- 
schikanen und Grenzplackereien dadurch erwehrt, dass sie die Erzeug- 
nisse ihrer Viehzucht in Gestalt von Fleischkonserven auf die euro- 
päischen Märkte bringt. Dieses amerikanische System bedeutet auch 
für Rumäniens Viehzucht eine Haupthilfe. Vorerst besteht nur in 
Bukarest eine Aktiengesellschaft für Fabrikation von Konserven aller 
Art. Ferner kommen in Betracht die Gründung gösserer Weinexport- 
geschäfte für rationelle Weinbehandlung, die Ausbreitung der mechani- 
schen Weberei, der Nägel- und Kurzwarenfabrikation. 

Rentieren sollte namentlich auch eine Kapitalgesellschaft z. B. 
für Ankauf oder Pachtung von Terrains, Gütern, Wäldern, Stein- 
brüchen etc., sei es, um sie selbst zu exploitieren oder um sie ab- 
zutreten, zu konzessionieren oder ganz oder teilweise wieder zu 
verkaufen; ferner für die Installation von motorischen Kräften, Säge- 
werken sowie aller Arten Etablissements zum Zwecke einer systema- 
tischen Exploitation der unterirdischen, landwirtschaftlichen und 
Forstprodukte. 

Eine Gesellschaft mit diesem Arbeitsprogramm wurde 18399 in 
Bukarest mit einem Kapital von 1'/, Millionen Franken („Speranza“), 
eine andere speziell für elektrische Unternehmungen im Sommer 1595 
mit einem Aktienkapital von 2'/, Millionen Franken gegründet. 

Mehr für Maschinenfabriken und Lokalbahnen arbeitet die seit 
September 1898 bestehende „Belgisch-rumänische Aktiengesellschatt 
für Verkehr und industrielle Unternehmungen“ (Aktienkapital S Mil- 
lionen Franken); gegründet wurde von ihr die „Rumänische Aktien- 
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gesellschaft für Metallurgie“ und die „Societe anonyme roumaine de 
tramways et de tramcars“ (Aktienkapital 1 Million Franken). 

Aus den Einfuhrstatistiken geht hervor, dass gerade die Erzeug- 
nisse derjenigen Industrieen, welche mehr oder weniger mit der Land- 
wirtschaft in Zusammenhang stehen und am besten und billigsten 
aus eigenen Rohprodukten im Lande selbst hergestellt werden könnten, 
aus dem Auslande eingeführt werden. Beispielsweise bezieht Rumänien 
durchschnittlich für 16 Millionen Franken Leinen, grobe Leinwand, 
Jute und Hanfseile; ebenso für verschiedene Millionen Papier, Leder, 
vegetabilische Oele. Alles dies könnte im Lande selbst, wie einige 
prosperierende Fabriken beweisen, erzeugt werden. Ebenso beziehen 
heute noch die Stearin- und Seifenfabriken ihre Rohprodukte, zu 
denen Talg in erster Linie gehört, grösstenteils aus dem Ausland. 
Von dem im Inland geschlachteten Vieh könnte bei rationeller Ver- 
wertung der Abfälle, Knochen etc. so viel Talg gewonnen werden, 
dass die inländischen Fabriken ihren Bedarf im Lande selbst decken 
und auch noch exportieren könnten. So gut wie jetzt die Holz-, 
Mühlen-, Leder- und Spiritusindustrie eine grosse Ausdehnung in 
Rumänien gewonnen haben, können und werden auch die aufgeführten 
und noch andere Zweige gedeihen, z. B. namentlich in den Hafen- 
plätzen Mineralölraffinerieen, Lineoleumfabriken, Reisschälfabriken, 
Fahriken vegetabilischer Oele, Kaffeereinigungsanstalten u. s. w. 

Anregung und Information mancherlei Art könnte auch von einer 
technischen Zentralstelle ausgehen, wie sie vor einem Jahrzehnt 
in Budapest (Handelsmuseum), vor fünf Jahrzehnten in Brüssel, Lon- 
don, Wien, Stuttgart geschaffen worden ist, und wie sie der Verfasser 
vor bald einem Jahrzehnt der rumänischen Regierung in einem Spezial- 
bericht empfohlen hat. Das Domänenministerium hat denn auch 
schon 1577 den Bau eines Gewerbemuseums, das für die Zentralstelle 
(las hauptsächlichste Werkzeug abgeben würde, in Erwägung gezogen. 
Die Zentralisierung und fachkundige Leitung der gemeinnützigen Be- 
strebungen, die systematische Bekanntgabe neuer Techniken, Maschinen 
und Werkzeuge, die Gründung von Fachschulen und Bibliotheken, die 
planmässige Anregung neuer Industriezweige und die Erweiterung 
des Absatzes, all das würde, wie man deutlich z. B. an Oesterreich 
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erfahren kann, zunächst die Hausindustrie, aber auch das Kleingewerbe 
befruchten. Wäre damit eine ständige Ausstellung, wie z. B. in Wien, 
Budapest, Stuttgart, verbunden, so würde das den Geschmack und 
die Urteilsfähigkeit des Publikums heben und seine Kauflust anregen. 
Der direkte Verkehr der Konsumenten mit den Produzenten wäre 
manchen Fabrikanten von Nutzen; ihnen würde die Zentralstelle zu- 
gleich als Auskunftsbureau dienlich sein. In einem Lande, in welchem 
in Bezug auf den industriellen Fortschritt alles auf die Regierung 
schaut, könnte ein fachkundiger Spezialist mit Hilfe eines derartigen 
Institutes überraschende Erfolge erzielen*). 

Aus den gleichen Gründen, aus denen zu Anfang der achtziger Jahre 
die Schutzzollpolitik aufgenommen wurde, um nämlich die städtische 
und industrielle Entwickelung zu beschleunigen, das ausländische 
Kapital anzuziehen und zur industriellen Niederlassung zu ermutigen, 
wurde das sog. Industriegesetz vom 21. April 1887, dessen Ein- 
führung schon seit 1883 beschlossen war, erlassen. 

Das Gesetz — das wir in seiner Redaktion vom 9. November 
1899 im Anhang mitteilen — gewährt den Unternehmern ähnliche 
Vergünstigungen, wie das 13 Jahr alte serbische oder das 1891 für 
das frühere Freihafengebiet von Triest erlassene Gesetz, insbesondere 
Zollfreiheit und unentgeltliche Abgabe von Grund und Boden und 
l5jährige Steuerfreiheit**). Die im Anhang I benannten Fabriken 


*) Der Bau eines solchen Museums ist nunmehr beschlossen und Architekt 
Antonesco, der auch schon den Entwurf fertig hat, mit dem Bau beauftragt. 

**) Die Hauptbegünstigung des Industriegesetzes besteht in der auf 15 Jahren 
gewährten Steuerfreiheit für neue Etablissements. Ausserdem werden Frachtermässi- 
gungen auf den rumänischen Eisenbahnen zugestanden. Ferner stellt das Gesetz, und 
zwar auch für ältere Firmen, auf die Dauer von 15 Jahren Zollfreiheit für die Einfuhr 
von Maschinen und deren Zubehör, sowie den bei der Fabrikation zur Verwendung 
gelangenden Stoffen, insoweit diese Stoffe nicht in genügendem Masse im Lande vor- 
handen sind, in Aussicht. Wenn für die Errichtung einer Fabrik die Abtretung eines 
Staatsgrundstücks notwendig erscheint, wird solche unter gewissen Bedingungen un- 
entgeltlich bewilligt, insbesondere können industrielle Anlagen bis zu 5ha Grund und 
Boden, gleichviel ob auf Staats-, Gemeinde-, Kron- oder Domänenbesitz, je nach dem 
der Fabrikbesitzer Ausländer oder Rumäne ist, zum vollen Eigentum oder zum Besitz 
auf 90 Jahre erhalten. Ferner sind sie von allen Staats-, Gemeinde-, Domänen- oder 
Kronleistungen aus Anlass der Anlage von Verkehrswegen (Chausseeen, Eisenbahnen, 
Kanälen etc.), welche dazu dienen, die Fabrik mit einer Hauptstrasse, einer Eisenbahn- 
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haben auch von dem Gesetz von 1557 Gebrauch gemacht; die Ueber- 
sieht ist also zugleich eine solche über die bisherige Anwendung der 
Begünstigungen der Nationalindustrie. 

Die Zahl der Etablissements, welche sich der Vorteile des Indu- 
striegesetzes erfreuen, betrug Juli 1599 227 gegen 120 im Jahre 
1593. Bei dem Mangel an statistischem Material ist es leider un- 
möglich, festzustellen wie viele Fabriken in Rumänien bestehen, 
welche Kapitalien in denselben angelegt sind und wie gross die Zahl 
der beschäftigten Arbeiter ist. In der Anlage versuchen wir wenig- 
stens von den Fabriken, welche die staatliche Begünstigung erlangt 
haben, und damit von den wichtigsten Industriezweigen ein Bild zu 
geben. Im Jahre 1897 wurden, ähnlich wie 1899 in dem österreichi- 
schen Gesetz, ferner zur Förderung der einheimischen Industrie durch 
Gesetz die Staatsbehörden verpflichtet, ihren Bedarf bei den inländi- 
schen Fabriken zu decken. 

Eine wichtige Neuerung, welche die Revision des Gesetzes ein- 
führt, besteht darin, dass die Gemeinden künftig, wie es z. B. auch 
in dem ungarischen Industriebeförderungsgesetz von 1599 vorgesehen 
ist, von den Gemeindesteuern auch solche Industrieunternehmungen 
befreien können, die nicht unter die strikten Gesetzesbestimmungen 
fallen. Diese Ermunterung der Ortsbehörden zur Förderung der In- 
dustrie kann gute Früchte tragen, denn während der Staat nur für 


station, einem Flusse oder einem Schiffahrtskanal in Verbindung zu setzen, befreit. 
Für die eingeführten Produkte, welche im Lande nicht ähnlich hergestellt werden, 
wird ihnen bei der Wiederausfuhr und nachdem dieselben irgend eine industrielle Um- 
wandlung erfahren haben, die Rückvergütung der Zölle gewährt. * > 

Auf die Dauer von 15 Jahren sind sie 

a. von allen direkten Staats-, Bezirks- und Gemeindesteuern befreit ; 

b. haben sie Eisenbahnfrachtermässigung für die Fabrikate, die Maschinen, die 
Rohstoffe und sonstigen bei ihrer Fabrikation verwendeten Produkte; 

c. haben sie Ermässigung der Postgebühren für die Sendungen dieser Fabrikate 
in das Innere des Landes, 

Der Genuss der unter b und c bezeichneten Ermässigungen ist an die Er- 

füllung nachstehender Bedingungen geknüpft: 

1) der Betreffende muss über ein Kapital von nicht unter 50000 Franken ver- 
fügen, wenigstens 25 Arbeiter täglich und mindestens 5 Monate im Jahre 
beschäftigen ; 

2) binnen 5 Jahren müssen zwei Drittel der Arbeiter Rumänen sein. 


Benger, Rumänien im Jahre 1900. 10 
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solche Industriezweige Begünstigungen geben kann, die vom allge- 
meinen volkswirtschaftlichen Standpunkte aus eine Wichtigkeit be- 
sitzen, ist für die Ortsbehörden und für die örtlichen Interessen jedes 
Industrieunternehmen wichtig, weil es den lokalen Konsum steigert, 
die Erwerbsquellen der Bevölkerung vermehrt. 

Allerdings haben sich die an das Industriegesetz geknüpften Er- 
wartungen nur zum Teil erfüllt, wie dies auch nicht anders möglich 
war. Denn bei aller Anerkennung (des guten Willens der Regierung 
bestätigte sich auch hier wieder die alte Erfahrung, dass derartige 
Privilegien eine lebensfähige Industrie nicht hervorrufen können und 
doch immer nur kleine Massregeln von sekundärer Bedeutung bleiben, 
während die anderen Faktoren, namentlich die Kapital- und Arbeits- 
kraft, erst allmählich emporwachsen. Eine besondere Schwierigkeit für 
das Aufkommen neuer Industriezweige bildet die dünne Bevölkerung und 
der auf der sprungweisen Entwickelung der Volkswirtschaft beruhende 
Kapitalmangel und der erschwerte Kredit. Unter den gegenwärtigen 
Bedingungen können zunächst nur solche Etablissements prosperieren, 
die nicht auf die mit hohen Zinsen arbeitenden rumänischen Banken 
angewiesen sind. Gerade an diesem Uebel der ungenügenden Fun- 
dierung sind etliche neuere Unternehmungen zu Grunde gegangen. 

Ferner wurde Mitte 1900, um die für die Ausbreitung der Gross- 
industrie erforderliche Gründungsthätigkeit zu ermutigen, die Grün- 
dung und die Niederlassung ausländischer Aktiengesellschaften, 
unter Abänderung des Handelsgesetzes von 1886, erleichtert. Die 
früheren Gesetzesbestimmungen zielten dahin, dass die Leitung von 
Aktiengesellschaften in den Händen rumänischer Verwaltungsräte 
ruhen solle. Diese Leitung aber erwies sich vielfach als ungenügend. 
Das neue Gesetz verlangt deshalb, dass nur noch ein Drittel der 
Verwaltungsräte aus Rumänen besteht und schliesst die frühere 
Regierungseinmischung in die innere Verwaltung der Gesellschaften 
aus. Ferner wurde die Erwerbung von Grundbesitz für den Fabrik- 
betrieb, sowie der bisherige Kautionszwang erleichtert. Eine weitere 
Aenderung besteht darin, dass die Lebensversicherungsgesell- 
schaften, von welchen die einheimischen ein Viertel, die fremden die 
Hälfte der eingehenden Prämien bei der staatlichen Depositenbank 
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hinterlegen müssen, dies künftighin nicht mehr ausschliesslich in 
rumänischen Staatspapieren zu thun brauchen, sondern dazu andere 
bei der Kassa als zulässig erklärte Effekten und rumänische Grund- 
schuldbriefe verwenden können. Ferner wird der Regierung das ihr 
bisher zugestandene Recht, die erteilte gesellschaftliche Kon- 
zession aufzuheben, entzogen und die Entscheidung dem Gericht 
anheimgegeben. Minen und Eisenbahngesellschaften, deren Kapitalien 
in den Anlagen aufgehen, sind verpflichtet, einen gewissen Teil des 
Jahresgewinnes zur Einziehung einer Anzahl von Aktien zu ver- 
wenden. Die eingezogenen Aktien müssen ungültig gemacht werden. 
Schliesslich sind noch die Bestimmungen aufgehoben worden, wonach 
der Vertreter einer Gesellschaft von der Regierung bestätigt sein 
muss; künftig hat er nur noch eine beglaubigte Kopie seiner Voll- 
macht vorzulegen. — 

Ueber die Lohnverhältnisse mögen nachstehende Daten einen 
Anhaltspunkt geben: Die Zementfabrik Azuga zahlte 1898 an Männer 
2,50 Franken, an Frauen 1,50—2 Franken pro Tag; die Tuchfabrik 
Azuga für Männer 2—4 Franken, Frauen 1,50— 1,80 Franken pro 
Tag; die Salzbergwerke 1,20--1,50 Franken pro Tag, den Sträflingen 
60— 80 Banı. 

In Bukarest erhält durchschnittlich pro Tag ein Maurer 6 bis 
? Franken, ein guter Tagelöhner 4 Franken, ein Grabarbeiter 4,50 
bis 5,50 Franken; die Steinhauer in Steinbrüchen arbeiten in Accord 
und verdienen 5—10 Franken. 


Zehntes Kapitel. 


Kommunikation. 


I. Eisenbahnen. 


Der amerikanische Volkswirt Carey sagt: „Die höchste und 
drückendste Steuer, welche die Arbeit zu zahlen hat, sind die Trans- 
portkosten.“ Wie sehr diese Steuer drückt und die Zivilisation fern- 
hält, das zeigen einige der türkischen Provinzen heute noch; welchen 
Einfluss aber der moderne Dampftransport auf die wirtschaftliche 
Entwickelung eines Landes ausübt, kann man gut an der neueren 
Wirtschaftsgeschichte der östlichen Staaten studieren. Noch sind es 
nur wenige Jahrzehnte her, dass sich in Rumänien der Verkehr auf 
äusserst verwahrlosten Pfaden mittels primitiver Ochsenwagen be- 
wegte. Man that für die Verkehrswege schon deshalb nichts, weil 
man, wie z. B. auch in vielen deutschen Gegenden, mehr Nachteile 
davon befürchtete, wenn sie von den feindlichen Truppen als prak- 
tikabel befunden wurden. 

Die ersten Chausseeen begann die Regierung vor sieben Jahr- 
zehnten; bis zu Anfang der sechziger Jahre gab es deren erst 775 km. 
Einen neuen ungekannten Zug brachte die Eisenbahn gleichsam über 
Nacht in die Kommunikationseinrichtungen. Am 1. November 1569 
wurde in Rumänien die erste Eisenhahn, von Bukarest nach Giureiu 
(70 km), eröffnet. Ihr folgte die Linie Itzcani-Roman mit 102 km, 
1872 umfasste das Eisenbahmnetz schon 936 km, 1883 1514 km. 

Zu den bedeutenderen Strecken zählen ferner Vercerova (Grenze), 
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Bukarest (352 km), Bukarest-Buzeu-Bacau-Pascani-Burdujeni (Grenze) 
446 km; Pascani-Jassy-Ungheni (russische Grenze) 97 km; Bukarest- 
Ploesci-Predeal (Grenze) 144 km; Bukarest-Buzeu-Braila-Galatz 261 km; 
Bukarest - Fetesti - (Donaubrücke -) Constantza 227 km; Comanesti- 
Palanka 56 km. Von den Donauhäfen haben Eisenbahnanschluss: 
Turnu-Severin, Calafat, Corabia, Turnu-Magurele, Zimnicea, Giurgiu, 
Calarasi, Fetesti, Cernavoda, Braila, Galatz. 

Im Jahre 1879 begann die Regierung mit der Verstaatlichung 
der Bahnen; seit 1888 sind sämtliche Bahnen Staatseigentum, und 
dass heute nicht nur die Verwaltung der Eisenbahnen, der Docks und 
der Eisenbahnbau, sondern auch die Leitung der Nationalbank und 
aller grossen Kreditanstalten in den Händen der Rumänen liegt, be- 
deutet für das Land und die Bevölkerung einen grossen Fortschritt 
sowohl in technischer und wirtschaftlicher, als auch in moralischer 
Hinsicht. 

Von den Eisenbahnen, deren Länge heute 3140 km beträgt, 
wurden gebaut von Konzessionären 1270 km zum Preise von 
456,8 Millionen Franken und vom Staat 1870 km zum Preise von 
277,7 Millionen Franken, zusammen 3140 km zum Preise von 
734,5 Millionen Franken*). 

In dem Zeitraume von 1859--1897 haben die Einnahmen, Aus- 
gaben und die Betriebsüberschüsse sich wie folgt gestaltet: 


Einnahmen INBEH | Netto- 
ii Sam Reisende | Gepäck | Eileut 'F cachteut | Zu- | gaben Dr 
ahr linie FEB su 5 SUL| sammen IASchussS 
km in Millionen Franken 
1889 2402 alt 0,3 0,8 20,4 36,2 24,5 11,7 
1890 2416 12.5 0,4 1,0 22,7 40,1 26,0 14 
1892 2462 15,2 0,4 slaıl 23,0 42,7 239 | 12 
1893 2488 16,0 0,4 tl 27,6 49,0 348 | 14 
1894 2505 16,6 0,4 182 24.6 47,0 | 34,6 12 
1895 2526 16.1 0,4 12 23,8 448 || 383,7 all 
1897 2872 18,3 0,6 1.1 26,3 48,9 | 37,0 11 


*) Bei den vom Staate für Bahnbauten gemachten Ausgaben ist zu berück- 
sichtigen, dass die notwendigen Gelder durch Anlehen haben aufgebracht werden 
müssen, so dass der wirkliche Kostenpreis ein entsprechend höherer ist. 
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Befördert wurden in dieser Zeit Personen bezw. Tonnenkilometer: 


| ws Tonnen- | k Tonnen- | 8 
Jahr Personen- p- Kilometer iemster | P- Kilometer Bilemetes | Kilometer 
Kilometer | Einnahmen Eilgut Einnahmen Frachtgut Einnahmen 
Mill. | Franken Mill. | Franken Mill. Franken 
1889 174 | 2876 | 3 362 | 370 8505 
18931 |) 8335 5828 3 m | 485 10237 
1892 | 364 6175 | 4 465 448 9337 
1893 | 374 6436 | 4 534 556 11081 
1894 | 390 6637 5 502 494 9828 
1895 | 375 6380 | b) 4174 ATT 9401 
1897 385 6380 | 6 472 500 9150 
I 


Das Budget für das Kalenderjahr 1900 weist folgende Posten 
auf: Einnahme 62 Millionen Franken, Ausgabe 50 Millionen Franken. 
Von den Einnahmen entfallen ein Drittel (21 Millionen Franken) auf 
die Beförderung von Passagieren und deren Gepäck, 3 Millionen Franken 
auf den Seeschiffahrtsdienst, 1,7 Millionen Franken auf den Dock- 
betrieb, 31'/, Millionen Franken auf Frachtgut, 1,8 Millionen Franken 
auf Eilgut. 

Im Jahre 1898 sind 235000 Personen in erster, 900000 in 
zweiter, 4,4 Millionen Personen in dritter Klasse befördert worden. 
An Einnahmen ergab der Personenverkehr 19'/, Millionen Franken. 

Dem Mangel an rollendem Material, worüber geklagt worden, 
wurde 1899 durch die Anschaffung von 300 weiteren Güterwagen 
und 30 Lokomotiven zum grossen Teil abgeholfen; ebenso wurden mit 
einem Kostenaufwand von 14'/, Millionen Franken grosse Reparatur- 
werkstätten in Bukarest und Jassy errichtet, wodurch eine raschere 
Instandsetzung der schadhaften Wagen ermöglicht wird. In neuerer Zeit 
ist auch die Geschwindigkeit der Eilzüge bedeutend erhöht und eine dem- 
entsprechende schnellere Gangart der Personenzüge ermöglicht worden. 

Für den Frachtverkehr der rumänischen Bahnen ist selbst- 
verständlich der Getreideexport von grösster Wichtigkeit. Es ist 
daher auch durch die Gesetzgebung als die Hauptaufgabe der Eisen- 
bahnen hingestellt worden, in allererster Linie den Absatz der Er- 
zeugnisse des Landes durch billige Frachten zu erleichtern, und dieser 
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Aufgabe gemäss sind die Tarife niedriger geworden, so dass sie fast 
durchweg niedriger gehalten sind als diejenigen der meisten anderen 
europäischen Bahnen. Alle Spezial- und Ausnahmetarife beruhen auf 
dem Staffeltarifsystem. Für Getreide z. B. werden berechnet bei 
einer Strecke von 50 km 5,90 Centimes, bei 50—100 km 5,50 Cen- 
times, bei 100—150 km 5 Centimes, bei 150-200 km 4,50 Centimes, 
bei 200--250 km 4 Centimes, bei 250 —300 km 3,50 Centimes; von 
300 km ab auf alle Entfernungen 3 Centimes. Von den europäischen 
Staatsbahnen befördert nur die französische Staatsbahn bis zu 300 km 
Entfernung noch billiger als dies seitens der rumänischen Bahnen ge- 
schieht, während von da ab beide Tarife gleich sind. Da die Ge- 
treidesendungen durchschnittlich 165 km durchlaufen, werden unge- 
fähr 3,9 Centimes per Tonne und Kilometer erhoben. 

Wie für den Güterverkehr, wurden die Tarife auch für den 
Personenverkehr im Jahre 1890, speziell für grössere Entfernungen, 
herabgesetzt und hiernach ein Zonentarif für Entfernungen bis zu 
25 km und von 25—50 km eingeführt. Danach kosten 1—10 km 
25 Centimes, 11-15 km 40 Centimes; 16—20 km 50 Centimes, 
21-25 km 60 Centimes, 26 und 27 km 70 Centimes; jeder weitere 
Kilometer 5 Centimes. Nach dem jüngsten Bericht der Eisenbahnver- 
waltung stellt sich der Personentarif zu denen anderer Staaten 
folgendermassen: 


e U. It. 
Emmen en. ONE 090 0,65 0,25 
300 „ 23,40 15,75 10,50 
Ungarische Staatsbahnen . . . - 10 ,„ 0,63 0,32 0.21 
300 „ 18,90 12,60 8,40 
Oesterreichische Staatsbahnen > ANOR , 0,80 0,43 0.27 
300 „ 23,79 14,15 7,73 
Nordwestbahn u. böhm. Nordbahn . 10 „ 0.95 0,63 0,32 
300 „ 24,11 16,07 8,04 
Preussische u. sächsische Staatsbahn. 10 „ 1,00 0,75 0,50 
300 „ 30,00 22,50 15,00 
Bayer., badische u. elsäss. Bahnen . 10 „ 1,00 0,66 0.43 
300 „ 30,00 19,89 12,75 
Frankreich: Staatsbahnen . . . . 10, 1.00 0,75 0,50 
300 „ 80,60 22,70 14,80 

” Nord-, Süd-, Ost-, West-, 
Orleans-, Paris-L.M. . 10 „ 1,10 0,75 0,50 
300 „ 833.60 22,70 14,80 


I. II. III. 

Belgien, Staatsbahn . . . ... 10, 0,75 0,55 0,40 

300 „ 22,70 17,10 11,35 

Italien, Mittelmeerbahn . . . . . 10, 1,13 0,79 0,51 

300 „33,90 23,73 15,27 

Schweiz, Nordostbahn . . . .. 1, 1,05 0,75 0,50 
300 „ - — 

Serbien, Staatsbahn . . =... 10, 1,00 0,75 0,50 


300 „ 30,00 22,50 15,00. 
Für Arbeiterzüge gelten als Grundtaxe 80 Centimes pro Waggon und Kilo- 
meter bei Beförderung von mindestens 40 Personen in einem Wagen und 1 Frank 
bei wenigstens 50 Personen. 


Zu den wirtschaftlichen Reformen, die man Ende 1899 plante, 
gehört auch die Erleichterung des Baues von Lokalbahnen. Einen 
Vorgang hierfür bildete schon im Sommer 1899 die Konzession des 
Baues einer Privateisenbahn von Bukarest nach Bucsani in der pro- 
jektierten Länge von 43 km. 

Der Weg durch Rumänien bildet eine schnelle und sichere Ver- 
bindung von West- und Nordeuropa nach dem Orient auch über die 
Schwarze Meer-Küste Rumäniens hinaus, und ist daher von hervor- 
ragender Bedeutung für die deutsche Handelsindustrie in der Levante 
überhaupt. 

Am 1. März 1899 wurde zwischen dem Deutschen Reich und 
Rumänien ein Uebereinkommen abgeschlossen, wonach unter anderem 
der zwischen Berlin und Bukarest verkehrende Post- und Eilzug 
über Krakau -Lemberg-Czernowitz wenigstens zweimal wöchentlich 
direkten Anschluss an einen von Bukarest nach Constantza abge- 
henden Eilzug und hierdurch Verbindung mit den nach Konstanti- 
nopel gehenden rumänischen Postdampfern erhält *). 


*) Die Fahrpreise für diesen Luxuszug stellen sich wie folgt: 


IE ll, I. Kl. 
Von Bukarest nach Berlin . . . . . 108.10 Mk. 77.60 Mk. 
Breslau. 2. 22 27510510 72.30 „ 
Hamburg . . . . 13480 „ DRKAUE 
Vom Hafen Öonstantza nach Berlin. . 119.70 „ Sa) 
Breslane. 27771 lEr 75.40 „ 
Hamburg . . . . 14640 „ 106.00 
Vom Hafen Konstantinopel nach Berlin . 148.80 „ 103.10 , 
Breslau. % 727 74540 9380 , 


Hamburg . 7 aloe 122290 => 
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An dem Zustandekommen dieses Vertrages hatten König Carol und der da- 
malige Ministerpräsident D. Sturdza wesentlichen Anteil, die Verhandlungen führte 
der rumänische Gesandte Beldiman in Berlin. Durch den neuen Zug wird die Fahr- 
zeit von Berlin nach Bukarest, welche bisher über Wien und Budapest im günstigsten 
Falle 41 bis 42 Stunden betrug, auf 33 Stunden herabgesetzt; die Fahrzeit Berlin- 
Konstantinopel, welche quer durch die Balkanhalbinsel über Belgrad-Soha 64 Stunden 
und mit dem bisherigen Orientexpresszug über Bukarest 56 Stunden erforderte, beträgt 
auf der neuen Linie, welche Bukarest nicht berührt, sondern sich von Buzeu aus 
direkt nach Constantza abzweigt, 48 Stunden. Zur Einführung des neuen Zuges pro- 
jektiert die rumänische Regierung eine Linie von Foocsani nach Faurei, wodurch eine 
weitere Stunde Fahrzeit gewonnen wird. Ferner stellt die Regierung in Aussicht, 
die Zahl der Schnelldampfer, welche zwischen Constantza und Konstantinopel fahren, 
zu vermehren, so dass die Dampferverbindung aus einer zweimal wöchentlichen sich 
in Zukunft zu einer täglichen entwickeln wird. Weiter wird beabsichtigt, ein deutsch- 
rumänisches Reisebureau als Filiale eines Berliner Reisebureaus zu errichten, das sich 
hauptsächlich die Pflege der Verbindung Berlin-Bukarest-Kairo zur Aufgabe machen 
soll. Aegypten wird nämlich von Jahr zu Jahr mehr als Winterstation von Reisenden 
aus Deutschland aufgesucht, denen nun durch die Fahrt über Bukarest eine bedeutende 
Wegabkürzung geboten werden soll. Dieses Bureau soll auch in New York eine 
Filiale mit dem Zwecke errichten, den Reiseverkehr von New York und London über 
Berlin und Bukarest nach Alexandrien zu leiten. Man rechnet darauf, dass einerseits 
die Bequemlichkeit der Luxuszüge, andererseits die Vorzüge einer verhältnismässig 
kurzen Meerfahrt und die Gelegenheit, durch den Bosporus am Tage fahren zu können, 
von den 95000 Reisenden, die alljährlich von Alexandrien aus mittels der Luxuszüge 


ihren Weg nach Europa nehmen, einen ansehnlichen Teil auf den rumänischen Weg 
ablenken wird. 


II. Post und Telegraphen. 


Bis 1869 gab es in Rumänien noch Österreichische und russi- 
sche Postämter, von denen die ersteren den Postverkehr mit West- 
europa vermittelten. Die Auflösung der fremden Postagenturen er- 
folgte am 1. April 1869, von wo ab die Postverwaltung dem Ministe- 
vium des Innern unterstellt wurde. Die Anzahl der Postämter be- 
trug im Jahre 1563 35 und hatte sich im Jahre 1593 auf 345, 
also fast auf das Zehnfache, gesteigert. In den Jahren 1892/93 wurde 
die Landpost mit 2740 Agenturen eingerichtet. Befördert wurden: 


1898 99 
Drucksachen . . . . 836,6 Mill. (189495: 13,8 Mill.; 188889: 4,9 Mill.) 
Warenproben . - . . 10 „ 
Virus |). ; 
Bostkareen . . ... „ Ihe (188889: 3,4 Mill.) 
Geldbriefe . . . - - 243 „ Franken 
Postpakete . . . . . 633000 (1894/95: 148.8) 


Postaufträge N (1894: 590) 


154 


Die erste 'Telegraphenlinie wurde schon durch den Fürsten 
Cuza eingeführt. Im Jahre 1869 waren 50, 1895 476 Telegraphen- 
ämter (einschliesslich jener der Eisenbahnstationen) vorhanden; das 
Netz betrug im Jahre 1897 6903 km, die Gesamtzahl der im gleichen 
Jahr beförderten Depeschen 2,3 Millionen. 

Speziell wurden Telegramme befördert nach und von: 


Deutschland Oesterr.-Ungarn England Frankreich Russland 


1874... .. 8000 96 000 10000 16 000 9000 
188377 777731000 135 000 23000 32 000 29000 
18933. . . 60000 129 000 41000 45 000 49 000 
1898. 2.2 2.22.810225 217641 471825 44.875 54712 


Die Gesamtzahl der in den angegebenen Jahren beförderten De- 
peschen betrug in Tausend Stück: 


1874 1883 1893 1898 99 

für das Ausland . . . 185 322 415 614,5 
für das Inland . . . . 569 123 1040 1799,3 
zusammen 154 1045 1515 2813,8 


Die Einnahmen und Ausgaben der Post- und Telegraphenver- 


waltung betrugen: 


Einnahmen 


\ 
Post ; Telegraphen | Zusammen Auge end) 


P 1 fi » 
m. Mil. | Mill. Mill. Mill | Be 
Franken Franken Franken Franken Franken 
| 

1863 | 0,5 08 13 ı = — 1200 000 
sa | 12 11 24 ss — 928000 
1883 | 2,5 1,5 40 38 + 201000 
1893 | 4.09 3,18 in 1 + 70000 


Fernsprechdienst: Zu Anfang des Jahres 1598 gab es 893 Tele- 
phonstationen und betrug die Abonnentenzahl 2600, die Einnahmen- 
summe 221000 Franken (gegen 103000 im Jahre 1894/95). 


III. Strassenwesen. 


Mit den Fortschritten des Eisenbahnbaus kam auch in den 
Strassenbau ein neuer Zug; so sind für Chausseeen in den Jahren 


1591-1594 im ganzen 15 Millionen Franken verausgabt worden. Im 
Jahre 1596 hatte Rumänien (Stat. Romäna Chr. Staicovieci und 
F. Robin 1595) 


Staatsstrassen . . . . .. 2860 km 
Distriktstrassen . . . .. 4366 „ 
Kommunalstrassen . . . . 3861 


” 


also zusammen 19977 km 


welche jährlich 4—5 Millionen Unterhaltungskosten verursachen. 


Die Donaubrücke bei Cernavoda und der Hafen 
von C(onstantza. 


Besondere wirtschaftliche Bedeutung kommt der grossen Donau- 
hrücke „Regele Carol I.* bei Cernavoda zu, da sie die Verbindung mit den 
Häfen des Schwarzen Meeres herstellt. Nunmehr sind England, Holland, 
Belgien, Frankreich, West- und Stiddeutschland, Italien und die Schweiz 
in der Lage, bei ihren Sendungen nach dem Banat, Siebenbürgen, 
der Bukowina und einem Teile Galiziens den billigen Seeweg auf die 
möglichst grösste Entfernung zu benützen und die Transporte über 
Rumänien gehen zu lassen. Weiter erscheint diese Brücke dazu be- 
rufen, die Lage des rumänischen Seehandels in beträchtlichem Masse 
zu verbessern, da er bisher nur mittels der Donau Zutritt zum Meere 
hatte und während des Winters, solange das Eis die Schiffahrt auf 
diesem Flusse unmöglich machte, vollständig unterbrochen war. Zu- 
dem ist die Schienenverbindung zwischen dem eigentlichen Rumänien 
und der Dobrudscha von politischem und militärischem Werte. Der 
neue Brückenbau befindet sich 250 km von der Donaumündung ent- 
fernt und erstreckt sich im ganzen über 20 km. Das viele Kilometer 
breite Ueberschwemmungsgebiet der Donau machte den Bau zu einer 
der schwierigsten Unternehmungen; insbesondere waren neben den 
beiden Brücken kostspielige Viadukte, sowie ein fester Steindamm 
über die zwischen der Borcea und der Donau gelegene und alljähr- 
lich im Frühling unter Wasser stehende Sumpfinsel, die sog. Balta, 
notwendig. Der Kostenaufwand betrug 34 Millionen Franken. 

Den Endpunkt der durch die Donaubrücke geschaffenen Eisen- 
bahnlinie Bukarest-Fetesti bildet Constantza, wohin nunmehr die 


Fahrzeit von Bukarest auf 6--7 Stunden verkürzt ist. Rüstig wird 
an dem Ausbau des dortigen Hafens gearbeitet; dieser wird durch 
zwei grosse Wellenbrecher, welche den kleinen natürlichen Hafen ab- 
schliessen, geschützt. 


Rob REGELE GAROLI| 
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Donaubrücke Regele Carol I}. 
Photographie von Franz Duschek in Bukarest 


Die Wasserfläche des gesamten Hafens umfasst 80 ha und 
hat eine Quaientwickelung von 5 km, so dass 50 grosse Seeschiffe 
unmittelbar anlegen können. Die Dämme werden aus Betonblöcken 
hergestellt und durch Taucher versenkt. 

Der Bau soll im Juli 1902 beendet und seiner Bestimmung tiber- 
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geben werden. Er besteht alsdann aus zwei Bassins, wovon das eine 
für die Einfuhr grössere Warenräume mit den nötigen Vorrichtungen 
für rasche und direkte Abladung in diese Warenlager oder auf Eisen- 
bahnwagen erhält. Das andere Bassin wird ausschliesslich für die 
Ausfuhr benützt und ist mit Silolagerräumen nebst praktischen Lade- 
vorrichtungen ausgestattet. An dem einen Ende des Hafens werden 
besondere Abladeplätze für Steinkohle und namentlich Petroleum er- 
richtet. Die Baukosten belaufen sich auf ca. 50 Millionen Mark. — 
Schon im Jahre 1893 hat die englische Schiftahrtsgesellschaft Johnston 
eine Agentur in Constantza errichtet und einen regelmässigen Ver- 
kehrsdienst zwischen diesem Hafen und Liverpool organisiert. 

Während des Jahres 1898 liefen im Hafen von Constantza 
654 Fahrzeuge ein mit 126315 kg.-Waren und 14745 Passagieren. 
Ausgelaufen sind im Jahre 13898 678 Fahrzeuge mit 231 Millionen kg 
Getreide, 10500000 kg Waren und 13955 Passagieren. 

Wir haben schon oben (S. 153) des Projektes der rumänischen 
Regierung, den Handel zwischen Amerika und Aegypten über Con- 
stantza zu leiten, gedacht; sie plant: 1) eine Linie New York-Ham- 
burg-Berlin-Czernowitz- Burdujeni-Constantza-Konstantinopel-Alexan- 
drien, 2) eine Linie New York-Havre-Paris-Wien-Vercerova-Bukarest- 
Constantza-Konstantinopel-Alexandrien. Damit soll zunächst ein be- 
trächtlicher Transitverkehr sowohl für die rumänischen Eisenbahnen 
als auch für den rumänischen Schiffsdienst auf dem Schwarzen und 
auf dem Mittelländischen Meere gesichert werden. Damit ist weiter 
für Constantza die Aussicht dafür eröffnet, dass es sich noch zum 
bedeutendsten Hafen des Schwarzen Meeres emporschwingt. Als Beweis 
für die mächtige Entwickelung möge dienen, dass noch vor zehn Jahren 
Il qm Boden in der Umgebung Constantzas um 10 Centimes verkauft 
wurde, während heute 10—15 Franken dafür bezahlt werden. Hier 
wäre die Gründung einer soliden Baugesellschaft notwendig; sie könnte 
Constantza in zehn Jahren die Bedeutung Odessas verschaffen. 

Schliesslich mag noch erwähnt werden, dass der Bau einer zweiten 
Donaubrücke zwischen Rumänien und Serbien bei Turnu-Severin be- 
schlossen und der rumänische Ingenieur und Erbauer der ersten Donau- 


brücke A. Saligny mit der Anfertigung der Pläne betraut worden ist. 
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Zudem sind im Laufe der letzten Jahrzehnte nicht weniger als 
19 eiserne Brücken (Gesamtlänge 4460 m) mit einem Aufwand von rund 
30 Millionen Franken errichtet worden. 

Ein Korrespondent der Kölnischen Zeitung (Nr. 69, Januar 1897) 
gab von der Fahrt an das Schwarze Meer unter anderem nach- 
folgende lebendige Schilderung: 


Ein Besuch in Rumänien ist heutzutage kaum mehr denkbar ohne einen Ausflug 
nach der Dobrudscha, ohne Besichtigung der grossen Eisenbahnüberbrückung bei 
Cernavoda und ohne den Anblick des Schwarzen Meeres bei Constantza oder, wie 
man früher sagte und schrieb, Kustendsche. Ein grosses Unternehmen ist dieser Aus- 
flug keineswegs; man legt die Strecke von Bukarest nach Constantza, 237 km, jeden 
Tag in etwa 7 Stunden zurück, und wer etwas ungeduldigen Temperaments ist 
und besondere Bequemlichkeit verlangt, kann einmal die Woche mit dem Orient-Express 
mit Schlaf-, Salon- und Speisewagen ans Schwarze Meer gelangen. Was man im land- 
läufigen Sinne eine interessante Eisenbahnfahrt nennt, eine wechselvolle Landschaft, 
Thal und Hügel, Wald und Wiese und fliessendes Wasser, darf man allerdings auf 
dem allergrössten Teile der Strecke nicht erwarten. 

Die der Türkei entnommene und geographisch, wenn auch nicht etnographisch, 
zu Bulgarien gehörige Dobrudscha war der wertloseste Gebietsteil, der nach dem 
russisch-türkischen Kriege die Hände gewechselt hat. Nur insofern war er wertvoll, 
als er in dem Hafen von Constantza einen Ausgang zum Meere besass, der offen bleibt, 
wenn Braila und Galatz, die grossen Getreidehäfen der Donau, an dem zwischen 
Fetesti und Galatz liegenden nordwärts gerichteten Teile des Stromlaufs, durch Frost 
und Eisgang auf Monate geschlossen sind. Allein, um diesen Weg nutzbar zu machen, 
war eine Kapitalanlage von vielleicht 100 Millionen Franken und darüber erforder- 
lich, um den Donaulauf bei Cernavoda zu überbrücken und in Constanıza einen mit 
allen Anlagen und Einrichtungen der Neuzeit für wirklich grosses Geschäft geeigneten 
Hafen zu bauen. Das junge aufstrebende Königreich ist vor dieser gewaltigen Auf- 
gabe nicht zurückgeschreckt, und das erste grosse Ergebnis seiner Anstrengungen war 
die Donaubrücke, die hier vor uns liegt. 

Die Wasserrinne der Donau ist in ihrem unteren Teile von gewaltiger Breite. 
Auf der Karte sehen Sie ein weites Gebiet blau getönt, in dem sich eine Reihe von 
Armen oder Kanälen abhebt. Dieses ganze Gebiet, das sich an manchen Stellen über 
30 km ausdehnt, ist bei hohem Wasserstande überschwemmt und musste hier an vielen 
Stellen mit grossen Brücken und Viadukten, auf der übrigen Ausdehnung durch einen 
hohen Steindamm auf einer Gesamtstrecke von 23 km überführt werden. Vom linken 
Ufer führt zunächst über den Borcea genannten Donaukanal oder Arm eine Brücke 
von 420 m, in 3 Spannungen abgeteilt. An die Brücke selbst schliesst sich ein 
Viadukt von 650 m Länge und 30 Bogen, der die Schienenlinie auf den festen Stein- 
damm leitet. Der Steindamm überschreitet dann in langer Ausdehnung das Ueber- 
schwemmungsgebiet, das bei niedrigem Wasserstande eine sumpfige Insel darstellt, 
und leitet, allmählich ansteigend, schliesslich hinüber zu einem 900 m langen Viadukt, 
der in 15 Spannungen von je 60 m Ausdehnung abgeteilt ist und den Zugang zu der 
eigentlichen Donaubrücke darstellt. Diese schlanke eiserne Brücke spannt sich in einer 
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Länge von 750 m über den Hauptstrom. Sie teilt sich in 5 Bogen, von denen der 
mittlere 190 m, die übrigen 140 m Oeffnung haben. Das Gewicht der eisernen Brücke 
beträgt 4000 Tonnen und ruht auf 2 mächtigen Widerlagen an den beiden Ufern 
und 6 steinernen Pfeilern mit Eisbrechern, von denen 4 im Wasser stehen und 
30 m über den höchsten Wasserstand emporragen, so dass die höchsten Schiffe unge- 
hindert unter der Brücke herfahren. Die französische Gesellschaft Fives-Lille hat die 
Ausführung des Werkes besorgt. Die Ueberbrückung der Donau hat Rumänien 
34 Millionen Franken gekostet. Es hat aber damit ein Werk geschaffen, wie seit den 
Tagen Trajans in diesem Teile der Welt kein zweites zu stande gekommen, ein Werk, 
auf das König und Land und insbesondere seine Ingenieure mit gerechtem Stolze als 
auf einen Beweis hoher Leistungsfähigkeit hinweisen dürfen. 


Es schwindelt manchem Reisenden, wenn er über die Brücke rollt und mehr als 
100 Fuss tief auf den Wasserspiegel der Donau hinabblickt. Unten am Ufer liegt 
Üernavoda, ein Uferstädtehen von einigen 2000 Einwohnern, das einen wenig ein- 
ladenden Eindruck macht. Es ist eine orientalische Niederlassung, deren trostlose 
Umgebung an amerikanische und australische Diggings erinnert. Das Gelände hat hier 
in der Dobrudscha den Charakter der Hochebene, ohne jedoch zu namhafter Höhe 
aufzusteigen. Die Bahnlinie schlägt den von der Natur gewiesenen Weg ein durch 
einen langen, sehr breiten flachen Thaleinschnitt, in dem man sofort das alte oder ein 
altes Donaubett erkennt. Die Theorie geht dahin, dass sich im Laufe der Jahrhunderte 
hier am Osten das Gestade des Schwarzen Meeres hebt und Boden anschwemmt, wie 
an der Nordsee allmählich die Küste sich senkt und der Boden sich abspült. In 
welchem Masse aber die allmähliche Hebung vor sich geht und ob nicht in der 
Dobrudscha in der Vorzeit auch andere Naturgewalten mit an der Arbeit gewesen sind, 
mögen andere untersuchen. Jedenfalls hat einmal, vielleicht vor Jahrtausenden, die 
Donau hier keine hemmende Schranke gefunden, sondern den nächsten Weg zum Meere 
einschlagen können. Heute weiden in diesem weiten flachen Rinnsal zahlreiche Herden, 
zum Teil der Besitz von Abkömmlingen jener Tataren, die nach dem Kriege in der 
Krim von dort nach der Türkei übersiedelten. Viele sind seit Einverleibung der 
Dobrudscha durch Rumänien ausgewandert und dem sinkenden Sterne des Padischah 
nach Asien gefolgt. Man sieht sie ungern scheiden, denn sie werden als zwar nicht 
schöner, aber tüchtiger strebsamer Menschenschlag und als wertvoller Teil einer bunt- 
gemischten, zurückgehenden und schwer zu ergänzenden Bevölkerung geschätzt. Heute 
ist die Einwohnerzahl, die einmal über 250000 Seelen betrug, unter 200000 gesunken. 
Dazu stellen das rumänische Element ein Drittel, Türken und Bulgaren je ein Zwölftel 
und die Tataren ein Sechstel. Der Rest kommt auf alle möglichen Nationalitäten. 
Griechen sind nicht unbeträchtlich an Zahl. Auch ein Häuflein Deutsche, die ursprüng- 
lich aus Bessarabien zugewandert sind, fällt mit unter diese bunte Schar. Die 
Regierung ist angelegentlich bemüht, Kolonisten in die Dobrudscha heranzuziehen. 
Begünstigt werden besonders italienische Einwanderer, aus dem natürlichen Grunde, 
weil nach den gemachten Erfahrungen sie am leichtesten sich mit dem rumänischen 


Volkstum verschmelzen und sich besser in die klimatischen Verhältnisse schicken 
als andere. 


Constantza ist ein freundliches Hafenstädtchen, das in den 18 Jahren rumä- 
nischer Herrschaft seit dem Berliner Kongress mächtig emporgeblüht und von 3000 
auf fast 10000 Einwohner angewachsen ist. Den besten Massstab des Vergleiches 
bieten die bulgarischen Hafenplätze Varna und Burgas. Auch sie sind beträchtlich 
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fortgeschritten, aber Varna mit seinen 25000 Einwohnern und Burgas, das heute woll 
7000 Bewohner zählt, sind gegen Constantza weit zurückgeblieben. Varna, das lange 
den Verkehr von Nord- und Mitteleuropa nach Konstantinopel beherrschte, ist trotz 
vieler Neubauten noch eine elende orientalische Stadt, in der sich kaum eine erträg- 
liche Unterkunft für europäische Reisende findet. Burgas hat verhältnismässig viel 
grössere Fortschritte gemacht als Varna, aber der Umgebung, dem Hinterlande und 
dem Verkehr entsprechend einen bäuerlichen Charakter behalten. Constantza dagegen 
ist ein schmucker Bade- und Hafenplatz geworden mit entschieden europäischem 
Gepräge, obschon die Dobrudscha mit ihrer dünnen und gemischten Bevölkerung 
wahrlich keine günstige Grundlage für solche Entwickelung gewährte. Ueberhaupt muss 
man den Rumänen die Gerechtigkeit widerfahren lassen und einräumen, dass ziemlich 
alles, was sie seit 1866 in die Hand genommen, von Anfang an zweckmässig ange- 
griffen worden ist. Der Gedanke an die grossen Römer, denen Rumänien den Namen, 
grösstenteils die Sprache und bis zu einem gewissen Grade auch die Abstammung 
verdankt, war dafür fast ebenso wertvoll wie der intime Verkehr, den viele seiner 
besten und angesehensten Männer seit Generationen mit den grossen Kulturvölkern 
Europas gepflogen haben. Man steckt sich die Ziele höher als die Nachbarn, und man 
hat bisher durchweg gezeigt, dass man das Mass und die Kraft besitzt, diese Ziele 
zu erreichen. 

Noch aber ist Constantza mit dem Raum für Schiffe wie auch mit Lager- und 
Speicherraum sehr beschränkt. Erst in einigen Jahren werden die Vorteile seiner 
Lage zur vollen Geltung kommen. Im rückwärtigen Teile des heutigen Hafens wird 
durch Zuschüttung zunächst eine weite Bodenfläche gewonnen. Grosse Dock- und 
Siloanlagen sind hier geplant, während andererseits schon rühriges Bauleben in der 
Nähe des Punktes herrscht, von dem aus der neue grosse Hafendamm und Wellen- 
brecher 800 m weit im rechten Winkel dem heutigen alten kleinen Damm ins Meer 
hinausgeführt werden soll. Die Grundsteinlegung zu diesem grossen Werke ist im 
Spätjahr 1896 vor sich gegangen. Die Hafen- und sonstigen Neuanlagen werden mit 
Rücksicht auf künftige Entwickelung auf grossem Fusse ins Werk gesetzt und dürften, 
wenn sie erst vollendet sind, wozu ein Kostenaufwand von 56 Millionen Franken in 
Aussicht genommen ist, ungefähr auf die Raumverhältnisse des Hafens von Odessa 
hinauslaufen. Neben den beträchtlichen Vorteilen, die dem Hafen von Constantza daraus 
erwachsen müssen, dass er zugänglich bleibt, wenn monatelang die Seehäfen der unteren 
Donau, Braila und Galatz, durch Frost und Eisgang für den Verkehr geschlossen sind, 
hofft man in Rumänien auch einen gewissen Anteil vom indischen Postverkehr zu 
erlangen. Es ist unzweifelhaft, dass unter den heutigen Verhältnissen ein gut organi- 
sierter Dampferdienst von Constantza nach Aegypten, für Nordeuropa wenigstens, 
eine um 24 Stunden schnellere Beförderung erzielen könnte, als die heutige über 
Brindisi gehende Hauptlinie der europäischen Postverbindung mit Indien und dem 
weiteren Osten. 

In diesem Teile der Welt ist noch Raum für allerlei Geschäft. Das Glück hilft 
dem Tapfern und dem Thätigen, und wer das rührige Streben der Rumänen in der 
Nähe zu beobachten Gelegenheit hat, wird ihnen für ihre Dampferlinien wie für die 
Viehausfuhr den besten Erfolg gönnen. 

Es wäre im Grunde genommen nur eine Rückkehr zu dem, was schon einmal 
da war, wenn Constantza einen grossen Aufschwung nähme und in dieselbe Reihe mit 
Odessa gelangen würde, denn im Altertum hat die Stadt bereits eine grosse Rolle 
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gespielt. Damals hiess sie Tomi, Tomis und Tomes und wurde sogar auf den Münzen 
die Metropole des Schwarzen Meeres genannt. Dass sie damals eine bedeutende 
glänzende Stadt gewesen, erkennt man an den Ueberresten von Säulen und Bildwerk, 
von Reliefs und Inschriften, auf die man hier allenthalben stösst. Die Türken und 
ihre Vorgänger haben diese Reste in Haus- und Gartenmauern sinn- und planlos 
hineingebaut und es war bis vor wenig Jahren hier nicht auffallend, das ein Sarkophag 
als Viehtränke für Pferde und Büffel diente. Das Beste und Wertvollste ist seit der 
rumänischen Einverleibung von einem Liebhaber, Kenner und Sammler der Reste des 
klassischen Altertums, Herrn Tocileseu, ans Licht gezogen und der Oeffentlichkeit 
mitgeteilt worden. Manches befindet sich im Bukarester Museum. Tocilescu hat auch 
vor einigen Jahren bei dem Orte Adam-Klissi, der von Medjidie südwestlich in 
einigen Stunden zu erreichen ist, das grosse Trajanische Siegesdenkmal, einen dicken 
cylindrischen Turm von 30 m Höhe bei 30 m Durchmesser, geschmückt mit einem 
Fries und allerlei sonstigem Bildschmuck, entdeckt und freigelegt. Das Denkmal 
erinnert an das Grabmal der Cäcilia Metella.. Den Fries findet man ebenfalls im 
Bukarester Museum. Tomis wurde späterhin Constantia nach der Schwester Konstantins 
des Grossen genannt. Es wird unter Theodosius noch einmal als grosse reiche Stadt 
und als Metropole des Pontus bezeichnet, scheint aber allmählich zurückgegangen zu 
sein, bis es schliesslich in die Gewalt der Bulgaren und dann der Türken fiel und 
den Rest von früherer Bedeutung ganz einbüsste, dafür aber von den Türken mit 
Befestigungen ausgestattet wurde, die ihm 1812 die Ehre eines russischen Bom- 
bardements eintrugen. Im Jahre 1829 ergab sich die Stadt den Russen ohne 
Schwertstreich und seitdem ist sie geschleift und zu ihrem Heile nicht wieder be- 
festigt worden. — 

Der grösste Gast und Bewohner des alten Tomi war Publius Ovidius Naso, 
der Dichter der Metamorphosen, der Amores und der Ars Amandi. Ovid wurde unter 
Augustus aus Rom nach Tomi verwiesen und hat hier die letzten 8 Jahre seines 
Lebens vertrauert. 


IV. Schiffahrt. Europäische Donaukommission. 


Die natürliche Verkehrsstrasse für Rumänien ist die Donau, welche 
das Land auf einer Strecke von 955 km (34,5 °/, des ganzen schiff- 
baren Stromlaufs von 2743 km) von Vercerova resp. dem Flüsschen 
Bahna bis zum Seehafen Sulina durchströmt. Die Endpunkte der 
grossen Seeschiffahrt bilden die grossen Handelsstädte Galatz und 
Braila, welch letztere einen namhaften Getreidetransport hat. Die 
mächtige Verkehrsstrasse, welche von jeher den Handel zwischen 
Orient und Occident aufrecht erhalten, hat auch durch die Ausbrei- 
tung des Eisenbahnnetzes und die Entwickelung der Seeschiftahrt an 
ihrer volkswirtschaftlichen Bedeutung nichts eingebüsst. Die Fluss- 
schiffabrt, welche durch die technische Vervollkommnung ihrer Be- 
triebsmittel eine erhebliche Verbilligung der Selbstkosten erzielt hat, 


Benger, Rumänien im Jahre 1900. 11 
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ist jetzt in der Lage, um die Hälfte billigere Frachtsätze gegen früher 
zu gewähren und ermöglicht hierdurch den Fernversand vieler Ar- 
tikel, welche eine höhere Fracht überhaupt nicht vertragen würden. 

Sehr kommt dieser Umstand z. B. dem Getreideexport zu gute. 
Eine Waggonladung Getreide von 10000 kg zahlt von Galatz nach 
Budapest 345, auf dem Flusse in Schlepperladungen 160 Franken 
Fracht. Für die Thalfahrt existieren noch billigere Frachtsätze. So 
wurden z. B. bedeutende Mehlsendungen von Budapest nach Galatz 
(zur Weiterbeförderung nach Rotterdam) schon zu 60 Franken per 
Waggonladung auf Schleppern transportiert. 

Das Ringen Rumäniens nach wirtschaftlicher Selbständigkeit hat 
sich in keiner Richtung so schwierig erwiesen als auf dem Wege der 
Erlangung eines massgebenden Einflusses auf den Passagier- und Güter- 
verkehr ausserhalb des eigenen Landes. In dieser Beziehung ist es 
bis vor wenig Jahren noch ganz vom Auslande und namentlich von 
Oesterreich-Ungarn abhängig gewesen, welches mittels der Donau- 
dampfschiffahrtsgesellschaft einerseits und des Oesterreichisch-ungari- 
schen Lloyds andererseits diesen Verkehr beherrschte. 

Den ersten Anlass zur Errichtung eines eigenen rumänischen 
Dampferdienstes auf der Donau gab der Umstand, dass die Direktion 
der Staatsmonopole die Lieferung von Salz nach Serbien übernommen 
hatte, wobei sich grosse Schwierigkeiten in der Transportfrage ein- 
stellten. Rumänien war genötigt eigene Schitfe anzuschaffen. Die 
Direktion der Staatsmonopole wurde mit der Beschaffung des Schiffs- 
materials betraut und ihr zu diesem Zwecke in den Jahren 1890 — 1892 
ein Kredit von zusammen 5 Millionen Franken gewährt. Aus dieser 
Summe wurden sowohl die nötigen Schiffe angeschafft, als auch die 
von der österreichischen Donaudampfschiffahrtsgesellschaft in Turnu- 
Severin gebaute Schiffswerfte angekauft. 

Diese Verkehrsunternehmung entwickelte sich sehr rasch, so dass 
sie mit der süddeutschen (bayerischen) Donaudampfschiffahrtsgesell- 
schaft in ein freundschaftliches Kartellverhältnis treten konnte. 

Starken Einfluss auf die Entwickelung der Schiffahrt und der 
Landeswohlfahrt übte die 1856 errichtete, von der rumänischen Re- 
gierung unabhängige „Europäische Donaukommission“ aus, 
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welcher Vertreter der sieben Mächte des Pariser Vertrags vom 30. März 
1856 und (seit 1885) Rumäniens angehören. Die Verwaltung hat ihren 
Sitz in Galatz. Ihre Aufgabe besteht in der Ausführung der zur Erhal- 
tung der Schiffbarkeit der Donau notwendigen Arbeiten, also in der Fluss- 
regulierung, in der Beseitigung der Schiftahrtshindernisse im Arme der 
Sulina und an der Mündung, sowie in der stetigen Verbesserung des 
Fahrwassers, zu welchem Zwecke sie bedeutende Werkstätten unterhält. 
Die von der Donaukommission im Jahre 1857 angefangenen 
Arbeiten, welche von Braila-Galatz bis zur Sulinamündung sich er- 
strecken, gehören in jeder Hinsicht zu den grossartigsten und best- 
gelungenen Flussregulierungen. Bezweckt wurde einerseits Vertiefung 
des Strombettes, andererseits Errichtung eines Seehafens (in Sulina). 
Jene gelang dadurch, dass 23 starke, für die Schiffahrt gefährliche 
Krümmungen der Sulina durchschnitten wurden. Es ergab sich so 
ein geradliniger Kanal, der 22°/, km kürzer ist als der alte Flusslauf. 
Für beide Zwecke wurden 1857—1896 61 Millionen Franken 
ausgegeben. Von dieser Summe entfallen 35 Millionen Franken auf 
vollendete Arbeiten, 26 Millionen Franken auf Verwaltungskosten. 
Die Kommission übt ferner die Schiffahrt- und Flusspolizei und 
erhebt fixe, durch Stimmenmehrheit festzustellende Schiffahrtsabgaben. 
Deren Ertrag ist, obgleich die Tarife wiederholt ermässigt wurden, von 
Jahr zu Jahr gestiegen und beträgt im Jahr durchschnittlich rund 2 
(1888 1,3, 1893 2,9, 1898 2) Millionen Franken. Die gleiche Summe 
(2 Millionen Franken) hat die Kommission an Aktiven. Ihre Dauer ist 
(durch den Londoner Vertrag von 1583 bis zum Jahre 1904 sichergestellt. 
Welche Entwickelung der Verkehr durch den Sulinakanal und 
die Sulinamündung in den letzten Jahrzehnten genommen hat, ergibt 
sich aus folgender Zusammenstellung. Es fuhren Schiffe: 


1857 Gesamtzahl davon Segler Dampfer 
Schiffe er. 20.0. 0 1988 1800 140 
Tonnen, Tausend ......8835 288 47 

1887 
Sehitteser ... 2.8 . Aloe 607 1071 
Tonnen, Tausend . . . 1208 104 1099 

1898 
Sehe: 2... .... alg 327 1092 


Tonnen, Tausend 1476 69 1406 
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Demnach hob sich seit 1357 der Verkehr der Dampfer, deren 
Leistungsfähigkeit ohnehin dreimal höher als die der Segler geschätzt 
wird, um das Dreissigfache. 

Das zweite Regulierungswerk von internationaler Bedeutung ist 
die 1898 erfolgte Eröffnung des „Eisernen Thores“. Allerdings 
haben sich die daran geknüpften Erwartungen für die Schiffahrt auf 
der Donau bis jetzt noch nicht erfüllt. Die angestrebte Fahrtiefe 
ist noch nicht erreicht, so dass Havarieen noch nicht ausgeschlossen 
sind, und die Gebühren, die von der ungarischen Regierung erhoben 
werden, sind so hoch, dass sich die Fracht von Giurgiu nach Buda- 
pest um 18°/, verteuert hat *). Unter dieser übermässigen Be- 
lastung leidet nicht nur Rumäniens Export billiger Massenartikel, 
sondern auch der Süddeutschlands nach der Levante und den Donau- 


ländern**). 
Der Verkehr mit den Segelschiffen wird betrieben: 


l. von 450 eisernen Schleppern mit 383000 Tonnen Trag- 
fähigkeit und 75 Remorqueuren, die Privatrhedern gehören; 


2. von der „Ersten k. k. privilegierten Donaudampfschiffahrts- 
gesellschaft“; sie beförderte 1398 133000 Passagiere; 


3. von der Ungarischen Fluss- und Seeschiffahrtsgesellschaft; 


4. von der Rumänischen Flussschiffahrtsgesellschaft (N. F. R. 
— Navigatiunea-Fluviala-Romäna). 


*) Die Schiffahrtstaxen betragen: 


Donaukommission . . . . ......110 Hin- und Rückfahrt 
Pruthkommission . . . 2 .2..2...0,60 

Suezkanal 2.220 a Bra 
Nordseekanal . . . 2 2.2.2..2..0,74 | u I, Sn 
Donaukanal am Eisernen Thor . . 6,79 


**) Wie bei der Ablösung der Eisenbahnen (und bei der Einführung des Zonen- 
tarifs) hat der ehemalige ungarische Minister Baross auch die Regulierung des Eisernen 
Thores und der Katarakte an der unteren Donau in zu überhasteter Weise betrieben. 
Die jährlichen Kosten, welche die regulierten Donaustrecken in Anspruch nehmen, 
werden durch die eingehobenen Stromgebühren selbst in günstigen Verkehrsperioden 
lange nicht gedeckt. Wie erst in solchen Jahren, wie es das Jahr 1899 gewesen! Das 
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Im Durchschnitt der 10 Jahre 1886—1895 gestaltete sich auf 
der unteren Donau, Sulina-Braila-Galatz, die Beteiligung der einzelnen 


Nationen an dem Dampferverkehr folgendermassen: 


Im ganzen | Darunter 
Nekibniiiki de are (einschl. Ballast) |, Postdampfer |  Frachtdampfer 
Dampfer Tanespd | Dampfer Tansenl \ Dampfer Yansend 
|Reg.Tonn. |Reg.Tonn. ‚Reg.Tonn. 
Öesterreich-Ungarn 87 69 78 62 | 9 7 
Frankreich 43 47 42 46 1 0,7 
Italien . 41 34 29 33 12 11 
Russland . 83 35 19 33 4 1 
Türkei . 49 27 35 25 | 6 2 
Rumänien . — —_ _ | — | — 
Deutschland . a: 20 22 — = | @0 2) 
Ins land 738 943 — — 738 943 
Holland 5 3 3 — - | 3 3 
Norwegen und Schweden 22 24 — _ 22 24 
Griechenland 109 137 — — 109 137 
Andere Staaten . . ; 4 6 — — | 4 6 
14199 | 1347 | 263 199 | 928 1156,7 


Die in diesem Zeitraum verkehrenden 1199 Dampfer hatten einen 
Seit 
Jahre 1892 betrug der durchschnittliche Tonnengehalt der die Sulina 


Tonnengehalt von durchschnittlich 1146 Registertonnen. dem 


passierenden Dampfer bereits 1250 Registertonnen per Dampfer. 


Im gleichen Zeitraum verkehrten auf der unteren Donau auch im 
Durchschnitt per Jahr 500 Segelschiffe von einem durchschnittlichen 
Tonnengehalte von 178 Registertonnen per Schiff, oder im ganzen 
39000 Registertonnen. Jahre 1898 Beteiligung 
folgende: 


Im war die 


war für Rumänien ein Jahr totaler Missernte. Infolgedessen hatte dieses König- 
reich nahezu gar keinen Export und die Donaustrasse blieb von dorther unbenutzt, so 
dass die präliminierten Einkünfte aus den Stromgebühren für das ungarische Staats- 
budget ein Defizit von über 500000 Franken aufweisen. 
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Im ganzen Darunter 
ee! (einschl. Ballast) Postdampfer Frachtdampfer 
Nationalität der Dampfer 

\ Dampfer Tasens Dampfer Manson Dampfer ee 

Reg.Tonn. Reg.Tonn. Reg.Tonn. 
Öesterreich-Ungarn 142 181 51 60 91 121 
Frankreich 34 43 32 41 2 1 
Italien . 8 103 38 51 43 52 
Russland . 119 56 75 29 44 26 
Türkei . 38 46 11 6 27 40 
Rumänien . 40 27 35 23 4 
Deutschland . 27 32 _ _ 27 32 
England 446 694 _ _ 446 694 
Holland Sala | 7 6 _ { 6 
Norwegen und Schweden 5 6 — — 5 6 
Griechenland 143 192 —_ — 13 | 19 
Andere Staaten 10 16 - _ 10 | 16 
zusammen | 1092 | 1402 | 22 | 210 80 | 1190 


Die im Jahre 1898 aus der Sulina ausgelaufenen 1092 Dampfer 
hatten einen Tonnengehalt von durchschnittlich 1288 Registertonnen; 


es hat sich mithin in dieser Beziehung seit 1892 wenig geändert. 
Segler verkehrten 1398 auf der unteren Donau 327 mit einem 

Tonnengehalt von 69000 Registertonnen (213 Registertonnen per Schiff). 
Die Ausfuhr der wichtigsten Getreidearten via Sulinamündung 


zeigt für die letzten 10 Jahre folgendes Bild: 


Jahr 
1889 
1893 
1896 
1898 


Weizen 


4607 
3451 
1434 
2413 


in Tausend Quarters 


Roggen 
1157 
129 
1395 
705 


Mais 
2052 
1162 
1354 
4419 


Gerste 
1552 
2005 
1999 
2123 


Hafer 
361 
182 
134 
538 


Nach der Eröffnung der Donaubrücke bei Cernavoda ergab sich 
die Notwendigkeit, dafür Sorge zu tragen, dass die Orientexpress- 
züge, welche bisher über Bukarest-Giurgiu-Varna verkehrten, einen 
entsprechenden Anschluss über Constantza bekommen. 
der Staatsmonopole wurde beauftragt, hierfür die nötigen An- 
schaffungen zu machen und die erforderlichen Einrichtungen zu 
treffen. Dies erwies sich um so wichtiger, als der Plan gefasst 
war, einen zweiten Expresszug Östende-Constantza-Konstantinopel ein- 
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zurichten. Constantza wurde zur Endstation der rumänischen Eisen- 
bahnen am Schwarzen Meer und zur Uebergangsstation der von Lon- 
don, Paris und seit diesem Jahre auch von Berlin ausgehenden Ex- 
presszüge in der Richtung nach Konstantinopel. Den Anschluss an 
diese Züge übernehmen die beiden 18 Meilen pro Stunde laufenden 
Salonschnelldampfschiffe des Service Maritime Roumain, welche die 
Strecke von Constantza nach Konstantinopel in 12 Stunden zurück- 
legen. Die Post nach der Türkei geht seitdem ebenfalls durch Con- 
stantza. Auch Reisende ziehen diesen Weg wegen seiner Kürze (von 
London bis Konstantinopel dauert die Reise 72, von Paris 60, von Berlin 
48 Stunden) und wegen seiner Billigkeit dem Wege über Sofia vor. 

Der Seeschiffahrtsdienst wurde später der Eisenbahndirektion 
unterstellt. Bei der Uebernahme dieses Dienstes durch die Eisenbahn- 
direktion verfügte dieselbe über zwei Dampfer, „Meteor“ und „Medea*. 
Diese Dampfer entsprachen nicht dem Zweck, da sie ausser anderen 
minderwertigen Eigenschaften eine so geringe Fahrgeschwindigkeit 
besassen, dass ein Passagier- und Postverkehr zwischen Constantza 
und Konstantinopel nicht aufrecht zu erhalten war. Um den ein- 
gegangenen Verpflichtungen nachkommen zu können, war die Regie- 
rung gezwungen, die „Cobra“ von der Hamburger Rhederei zu mieten, 
welche auch einige Jahre hindurch den Dienst zur vollständigen Zu- 
friedenheit versehen hat. 

Nachdem im Jahre 1896 der Regierung ein Kredit von 10 Mil- 
lionen für Beschaffung neuer Schiffe bewilligt war, wurden zwei 
weitere Schiffe: „Regele Carol I* (2368 Registertonnen) und „Prineipesa 
Maria“ (1604 Registertonnen), angeschafft. Diese stellen die Ver- 
bindung zwischen den zweimal wöchentlich über Wien verkehrenden 
Expresszügen Paris und Ostende, und feımer zwischen den seit Mai 
1899 gleichfalls zweimal wöchentlich verkehrenden direkten Eilzügen 
Berlin- Lemberg-Burdujeni-Constantza einerseits und Konstantinopel 
andererseits her. 

Versuchsweise sind diese Fahrten nach Piraeus, Smyrna und 
Salonichi ausgedehnt, jedoch nur nach dem letzteren Hafen aufrecht 
erhalten worden. 

Diese Eildampferverbindung hat natürlich, wie alle derartigen Ein- 
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richtungen, sich vorerst nicht rentieren können. Der kleine Ausfall 
kommt aber in Anbetracht des in Aussicht stehenden Transitverkehrs 
nicht in Erwägung. 

Neben dieser Passagier- und Postschiffahrt wurde auch ein 
Frachtendienst eingeführt, um eine direkte Verbindung mit den 
Häfen des nördlichen Europas herzustellen, vermittelst dessen dahin 
gewirkt werden soll, den vielerlei dem rumänischen Getreidehandel 
noch anhaftenden Uebelständen abzuhelfen. Zu diesem Zwecke wurden 
fünf Frachtschiffe bestellt, und zwar drei in England mit 1451,6 Re- 
gistertonnen — 3200 Tonnen Ladefähigkeit, und zwei in Deutschland 
mit 1415 Registertonnen — 3000 Tonnen Ladefähigkeit. Die Fahr- 
geschwindigkeit beträgt bei allen fünf Schiffen zehn Knoten. 

Im ersten Jahre, 1898, konnten nur 48 Fahrten nach Rotterdam 
ausgeführt werden; im ganzen wurden in Sulina 68924 Tonnen Ge- 
treide, Mehl, Hülsenfrüchte, Holz etc. verladen, während in Rotter- 
dam 77501 Tonnen Kohlen, Eisenwaren und anderes verfrachtet wur- 
den. Der Reinertrag war 548000 Franken, was als günstiges Resultat 
bezeichnet werden muss. Im Jahre 1899 wurden 54 Fahrten ge- 
macht, was jedenfalls ein noch besseres Resultat geben wird"). 

Die Einrichtung dieser Dampferverbindungen hat noch den Vor- 
teil, dass eine gewisse Kontrolle über die Qualität der zum Versand 
kommenden Getreide geübt werden kann und dass ein Hafen vor- 
handen ist, wo die Käufer sich überzeugen können, dass Rumänien 
ein vortreffliches Getreide zu liefern im stande ist. Die Wahl des 
Hafens von Rotterdam muss als eine glückliche bezeichnet werden; 
denn abgesehen von den Erleichterungen, welche dieser Hafen in 
Bezug auf Umladung bietet, kann von hier aus auch die billigste 


*) Im Jahre 1896 belief sich die Gesamtsumme der Ausgaben des maritimen 
Dienstes auf 1681000 Franken, die Gesamtsumme der Einnahmen dagegen nur auf 
437000 Franken. Das Defizit betrug demnach 1244000 Franken. Im Jahre 1897 
betrugen die Einnahmen 1 Mill. Franken, die Ausgaben 2,5 Mill. Franken. Es ergab 
sich damit ein Defizit von 1,5 Mill. Franken. Im Jahre 1898 beliefen sich die Ein- 
künfte auf 2,8 Mill. Franken, die Ausgaben auf 3 Mill. Franken. Das ersichtliche 
Defizit beträgt 200000 Franken. 

Im Jahre 1899 ist der Verkehr von Reisenden und Waren für Konstantinopel 
durch Einführung von Expresszügen für den Orient noch bedeutend gestiegen, weshalb 
auch die Einnahmen eine ersichtliche Vermehrung aufzuweisen haben. 
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Verfrachtung auf dem Rhein erfolgen. Dabei hat Rumänien auch 
Holland für seinen Handel interessiert, welcher vorher kaum einen 
Anteil daran genommen hat. Ebenso ist für die deutsche Industrie 
diese Verbindung auf dem Seewege von einer nicht zu unterschätzenden 
Bedeutung und namentlich für diejenigen Industrieen, welche diesem 
Ausfuhrhafen naheliegen. Ausser der billigeren Fracht ist noch die 
Annehmlichkeit damit verbunden (seit 1. August 1899), dass die Waren 
zu einer festen Frachttaxe ab Rotterdam nach allen Bahnstationen 
und Donauhäfen verladen werden können. 

Ausser der Generalagentur des rumänischen Schiffahrtsdienstes 
in Rotterdam sind für Deutschland noch folgende Agenturen ernannt, 
welche nicht nur entsprechende Auskunft geben, sondern auch die 
Waren zur Weiterbeförderung annehmen: die Firmen F. W. Dehlatroin 
in Hamburg und Heinrich Marx in Mannheim. 

Die staatliche Schiffahrtsverwaltung erstattete pro 1898 folgenden 
Bericht: 

Der staatliche Schiffspark besteht aus sechs Passagierschiffen, 
darunter der „Regele Carol I‘ mit 1000 Pferdekräften, fünf Remor- 
queuren, darunter einer mit 650 Pferdekräften, und #8 Schleppschiffen, 
darunter 39 mit 650 Tonnen. Die Anschaffungskosten für diesen 
Park bhezifferten sich auf 5,5 Millionen Franken, und zwar 1,1 Mil- 
lionen Franken für Passagierdampfer, 1,1 Millionen Franken für 
Remorqueure und 3,2 Millionen Franken für die Schleppschiffe; be- 
fördert wurden 1898 432000 Passagiere, 33000 Tonnen Warenkollis 
und 95000 Tonnen Waren (in Schleppschiffen). 

Die frequentierteste Linie ist die von Braila nach Galatz, auf 
welcher 240300 Personen befördert wurden; für den Warentransport 
weist die Linie Galatz T.-Severin 27500 Tonnen Kollis und 94900 
Tonnen in Schleppern verladene Waren aus. 

Die mittels Schleppschiff beförderten Waren bezifferten sich auf 
95000 Tonnen, d. ıi. 42 Millionen Kilometertonnen, von welchen 
3] Millionen donauaufwärts und 11 Millionen donauabwärts ver- 
trachtet wurden. Daraus erhellt, dass der Frachtenverkehr donauauf- 
wärts bis Budapest und Raab ein bedeutenderer war als der nach 
der unteren Donau. 
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Die Einnahmen erreichten 1595 I,+ Millionen Franken, darunter 
je 440-—-442000 Franken für drei Transportobjekte: Schleppwaren, 
Warenkollis und Passagiere. Die Ausgaben betrugen 1,3 Millionen 
Franken. Als Reingewinn verblieben 47000 Franken. Hiernach ist 
der rumänische Flussschiffahrtsdienst, wenn man von der Verzinsung 
und Amortisation des 5 Millionen Franken betragenden Anlagekapi- 
tals absieht, trotz der Konkurrenz, mit welcher er zu kämpfen hat, 
bereits dahin gelangt, seine Ausgaben voll zu decken und noch einen 
kleinen Reingewinn zu erzielen. 

Heute unterhält Rumänien folgende Dampferlinien: 

I. Constantza-Konstantinopel und umgekehrt, zweimal 
wöchentlich, mit Anschluss an die Orient- und Ostende-Expresszüge und 
an den Schnellzug Berlin-Constantza. 

II. Constantza-Konstantinopel-Archipel zweimal wöchent- 
lich, und zwar einmal direkt von Constantza mit den luxuriös einge- 
richteten Postdampfern „Regele Carol I* und „Prineipesa Maria“ und 
einmal mit Umsteigen in Konstantinopel und Anschluss an die Luxus- 
eildampfer. 

III. Braila-Galatz-Sulina-Constantza-Rotterdam alle zwei 
Wochen mit den Dampfern „Bucuresci“, „Constantza“, „Dobrogea“, 
„Jassy“ und „Turnu-Severin“. 


GE 18 — ENT 
Fahrpreise in Franken: Constantza-Konstantinopel 36 22 8 
Constantza-Piraeus. . . 80 55 20 


” ” ” 


# ; Konstantinopel-Piraeus . 50 36 12 
ohne Bett und Verköstigung. 


Fahrzeit von Constantza nach Konstantinopel 12, von Berlin nach 
Konstantinopel 48, von Paris nach Konstantinopel 65 und von London 
nach Konstantinopel 72 Stunden. 

Regelmässige Seedampferlinien unterhielten 1598: 

der österreichische Lloyd im Verkehr mit Konstantinopel 
und der Levante; 

die Erste kaiserl. königl. privilegierte Donau-Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft, mit Passagier- und Güterverkehr 
stromaufwärts und nach Batum; 

die deutsche Levantelinie; 


die englische Gesellschaft W. Johnston & Cie.; 

die italienische Navigazione Generale Italiana Florio & 
Rubattino; 

die russische Schwarze Meer- und Donau-Dampfschift- 
fahrtsgesellschaft; endlich: 

die türkischen Dampfschiffahrtsgesellschaften M. P. 
Courdjie & Cie, Machsousse und „Egee“; 

die französischen Gesellschaften Fraisinet & Cie. und 
die „Messageries Maritimes“. 

Neu hinzugekommen ist noch die schon erwähnte rumänische 
Seeschiffahrtsgesellschaft „Serviciul-Maritim-Romän“ (S.M.R.). 

Auf dem Pruth, wo auch bedeutende Regulierungsarbeiten durch 
die internationale Pruthkommission (Oesterreich-Ungarn, Rumänien, 
Russland) vorgenommen worden sind, verkehren die Dampfer, haupt- 
sächlich mit Mais- und Getreideladungen, bis nach Sculeni. 

Auf dem Sereth und der Bistritza wird vorzugsweise Holz, 
aber auch Getreide nach Galatz befördert. Ebenso ist der Jiu in 
seiner ganzen Länge schiffbar gemacht worden, so dass der Getreide- 
transport zur Donaumündung auch auf diesem Wege eine Erleichte- 
rung erfahren hat. Auf dem Pruth verkehrten 1898 766 Schiffe von 
77000 Registertonnen. 

Die Staatskasse hatte 1396/97 in Tausend Franken: 


Einnahmen Ausgaben 
aus dem Wassertransportt . . . .... 806 509 
aus der Werft in Turnu-Severin . . . 343 403 
1149 912 


somit einen Ueberschuss von 237000 Franken. 


Hafenverkehr. 


Die rumänischen Häfen hatten 1897 folgenden Verkehr: *) 


*) Diese Daten sind den „Berichten über Handel und Industrie“ entnommen. 
Rumänische Berichte geben für die Ankunft 339 Schiffe und 9,4 Mill. Tonnen, für 
den Ausgang 335 Schiffe und 9,2 Mill. Tonnen an. Die grosse Differenz erklärt sich 
aus der verschiedenartigen Zählweise, ob Registertonnen, ob Schiffe auch unter 
50 Tonnen u. s. w. gezählt werden, u. s. w. 


Angekommene Abgegangene 
Schiffe Tonnen Schiffe Tonnen 
überhaupt . . . . 4862 3632000 4379 3726 000 
hierunter einheimische 406 265 000 409 260 000 
fremde . . 3950 3366 000 3970 3 466. 000 


Unter den fremden Schiffen waren: deutsche 156, englische 1175, 
französische 108. 

Vergleichen wir diesen Verkehr mit dem der russischen Donau- 
häfen Reni, Ismael, Kilia, Wilkowo, so wiesen sie 1897 in Ankunft 
294 Schiffe mit 101000 Tonnen, und im Abgang 245 Schiffe mit 
88000 Tonnen auf. 

In den hauptsächlichsten rumänischen Häfen betrug der Schifts- 
verkehr 1897: 
u  L 


| Eingang | Ausgang 
| 
| Gesamt- Register-- | Hierunter | Gesant- Register- 
I zahl Tonnen |fremdeSchiffe. zahl Tonnen 
Hundert Tausend | Hundert | Hundert Tausend 
Braillau . Per 52 1810 41 51 1776 
Galatz BEI 45 1483 34 44 1482 
Bulına 22 er 49 1927 27 50 1910 
Grursn 25 368 19 24 377 
Turnu-Severin . . 22 650 17 20 527 
Öltenitza . . . . 13 190 13 13 188 
Onson 13 254 at 18 249 
Calafat.. rm 15 254 10 14 249 
Coraba . . .. 10 236 10 f 10 536 
Tulceaw u 19) 266 10 10 246 
Turnu-Magureli . . 11 170 10 10 167 
ÖOernavoda . . . 8 241 2 8 221 
ÖOonstantza . . . 7 574 5 Ü 575 


Die Einnahmen der rumänischen Häfen bestehen aus den Taxen 
('/s°/, vom Wert der ein- und ausgehenden Waren) und dem Quaigeld, 
und betrugen im Jahre 1896/97 2730944 Franken. Die Taxen für 
importierte Waren beliefen sich auf 535 835 (im Durchschnitt der 
Jahre 1591 — 1895 654 000), für exportierte Waren auf 1921023 (1591 
bis 1895 1462 000) Franken. Die Quaigelder ergaben 271578 Franken *). 


*) Die Quaigebühr für die Registertonne wurde im Sommer 1899 allgemein auf 
20 Bani festgesetzt. 
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Davon entfallen auf die Haupthäfen: 


in Tausend Franken 


1894 95 1896.97 
eeiBraılape 6 891.2 
2. Galatz . . 2»... 545.0 464.4 
Bu Gm om 265,5 106,8 
4. Corabia . » . .» . . 1611 151,9 
re 152,6 
6. Turnu-Magureli . . . 133.2 179,0 
1. Calarasi . . -. . 2.656 125.6 


V. Getreidespeicher. 


Zur Erhöhung der Konkurrenzfähigkeit des rumänischen Weizens 
auf dem Weltmarkt wurden von der rumänischen Regierung in den 
beiden Hafenstädten Galatz und Braila mit einem Kostenaufwand von 
nahezu 15 Millionen Franken Hafenbassins und Silos (Getreidespeicher) 
nach dem Plan und unter der Leitung rumänischer Ingenieure er- 
baut und 1892 dem Verkehr übergeben. Beide Hafenplätze, nur durch 
eine räumliche Entfernung von 20 km voneinander entfernt, haben 
ganz gleiche Einrichtungen erhalten. Jeder verfügt über 170 Silos, 
von denen die eine Hälfte je 100 Tonnen, die andere je 50 Tonnen 
fasst. 

Der Maschinenbetrieb gestattet in der Stunde 600 Tonnen Ge- 
treide einzulagern und gleichzeitig 300 Tonnen an Bord der Schiffe 
zu bringen. Diese beträchtliche Arbeitsleistung ist notwendig, um 
den Ansprüchen des Getreidehandels, der zur Zeit des lebhaftesten 
Verkehrs im Monat September Braila täglich 500— 700 Wagenladungen 
zuführt, gerecht werden zu können. Die Elevatoren ermöglichen 
ferner, neben der bequemen Lüftung, auch die Beleihung des einge- 
lagerten Getreides, sowie eine der jeweiligen Nachfrage ent- 
sprechende Dislokation der Kornbestände zwischen den beiden Hafen- 
plätzen. 

Im Jahre 1898 sind 202470 Tonnen Getreide und 133209 Tonnen 
Waren in den beiden Docks behandelt worden; dies macht ungefähr 
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den fünften Teil der gesamten durch Galatz und Braila gegangenen 
Gesamtmenge aus. 

Ein Zeichen der Verkehrszunahme bildet die Thatsache, dass 
1899—1900 in Braila grosse Lagerhäuser von deutschen Ingenieuren 
für Mannheimer Rechnung ausgeführt worden sind. 

Endlich verdienen die wegen der Rinderpestsperre in Jassy er- 
richteten Schlachthäuser und die unter der Verwaltung der Stadt 
Bukarest stehenden Zoll- und Lagerhäuser von Geagoga Erwähnung*). 


*) Infolge der verschiedenen Erschwerung des Exports von Schlachtvieh werden 
diese Schlachthäuser, wie das Beispiel des Belgrader Schlachthauses zeigt, noch an 
Bedeutung gewinnen. 


Elftes Kapitel. 


Der Auslandshandel. 


De Auslandshandel gibt nicht allein ein Bild von den inter- 
nationalen Beziehungen eines Landes, sondern auch von der sozialen 
Gestaltung seiner Klassen. Treffend zergliederte vor vier Jahrzehnten 
J. F. Neigebauer (Beschreibung der Moldau und Walachei, 1854) die 
damaligen Bedingungen des Auslandshandels: auf der einen Seite die 
bedürfnislose Masse, auf der anderen Seite den Luxus des reichen 
Adels; auf der einen Seite den fruchtbaren Boden, auf der anderen 
den Mangel jeglicher Industrie. „Die Einfuhr an Verbrauchsartikeln“, 
bemerkt Neigebauer, „kann nicht bedeutend sein in einem Lande, 
wo der Bauer nach Art der Türken noch sein Geld, wenn er eines 
besitzt, vergräbt, wo es nur Arme und Reiche, aber keinen Mittel- 
und Bürgerstand gibt. Was aber eingeführt wird, müssen Fabrikate 
sein, da es im Land durchaus an Industrie fehlt; werden doch nicht 
einmal die vorhandenen Eisenlager ausgebeutet.“ 

Schon nach zwei Jahrzehnten war diese Bemerkung nicht mehr 
zutreffend. Im Jahr 1877 trat plötzlich ein Umschwung in der 
Handelshilanz ein. Noch 1876 überwog die Ausfuhr die Einfuhr 
um 69 (1871 um 95) Millionen Franken. Von 1877 an überstieg die 
Einfuhr die Ausfuhr bedeutend an Wert, Rumänien wies von da ab 
die den Agrikulturstaaten sonst eigentümliche aktive Handelsbilanz 
nicht auf. 


Es betrugen 


Einfuhr Ausfuhr Unterbilanz 
in Millionen Franken 


en nn 141 194 
1880... .. 0... 255 219 36 
184... ... 294 184 110 
1885.02 22220268 247 2 
1886.: 2 u 291 255 42 
1887 . Serra 265 49 
SSSE ii) 256 54 
BBa 36 274 93 
189072 2 2.022. #862 276 86 
IS 556 274 162 
18920. BEZ 285 9 
1893, me te) 370 60 
1894. m. 2.254282 294 128 
lebiyn u 0 oe ol 265 39 
18962 2222752388 324 14 
WEG 2 8 0 co a 224 131 
18930 2. 30 283 107 


Demnach betrug im Durchschnitt der letzten 15 Jahre die Passiv- 
bilanz jährlich rund SO, zusammen rund 1200 Millionen Franken. 

Eine solche Passivbilanz hat bei Staaten mit günstiger Zahlungs- 
bilanz, welche Zins von im Ausland angelegten Kapitalien und den Ge- 
winn von Erwerbsgeschäften im Auslande beziehen, noch nichts zu 
besagen. Anders steht die Sache bei Rumänien, das jährlich weitere 
90 Millionen Franken für die Staatsschuldverzinsung an das Ausland 
zu zahlen hat. Die Passivbilanz hat ihre Ursache in neueren Ereig- 
nissen, die sich nicht so bald ändern werden, vor allem in dem inter- 
nationalen Druck auf die Rohproduktenpreise infolge der überseeischen 
Konkurrenz, sodann in der Minderung der Rentabilität der Vieh- 
zucht durch die von den benachbarten Staaten seit einem Jahrzehnt 
verfügte Viehsperre, in der Vernichtung der Weinberge durch die 
Reblaus u. s. w. Zu diesen stetig wirkenden Faktoren gesellt sich 
die jährliche Wiederkehr in den grossen Schwankungen des Ertrages 
eines Agrikulturstaates, wie Rumänien einer ist. 

In diesem Verhältnis, das sich allerdings in einigen Jahren vor- 
aussichtlich wieder bessert, liegt eine der Hauptursachen zu der m 
Herbst 1899 ausgebrochenen Krise. 


IsazIeyng Hayasnq] zueig UoA arycdeıdojoyg Aauıa yde 
IssIeyng YayDsnd ! 13 yDeN 
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Auf der anderen Seite muss man auch, wie im März 1900 der 
österreichische Vizekonsul Wippern im „Handelsmuseum“ mit Recht 
hervorhob, berücksichtigen, dass etwa 3 Millionen Franken auf die 
Bezüge der Regie des Tabakmonopols entfallen, dass für ca. 30 Mil- 
lionen Franken landwirtschaftliche und industrielle Maschinen und 
für 5'/, Millionen Franken Eisenbahnschienen und rollendes Material 
bezogen werden. Ferner werden etwa 50 Millionen Franken auf 
Ankäufe von Tannenharz, kaustischer Soda, Gerbstoffen,. Häuten, 
Wolle etc., d.h. auf Ankäufe von Rohstoffen und Halbfabrikaten ver- 
wendet, welche die inländische Petroleum-, Leder-, Glas-, Tuch-, 
Papier-, Seifen- und Kerzenfabrikation benötigt. Endlich hängt es 
nur mehr von günstigen Zuckerrübenernten ab, dass etwa 8 Millionen 
Franken künftighin aus der Einfuhrliste gänzlich verschwinden. In 
diesem Lichte erscheint die passive Bilanz günstiger, als es beim 
ersten Anblick der Fall ist. 

Im Jahre 1898 rangierten die einzelnen Staaten nach dem Um- 
fange ihres Handelsverkehrs mit Rumänien in folgender Reihenfolge: 


Import Export Gesamthandel 
Millionen Franken 


Oesterreich-Ungarn . . . 109 85,8 194,8 
Deutschland #2 ...2 2. 10 12 122 
Enelandl 2.0... 6 37 113 
Belstene .. mr 2.00% 14 93 107 
Kranke N 7 38 
Ikone Er 14 17,7 31,7 
Mürker. 22 2m... 15,7 14,6 30 
Bussland > nn 7.9 4,9 12,8 
Bollende & 2 m... BB 3,3 6,6 
Salıweizi #. abe... - 4,6 — 4,6 


I. Ausfuhr. 


Nach der Handelsbewegung des vergangenen Jahrzehnts sind die 
wichtigsten Ausfuhrartikel®): 


*) Fir manche Ausfuhrartikel wurde in die letzte Zeit herein der Preisrückgang 
nicht in Rechnung gezogen und deshalb ein zu hoher Wert berechnet, für Weizen 
Benger, Rumänien im Jahre 1900. 12 


Wert in Millionen Franken 
Höechst- u. Mindestziffern 
1898 1897 1886 1887-1896 


Brotfrucht . . . . . . 241,4 1797 184 1893: 339 1895: 195 
Früchte, Gemüse und anders Biken . 10,1° 14.7 20 189: 345 1894: 64 
Produkte der Viehzucht . - . 2... .42 40 25 1893: 42 1888: 2,3 
Dextilwaren : 32: mn a tun a Au. 25 6,991898: 42-88: 23 
Holz und Holzwaren . . . : 2.2.2..49 — 70 1896: 74 1893: 2,8 
Lebende Tiere . . . 42 23 70 1893: 84 1889: 2,1 
Mineralische Brennstoffe on ste; | 1890: 1,2 
Häute, versch.Leder-,Schuh-u.Rauchwaren 11 16 6,0 1892: 1,0 
Getränke . . - .» 06 2,6 12,7 1887: 16,5 1894: 04 
Tierische Abfälle, Euzäägktiise sera Den _ 23 42 

Metalle und Metallwaren . . 24 18 16 1888: 47 

Farb- und Gerbstoffe, Farben und a 007 01 02 

Wagnerarbeiten, Papier, Karton . . . . 01 03 0,09 

Babrıkaterdaraus er oa Foo 


Nach dieser Uebersicht steht bei der Ausfuhr das Getreide (1598 
241 Millionen Franken), bei der Einfuhr die Warengruppe der Weber- 
waren mit fast 150 Millionen Franken im Jahre 1898 obenan. Die 
Ausfuhr der land- und forstwirtschaftlichen Erzeugnisse (1598 241'/, Mil- 
lionen Franken = 85°/, der Gesamtausfuhr) beläuft sich auf S5 90%, 
der Gesamtausfuhr. Daneben spielt nur noch die Petrolausfuhr eine 
gewisse Rolle. 

Die Ausfuhr an Getreide und Öölhaltigen Sämereien betrug in 
Millionen Tonnen 1898 2,4, und in den Jahren 1889 bis 1596 2,2, 
2,0, 1,9, 1,8, 2,8 (18%), 19, 19, 24 and 1897 3 

Noch bis Ende der achtziger Jahre gingen diese Produkte (Ge- 
treide und ölhaltige Sämereien) vorwiegend, zu etwa 65"/,, nach Eng- 
land, dann folgte Belgien mit 12—15, Italien mit 4—9, Frankreich 
mit 3-5°,. In den letzten Jahren ist der Anteil Englands auf 26 
bis 40 °/, (1898 13 °/,) gefallen, der Belgiens von 13'/,°/, im Jahre 
1859 auf 33—38°/, gestiegen. 


z. B. 18 Franken pro Doppelzentner, für Mais 10 Franken. Neuerdings werden die 
betreffenden Angaben nach folgenden Schätzungen gemacht: 


Weizen . . ..... 12 Franken für den Doppelzentner. 
(ersten En) e an n 
Rosgener, er 2 n a; » 


Mais. A 
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Speziell nach Deutschland betrug die Getreideausfuhr in Tausend 
Tonnen: 


Jahr Tonnen Prozent der Gesamtausfuhr 
1888 48 2 
1889 116 d 
1890 97 4 
1891 177 9 
1892 249 13 
1893 1100 39 
1894 437 22 
1895 219 11 
1896 143 5 
1897 61 3 
1898 74 _ 


Dabei kommt in Betracht, dass Belgien für den weitaus grössten 
Teil der in seinen Häfen anlaufenden rumänischen Cerealien nur 
Durchfuhrgebiet ist und dass nur ein geringer Teil derselben in Bel- 
gien selbst konsumiert wird. Das grösste Quantum davon wird an 
Deutschland weiterbegeben, dessen Anteil am Verbrauche rumänischer 
Produkte eben deshalb, weil es grosse Massen rumänischen Getreides 
indirekt über belgische und holländische Häfen, sowie auch über 
Oesterreich-Ungarn bezieht, weit grösser als die in der vorliegenden 
Handelsstatistik angegebene Wert- und Prozentualziffer (1898 12'/, Mil- 
lionen Franken oder 4,43 °/,) angesetzt werden muss. Das Gleiche gilt 
von dem österreichisch-ungarischen Bezug, der 1898 sich auf 85°/, Mil- 
lionen Franken oder 30'/,°/, bezifferte, insofern Oesterreich das Durch- 
fuhrgebiet für die Schweiz bildet, die an rumänischen Cerealien be- 
deutende Mengen konsumiert. 

Nach den einzelnen Getreidesorten betrug die Ausfuhr der Menge 
und dem Werte nach: 


1893 1894 1896 1897 1898 
Tausend Tonnen 


Weizen 05) 683 1124 434 580 
Kom en. or it 136 233 142 117 
Mais . . 2. 1212 694 444 182 1119 
Gerste Pr 460 290 396 334 363 


Hlatere. 2. 2 era 28 58 54 95 
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in Millionen Franken 
1893 1894 1896 1897 1898 


Weizen . . ..... 186 123 171 60 8 
ee ee: 14 16 23 14 11 
Mas: 2. 2 69 35 62 89 
Gerste 41 26 31 26 29 
Hafer. >» 2 ar uil 2 4 4 7 


In zweiter Linie kommt für die Ausfuhr hauptsächlich Petroleum 
in Betracht. Die Ausfuhr dieses Artikels betrug 1897 21000 Tonnen 
im Werte von 2,1 Millionen Franken, und 1898 32000 Tonnen im 
Werte von 3,5 Millionen Franken. 

Einen weiteren wichtigen Artikel bildet Steinsalz. Die Aus- 
fuhr betrug 1897 34000 Tonnen im Werte von 1,1 Millionen Franken, 
1898 30500 Tonnen im Werte von 1 Million Franken. 

Fast in allen anderen Erzeugnissen hat die Ausfuhr in dem 
letzten Jahrzehnt eine Abnahme erlitten — ein Spiegelbild von dem 
Druck, der auf der rumänischen Viehzucht und dem dortigen Weinbau 
seit mehr als einem Jahrzehnt lastet. 

Am verhältnismässig bedeutendsten ist der Rückgang bei der 
Ausfuhr der Getränke, hauptsächlich infolge schlechter Weinernte, die 
1896 nur 2,3, 1897 nur 2,6 Millionen Franken abwarf. Ihr Wert ist 
von 12--16 Millionen Franken in den Jahren 1896/97 auf 0,9 Mil- 
lionen Franken im Jahre 1895 gesunken. 

Die Viehausfuhr sollte die nächste Stelle nach derjenigen der 
Cerealien einnehmen. Ihr Wert betrug zu Anfang der siebziger 
Jahre noch 25 Millionen Franken, 1893 aber nur 2, 1894 6,9, 1897 
2,3, 1898 4,2 Millionen Franken. Die Ursache der Ahnalıme liest in 
den österreichischen und deutschen Grenzsperren. Diese haben zugleich 
einen so starken Preisfall bewirkt, dass die Viehzucht nicht mehr 
rentierte und immer mehr zurückging; gegenwärtig sind es hauptsächlich 
nur noch Schweine, die exportiert werden; 1893 z. B. waren es 
18500 Stück im Wert von 1,1 Millionen Franken, 1594 25000 Stück 
im Wert von 1'/, Millionen Franken, 1895 14200, 1396 39000, 
1897 15500, 1898 41000 Stück im Wert von 2 Millionen Franken. 

Für das Jahr 1898 gibt der österreichische Vizekonsul Dr. Wippern 
im „Handelsmuseum“ vom März 1900 folgende Zusammenstellung: 
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Dem Werte nach stehen mehlhaltige Stoffe und Erzeugnisse aus denselben 
mit 241 Millionen Franken und 85° obenan. Hierauf folgen Früchte und Vege- 
tabilien mit 10 Millionen Franken und 2,5°%; Holz und Holzwaren mit 4,9 Millionen 
Franken und 1,7 °b; lebende Tiere mit 4,3 Millionen Franken und 1,5°; mine- 
ralische Brennstoffe mit 3,7 Millionen Franken und 1,3 °'. Von einigem Belange 
sind noch Textilwaren mit 2,7 Millionen Franken und 0,97%; Metalle und 
Metallwaren mit 2,5 Millionen Franken und 0,88°; Häute, Lederwaren und Pelz- 
werk mit 1 Million Franken und 0,39 °. 

Die Ausfuhr von Rindvieh ist von 22600 Stück im Jahre 1894 und 33800 Stück 
im Jahre 1895 allmählich bis auf 8500 Stück im Jahre 1898 gesunken. — Ebenso ist 
der Export von Schafen von 46000 Stück im Jahre 1894 und 57350 Stück im Jahre 
1895 auf 35800 Stück im Jahre 1898 zurückgegangen. — Die Ausfuhr von Schweinen 
belief sich auf 25000 Stück im Jahre 1894, ging auf 14200 Stück im Jahre 1895 
zurück, hob sich wieder im Jahre 1896 auf 39000 Stück, sank im darauffolgenden 
Jahre auf 15500 Stück, um sich im Jahre 1898 wieder bis auf 40800 Stück empor- 
zuschwingen. 

Bei der Warengruppe: „Animalische Nährstoffe“ ist, sowohl was Menge 
als Wert betrifft, eine merkliche Bewegung nach aufwärts zu beobachten, und zwar 
belief sich gegen das Jahr 1896 das Plus der diesbezüglichen Ausfuhr im Jahre 1897 
auf 238 Tonnen und 280867 Franken und auf 4655 Tonnen und 3260269 Franken 
im Jahre 1898. 

Die wichtigsten der zu dieser Gruppe gehörigen Artikel, welche eine ständige 
Zunahme des Verkehres zu verzeichnen haben, sind vor allem Eier, deren Ausfuhr- 
wert von 1171000 Franken im Jahre 1894 allmählich bis auf 2883000 Franken ange- 
wachsen ist. Ferner nicht besonders benannte, frische, gesalzene und getrocknete 
Fische, deren Export ım Jahre 1894 597000 Franken betrug, im Jahre 1898 aber 
sich bereits auf 2286000 Franken erhöhte. Der Export der Fischarten: Hausen, 
Nicetre, Karpfen, Schill und Chefal hat sich von 153000 Franken im Jahre 1894 auf 
1200000 Franken im Jahre 1898 gesteigert. 

Die Ausfuhr der massgebenden Artikel, die zu der weit wichtigsten Waren- 
kategorie, nämlich zu den „mehlhaltigen Stoffen und Erzeugnissen aus denselben“, 
zählen, hat sich im Jahre 1898 folgendermassen gestaltet: 


Wert in 
Artikel Millionen Franken 
NMEIZENE 2 SEE. 5% 81.2 
Rosen Eee. . 5 11,7 
Las 5 Be 89,5 
erstens a BE en: 20,0 
Eltern ee ee. 2; 7,5 
IHiwsepe. . ne ee 5,3 
Weizenmehle, . nn. 8,5 
Getrocknete Hülsenfrüchte . . 10,3 


Unter Zugrundelegung der Ausfuhrstatistik für die fünfjährige Periode 1894 
bis 1898 würden sich für obenerwähnte Artikel folgende Durchschnittsziffern ergeben: 


Wert in 
Artikel Millionen Franken 
ae) ra 103,1 
Roggen - u 16,5 
Mais a zer a ae 53,9 
Gerste . er a: & 26,1 
IEiaten; I 2 a. 4,3 
Et N © 2.4 
Weizenmehl. . „ mn un 6,3 
Hülsenfrüchte -. : » - « 3,8 


Von den in die Warenkategorie „Früchte, Gemüse und sonstige Vegetabilien“ 
einschlägigen Artikeln besitzt nur die Ausfuhr von Oelsämereien eine erhöhte Be- 
deutung. Im Jahre 1898 belief sich dieselbe dem Werte nach auf 6,3 Millionen Franken. 
Die durchschnittliche Ausfuhr dieses Artikels auf Grund der Exportziffern für die 
Periode 1894—1898 stellt sich auf 43228 Tonnen und 10,8 Millionen Franken. 

Was Getränke anbelangt, so hat sich die Weinausfuhr in den letzten Jahren 
sichtlich vermindert: ihr Wert betrug 1898 54000 Franken, gegen 1823000 Franken 
im Jahre 1896. 

Ebenso hat sich der Export von Häuten und Wolle, hauptsächlich wegen des 
zunehmenden Verbrauches im Lande selbst, zusehends verringert. Für den ersten 
Artikel betrug 1898 die Ausfuhr dem Werte nach 945 242 Franken gegen 1547000 Franken 
und 2692000 Franken in den Jahren 1894 und 1895; für den letzteren 2028000 Franken 
im Jahre 1898, gegen 3816000 Franken und 4753000 Franken in den Jahren 1894 


und 1895. 

Immer mehr an Bedeutung gewinnt für Rumänien die Ausfuhr von Petroleum. 
Die Ausfuhrmenge von rohem Petroleum ist von 16630 Tonnen im Jahre 1894 auf 
97225 Tonnen im Jahre 1898 gestiegen, während die von raffiniertem Petroleum von 
606 Tonnen im Jahre 1894 allmählich auf 3252 Tonnen im Jahre 1898 angewachsen Ist. 


II. Einfuhr. 


Die hauptsächlichsten Einfuhrartikel bilden Webwaren; ihre 
Menge nahm im letzten Jahrzehnt stetig zu; ihr Wert stieg von 
100 Millionen Franken im Jahre 1884 auf 150 Millionen im Jahre 1598. 

Ausserdem findet ein bedeutender Import von Metall-, Ko- 
lonial- und Lederwaren statt. Auch diese Artikel zeigen bezüglich 
des Einfuhrquantums ein stetiges Wachstum. Der Einfuhrwert der 
Metallwaren hat sich in dem vergangenen Jahrzehnt (1898 91°/, Mil- 
lionen Franken) verdoppelt, derjenige der Kolonialwaren von 17 Mil- 
lionen Franken im Jahre 18$+ auf 26 1894, 25 im Jahre 1598 er- 
höht, derjenige der Lederwaren umgekehrt um die Hälfte (1598 
17 Millionen Franken) verringert. 
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Der Import von Papierfabrikaten betrug 1885 15,1, 1593 
14,7 Millionen Franken, 1598 dagegen nur mehr 6,6 Millionen, was mit 
der Entwickelung der rumänischen Papierindustrie zusammenhängt. 

Man kann die Mehrimporte, sowie die vermehrte Einfuhr des 
Feuerungsmaterials (1887 4, 1894 14,7, 1895 9,4, 1896 9,8, 
1597 10, 1598 11,3 Millionen Franken) als ein günstiges Zeichen für 
die Steigerung des Verkehrs sowie der binnenländischen Produktions- 
und Konsumtionsfähigkeit auffassen. 

In der That hat sich auch der Sinn für eine bessere Lebens- 
haltung verallgemeinert und auf die Dörfer ausgedehnt. Für den 
Wechselkurs allerdings und für den Staatskredit bedeutet die anhaltende 
und sogar wachsende Passivbilanz eine stete Gefahr. Ein genaues 
Bild über die Einfuhrbewegung und über die Bedeutung der einzelnen 
Einfuhrartikel gibt untenstehende Tabelle. (Da bei dem ständigen 
Preisrückgang der Wert sämtlicher Artikel im vergangenen Jahrzehnt 
eingebüsst hat, so ist Gewicht und Menge für die letzten Jahre ent- 
sprechend höher zu schätzen.) 

Nach der Handelsbewegung des letzten Jahrzehnts sind die haupt- 
sächlichsten Einfuhrartikel folgende: 


Wert in Millionen Franken 


Höchst- u. Mindestziffer 
1898 1897 1896 1886 des letzten Jahrzehnts 


Textil- und ähnliche Industrie-Erzeugnisse 149,7 150 151 116 1895: 168 


Metalle und Metallwaren . . . ...917 74 61 53 1894: 104 
Kolonialwaren und Südfrüchte . . .. 3 ar ar a 718927 32 
Häute, Riemen und verschied. Lederwaren, 

Schuh- und Rauchwaren . . . . 16 16 15 23 1892: 12 
Mineralische Brennstoffe und Harze . 11,3 310 9 10 1887: 4 1893; 15 
Papier, Karton und deren Fabrikate . -. 66 6 6776 Asa 
Mineralien, Töpfer- und Glaswaren . ee O! SE FBEEBEd 
Chemische Stoffe und Produkte . . . . 29 12 9 6 1894: 13 
Oele, Fettstoffe, Wachs und ihre Produkte 94 7 BE 675 5 1892 
Holz umaeklolzwauen 2. 2 nn D 6 11 18831: 4 189: 8 
Pflanzensäfte und Arzneien . . . ..2.69 5 6 DE Sa 
Produkte der Viehzucht . . . sl h) A & 

Farb- und Gerbstoffe, Farben und Toaie 6,8 7 5 3 189: 8 
Kautschuk, Guttapercha und ihre Fabrikate 3,0 3 4 1,6 
Mehlstoffe und ihre Produkte . . .. 64 5 4 48 
Wagnerarbeiten. . . a ERS 1 1 2.4 
Konserven und een u: 43 3 b) 1,5 
Lebende Tiere 4 7 WE. une. 238 2 2 N 
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1898 verteilen sich die eingeführten Waren ihrem Werte nach 


auf die Hauptbezugsländer folgendermassen: 
U 


I un | - von Be | yon von 
. BE Gewicht | Wert in | Deutsch- Oester- | Frank- | he ; 
Es wurden importiert en a England sach | we Pe Italien 
. Per Franken | R Wert in Tausend Franken 5 
1. Lebende Tiere . .| 2517 2361 | 16 1| 18%| 2| — — 
2. Erzeugnisse der | 
Viehzucht . . .| 5881] 5158 | 551 24 426 106 12 88 
3. Mehlhalt. Substan- | | 
zen und Fabrikate'| 34293) 6534 265 | 2151 365 177| 332 306 


4. Frische u. getrockn. | 
Früchte, Sämereien | 


usw . 0.0. 0.)7665 3633 358 | 103 856 26 2 5 
5. Kolonialwaren . .' 31363) 25051 | 2867 7955| 8835| 1393| 656 | 2497 
6. Getränke . . . - 515 1094 193 | 32 138 572 3 45 
7. Konserven u. Kon- | 

ditorwaren . - ., 4370| 4366 222 | 142 211 951 18 69 
8. Medikamente . .| 5780| 6951| 2392 649 | 2350 954 | 1839 39 
9. Parfümerieen . . 113) 600 zer | 8 66 3334| — 4 


10. Chem. Produkte . 11666) 12999 | 2209 | 2121| 6582 567 | 1210 160 
11. Farbwaren u. s. w.| 7020| 6808 | 931 1120| 3244 407 | 279 17 
12. Oele, Fette u. s. w. ' 9205| 9458 754 1248 1809| 1954| 646 207 
13. Tierische Abfälle .' 117\ 220 73 2 74 15 1 2 
14. Felle, Häute, Leder, | | 

sowieWarendaraus 4004| 16986 7152 7933| 6512| 1269| 278 535 
15. Kautschuk, Gutta- 


percha und Waren, | 
aus denselben . . 8317 3024 1132| 26| 1595 36 4 29 


16. Textilwaren . . ., 29028! 149710 | 43774 | 47052 | 32761 | 10806 1414 | 8372 
17. Papier u.8s.w.. - 4840| 6637. 1537 49| 3341 | 1338 40 139 


18. Holz u. Holzwaren; 16368 5368 1149 |  140| 3082 304 60 225 
19. Brennmaterialien .\417785| 11364 | 2885 4233| 2174 47| 102 109 
20. Thon, Glaswaren u. 


Mineralien . - - 1135630) 11288 1818 8325| 4922 711| 1015 580 
21. Metalle und Waren, | 

daraus. . . . .,148992| 91769 36 781 | 15051 | 24090 | 2926 | 7809 561 
22. Wagnerarbeiten . | 3705] 2800 992 26 ı 1656 55 42 3 
23. Schiesser . 312 63 u _ 3 _ 38 — 
24. Kunstgegenstände . 42 207 12 — 58 | 9 1 20 


Zusammen einschliessl. 
der oben nicht auf- 
geführten Erzeugn. |882.000 390 | 110 76 109 26 14 14 

Mill. Mill. Mill. Mill. Mill. | Mill. Mill. 
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Im Frühjahr 1900 veröffentlichte das Wiener „Handelsmuseum“ 
aus der Feder (der österreichischen Konsuln in Bukarest und ‚Jassy 
eingehende Studien über die rumänische Handelsbewegung, sowie be- 
achtenswerte Winke und Ratschläge für die einzelnen Exporteure. 
Wir teilen daraus die Gruppierung der Handelsbewegung pro 1898 
mit, welche der österreichische Vizekonsul in Jassy, Dr. Wippern, 
in genannter Zeitschrift mit folgendem versucht: 


Der Gesamtwert der Einfuhr stellte sich im Jahre 1898 auf 389,9 Millionen 
Franken, was gegenüber dem Vorjahre und dem Jahre 1895 eine Mehrleistung von 34, 
beziehungsweise 51 Millionen Franken bedeutet. Wie in allen früheren Jahren stehen 
auch im Jahre 1898 an erster Stelle die Produkte der Textilindustrie mit 38,4 "o 
und 149,7 Millionen Franken (gegen 42,1 ° und 150 Millionen Franken im Jahre 1897 
und 44,6 bo und 150,9 Millionen Franken im Jahre 1896). Metalle und Metall- 
waren folgen mit 23,5 %o und 91,7 Millionen Franken an zweiter Stelle. Sodann 
3. Kolonialwaren und Südfrüchte mit 6,4°% und 25 Millionen Franken, 4. Häute, 
Leder und Lederwaren und Pelzwerk mit 43°, und 16,9 Millionen Franken, 
5. chemische Stoffe und Produkte mit 3,3°o und 12,9 Millionen Franken, 6. mine- 
ralische Brennstoffe und Waren daraus mit 2,9°%, und 11 Millionen Franken, 
7. Mineralien Thon- und Glaswaren mit 28°, und 11 Millionen Franken. Der 
Reihe näch schliessen sich sodann an: Oele, Fette, Wachs und Waren daraus mit 
2%, und 9 Millionen Franken, Pflanzensäfte, Ärzneistoffe und Medikamente mit 
1,7 °o und 6,9 Millionen Franken, Farb- und Gerbstoffe, Farben und Lacke mit 
1.7°% und 6,8 Millionen Franken, Papier und Papierwaren mit 1,7% und 6 Millionen 
Franken, mehlhaltige Stoffe und Erzeugnisse aus denselben mit 1,6% und 6,5 Mil- 
lionen Franken, Holz und Holzwaren mit 1,3° und 5,3 Millionen Franken, anima- 
lische Nährstoffe mit 1,3°o und 5,1 Millionen Franken, konservierte Ess- 
waren und Zuckerbäckerwaren mit 1,1° und 4,3 Millionen Franken, Früchte und 
Gemüse mit 0,93% und 3,6 Millionen Franken, Kautschuk und Guttapercha sowie 
Waren daraus mit 0,7 °o und 3 Millionen Franken, Fahrzeuge mit 0,7% und 
2,8 Millionen Franken und schliesslich Getränke mit 0,2° und 1 Million Franken. 

Sowohl dem Gewichte als dem Werte nach haben in den Jahren 1896-1898 
folgende 8 Warenkategorieen eine stetige Steigerung erfahren: mehlhaltige Stoffe und 
Erzeugnisse daraus (4- 15700 Tonnen und 1,9 Millionen Franken); Kolonialwaren und 
Südfrüchte (+ 4400 Tonnen und 4 Millionen Franken); Getränke (+ 84 Tonnen und 
216900 Franken); chemische Stoffe und Produkte (-- 3100 Tonnen und 3,2 Millionen 
Franken); Oele, Fette, Wachs und Waren daraus (+ 3500 Tonnen und 3,1 Millionen 
Franken); Häute, Leder und Lederwaren und Pelzwerk (+ 1250 Tonnen und 1,8 Mil- 
lionen Franken); mineralische Brennstoffe, Erdharze und Waren daraus (-- 85400 Tonnen 
und 1,9 Millionen Franken) und Eisen und Eisenwaren (-+- 58400 Tonnen und 
30,5 Millionen Franken). 

Ueberdies haben die hier erwähnten 8 Warengruppen, Getränke allein ausge- 
nommen, im Jahre 1898, was Menge anbelangt, die höchste Einfuhrziffer der letzten 
10 Jahre erreicht. Bezüglich des Wertes trifft dies nur für die Warenkategorie „mehl- 
haltige Stoffe und deren Produkte“ zu, während für 2 Warengruppen „chemische 
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Stoffe und Produkte“ und „Metalle und Metallwaren“ im vorangegangenen Dezennium 
nur das Jahr 1894 eine höhere Wertziffer aufzuweisen hat. 

Eine ständige Abnahme der Einfuhr, sowohl was Menge als Wert betrifft, ist in 
der gleichen Periode bei den zwei Warengruppen „animalische Nährstoffe“ und „Holz 
und Holzwaren“ wahrzunehmen, eine Erscheinung, welche sich einerseits durch die 
fortschreitende Hebung der einheimischen Fischzucht, andererseits durch die Ent- 
wickelung der einschlägigen Industrie erklärt. Im Vergleiche zum Jahre 1896 hat 
erstere Gruppe eine Einbusse von 3141 Tonnen und 1,9 Millionen Franken, letztere von 
30939 Tonnen und 1 Million Franken erlitten. 

Die Thatsache, dass der Import von Papier und Papierwaren in den Jahren 
1896—1898 noch immer einen Wert von über 6 Millionen Franken erreichte, deutet 
darauf hin, dass trotz der Förderung, die die rumänische Papierindustrie geniesst, 
dem Einfuhrgeschäfte gleichwohl noch ein nicht unbedeutender Spielraum offen bleibt. 


Die hauptsächlichsten Lieferanten. 


In den Handelsbeziehungen vollzog sich für Rumänien in den 
letzten Jahrzehnten ein bemerkenswerter Wechsel. Bis Mitte der 
fünfziger Jahre nämlich war der Hauptlieferant Oesterreich-Ungarn 
und für Luxus- und Modeartikel Frankreich. Nach der Vereinigung 
der Donaufürstentümer infolge des Krimkrieges war England dasjenige 
Land Europas, das aus Rumänien den grössten Nutzen zog. Seit An- 
fang der achtziger Jahre tritt Deutschland und Belgien mehr in den 
Vordergrund, eine Folge des nach dem russisch-türkischen Kriege er- 
folgten Abschlusses der Handelsverträge. Oesterreich-Ungarn verlor 
durch den Zollkrieg von 1886, zum Teil auch durch das krstarken 
der „nationalen Industrie“ sehr an Boden. 

Frankreich dominiert, von einigen Pariser Phantasieartikeln ab- 
gesehen, bei weitem nicht mehr so, wie man sonst allgemein an- 
nimmt. 

Im Durchschnitt der letzten 10 Jahre 188S—1S97 entfällt auf 
die hauptsächlichen Lieferanten und Konkurrenten folgender Anteil: 
auf das Deutsche Reich 28'/,°/,, auf England 20°/,, Oesterreich- 
Ungarn 22°/,, Frankreich S°/,, Belgien 4°/, und auf die Schweiz 2,4%, 

In den letzten Jahren entwickelte sich zwischen den Industrie- 
staaten ein gewisser Wetteifer, die Handelsbeziehungen mit den Donau- 
staaten zu verbessern; beispielsweise entschlossen sich 1887 die auf 
der Ausstellung in Craiova vertretenen russischen Industriellen dazu, 
Musterlager mit Detailverkauf in mehreren Städten zu errichten. 
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Ferner wendeten zu Anfang der neunziger Jahre auch die Ex- 
porteure in Wien, Paris und Brüssel ihre Aufmerksamkeit Rumänien zu. 
Nach ihrer Bedeutung für die Einfuhr rangieren die hauptsächlich in 
Betracht kommenden Staaten folgendermassen. Deutschland importierte: 


Tausend Tonnen Proz. Millionen Franken Proz. 


1888 . 37 8 83 26 

1889 . 84 17 108 29 

18% . 83 15 109 80 

1891 . 116 16 139 34 

1892 . 66 10 113 29 

1893 . 64 8 116 27 

1894 . 71 10 117 29 

1835 . 50 8 80 26 

1896 . 77 11.78 95 28 

1897 . 69 10 99 28 

Im Durchschnitt der Jahre | 
1888— 1897 | 1en8 
|"Tausend Proz, |Million.| proz | Tausend „,, | Million. 
Tonnen “ Franken “ || Tonnen | “ [Franken 

1. Deutschland | 72 11,5 106 286 175 19,9 1105 | 28,3 
2. England . ı 262 42 87 23 232 26 76 19,5 
3. Oesterr.-Ungarn . | 144 | 33 sa | 2 |lı6 12 109 28 
4. Frankreich . 27 4 31 8 17 89 25 6,6 
5. Belgien 32 5 17 4 39 4 14 83,6 
6. Türkei 24 3,8 13 3 39 4 15 4 
7. Russland . 17 2,8 9 2,4 || 25 2,8 8 2 
8. Italien 7 11 6 1,8 | 16 1,8 14 3,6 
9. Schweiz 0,9 0,15 ) 2,4 | 0,5 0,06 4 61 


Bemerkenswert ist, dass in den letzten Jahren nebst Oesterreich-Ungarn und 
Deutschland auch die Türkei und Amerika, vor allem aber Italien und Holland sich 
einer stetig wachsenden Zunahme der Einfuhr zu erfreuen hatten. Die Einfuhr jedes 
der beiden erstgenannten Staaten hat im Vergleiche zum Jahre 1897 eine Erhöhung 
von rund 12 Millionen Franken aufzuweisen. Italien hat in den Jahren 1896—1898 
seine Einfuhr auf dem Gebiete der Textilindustrie beinahe verdoppelt, während Hol- 
land, dank der im Jahre 1897 eröffneten rumänischen Schiffahrtslinie Braila-Rotterdam, 
ihn fast verfünffacht hat. Englands Einfuhr, die im Jahre 1898 im Vergleiche mit 
dem Jahre 1896 zugenommen hatte, ist gegen das Jahr 1897, vornehmlich wegen ver- 
minderter Kohleneinfuhr, um mehr als 2! Millionen Franken zurückgegangen. Die 
Einfuhr Frankreichs, Belgiens, Russlands und der Schweiz lässt eine weichende Ten- 
denz wahrnehmen. 

In welchem Verhältnisse 1898 sich die einzelnen Länder an der Einfuhr der zehn 
wichtigsten Warenkategorien, welche im Jahre 1898 für sich allein 87 ° des gesamten 
Einfuhrwesens darstellten, beteiligten, ergibt sich aus nachfolgender Tabelle: 
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I. Textilwaren. 


1896 1897 1898 
Länder Wert in Millionen Franken 

England . . . . . 408 48,1 47,0 
Deutschland . . . . 48,6 49,3 43,7 
Oesterreich-Ungarn . 32,0 29,3 32,7 
Frankreich . . . . 109 10,2 10,8 
Krallen 2.05 2 2.2) 6,5 83 
Schweiz EEE 2,6 2,8 
Belgien . . ....20 1) 1,4 
Bulgarien . . .. 06 0,5 0,9 
Türkei eu . Fo 0,5 0,8 


II. Metalle und Metallwaren. 


1896 1897 1898 

Länder Wert in Millionen Franken 
Deutschland . . . . 23,3 26,1 36,7 
Oesterreich-Ungarn . 16,3 20,4 24.0 
England . . 222208 12,9 15,0 
Belgien . . 2... ...836 74 7,8 
Frankreich . . .. 43 3,4 2,9 
Amenmka u 2. 0.0. 20m 0,9 1,9 
Schweiz 1,0 1,2 
linlenz © oo. 2 09% 1,2 0,5 


II. Kolonialwaren und Südfrüchte. 


1896 1897 1898 
Länder Wert in Millionen Franken 

Oesterreich-Ungarn . 8,8 7,9 8,8 
iNückeise se en. gro 5,9 6,0 
Deutschland. . . . 13 2,0 2,8 
Italien... 2 mn 2 1,7 2,5 
Frankreich . . . . 12 112 1,4 
Griechenland . . . 04 0,3 1,2 
Iinolandee erg 0,9 0,8 
tBelsien 2. Par 0,6 0,6 
Eousalandw. 2 zo 0,2 0,5 


IV. Leder und Lederwaren und Pelzwerk. 


1896 1897 1898 

Länder Wert in Millionen Franken 
Deutschland. . . . 71 7,0 71 
Oesterreich-Ungarn . 5,7 6,0 6,5 
Frankreich . . . . 10 10 1,2 
England 7 27206) 0,6 0,8 
Itahen®. . .. . 2, ON 0,3 0,5 


IBeloien FE 2 0,5 0,2 


189 


V, Chemische Stoffe und Produkte... 


1896 1897 1898 
Länder Wert in Millionen Franken 
Oesterreich-Ungam . 3,8 6,0 6,5 
Deutschland. . . . 1$6 2,1 2,2 
England . . ... 28 2,3 Da 
Belsien „... : 2. 20 0,8 1,2 
Brankneieh 2 2% 0,6 0,5 
VI. Mineralische Brennstoffe. 
1896 1897 1898 
Länder Wert in Millionen Franken 
Bnslandes 7 2.2. 760 7,4 4,2 
Deutschland . . -. - 08 0,5 2,8 
Oesterreich-Ungarn . 1,3 1,2 2,1 
Russland. . . .. on 0,4 0,5 
VII Mineralien, Thon- und Glaswaren. 
1896 1897 1898 
Länder Wert in Millionen Franken 
Belgien . - 83,6 7,4 7,8 
Oesterreich- en nen 2,7 4,9 
Deutschland . . . . 16 1,6 1,8 
Frankreich . - . . 05 0,6 0,7 
IErollandes re 0,6 0,4 0,6 
VII. Pflanzensäfte, Arzneistoffe und Medikamente. 
1896 1897 1898 
Länder Wert in Millionen Franken 
Deutschland. . . . 17 1,3 2,4 
Oesterreich-Ungan . 2,0 2,1 2,3 
Frankreich . . . . 10 0,9 0,9 
England. u... 0,5 05 0,6 
IX. Farb- und Gerbstoffe, Farben und Lacke. 
1896 1897 1898 
Länder Wert in Millionen Franken 
Oesterreich-Ungarn . 2,4 3,3 3,2 
Enslandes 2, 1,6 1,1 
Deutschland . . . . 08 0,9 0,9 
Bürkei. 3.028.208 0,4 0,5 
Frankreich . . .. 04 0,3 0,4 
Belgien Er 0,3 0,3 
X. Papier und Papierwaren. 
1896 1897 1898 
Länder Wert in Millionen Franken 
Oesterreich-Ungarn . 3,0 2,9 3,3 
Deutschland . . . - 14 1,6 1,5 


Frankreich . :. .. 41 ei! 1,3 
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Die beiden wichtigsten Einfuhrartikel sind Textil- und Metall- 
waren; davon entfällt auf die hauptsächlichsten Einfuhrländer der 


folgende Anteil: 
I. Textilwaren 


in Millionen Franken 


aus 1888 1891 1897 1898 
Grossbritannien . . . 60,3 80.1 48,1 47,0 
Deutschland . . . . 8344 56 49,3 43,7 
Oesterreich-Ungarn . . 13,1 19 (1893: 30,8) 29,3 32,7 
Eirankreich ee 12,8 10,2 10,8 
Belgien W207 7 18 1,8 1,4 
der Schweiz . . . . 12 6,3 (1889: 13,8) 2,6 2,8 
Italiens Sr eG 2.4 6,5 8,3 
den Niederlanden . . 18 0,7 (1890: 4,6) 0,26 0,40 
Russland . . ...2.08 1,6 0,34 0,40 
der Tucker 2. 2.272509 1,08 0,5 0,8 

I. Metallwaren 

aus 1888 1891 1897 1898 
Deutschland . . . . 191 36.6 26,1 36,7 
Oesterreich-Ungarn . . 11,8 27,3 20,4 24,0 
Grossbritannien . . . 96 14,1 12,0 15,0 
Frankreich. . . .. 236 3al' 3.4 2,9 
IBe]loTeng es 12,7 7,4 7,8 
der Schweiz 2 22. 0% 1,7 1,0 1,2 
Amemikas 20777770003 1.2 0,9 1,9 


Geht man näher auf die Bewegung des Aussenhandels ein, so 
erregen hauptsächlich zwei Punkte die Aufmerksamkeit. Zunächst 
sieht man, wie sehr die Richtung des rumänischen Imports und seiner 
Bezugsländer schwankt, und zwar je nach dem Gange der Weizenernte. 

Sodann fällt die Steigerung der Beziehungen zu Deutschland 
ins Auge; sie ist noch bedeutender als die Tabellen ausdrücken. Die 
zahlreichen nach Gibraltar für Ordre ausgehenden Schiffe nämlich 
werden als nach Grossbritannien gehend registriert; ihre Ladung wird 
daher der Ausfuhr nach Grossbritannien zugeschrieben, während that- 
sächlich ein erheblicher Teil dieser Schiffe nach anderen, namentlich 
belgischen, Häfen geht und ihre Ladung von dort nach Deutschland 
transitiert. Sodann sind viele aus Antwerpen nach Rumänien im- 
portierte Fabrikate deutschen Ursprungs, und die von da nach Ant- 
werpen eingeführten Rohprodukte thatsächlich für deutschen Konsum, 
nicht nach Beleien, bestimmt. 
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Die rumänische Warenausfuhr nach Deutschland betrug 
in Tonnen: 


Höchst- u. Mindestziffer 
1889 1898 des letzten Jahrzehnts 


Fleisch u. and. Lebensmittel tier. Herkunft 549 1046 1890: 1279 1897: 1 
Mehl und Erzeugnisse daraus . . . . 116089 73845 

Früchte, Gemüse u. and. vegetabil. Erzeugn. 571 5140 1893: 10824 1897: 2517 
Getränke na 364 16 1891: 1413 1894: 2 
Pflanzensäfte (Arzneien) en 3 _ 

Farb- u. Gerbstoffe, Farben u. Lacke . 160 10 1890: 121 

Verschiedene chem. Erzeugn. u. Abfälle 594 52 1891: 1739 1897: 21 
Häute, Leder, Schuhe u. Pelzwerk . . 37 29 1890: 39 1894: 4 
Erzeugn.der Textil-u. verwandten Industrie 105 100 1891: 287 1893: 3 
Holz und Waren daraus . . . 2... 17 958 1891: 1395 1894: 8 
Kohle, Bitumen und deren Derivate . . — 3300 1896: 14 

Metalle und Metallwaren . . ; 37 166 1891: 113 1896: 8 


Zus. einschl. d. oben nicht angef. Erzeugn. 118691 85003 


Die Mehlausfuhr von 1590—1S97 betrug in Tausend Tonnen 
96 (im Jahre 1890), je 175 in den Jahren 1891 und 1592, ferner 
1099 (1893), 437 (1594), 219 (1895), 142 (1896) und 61 (1897). — 

In der Zeit von 1854-1859 stieg die deutsche Einfuhr von 
43 auf 108 Millionen Franken, und zwar auf Kosten der österreichi- 
schen, die umgekehrt von 143 auf +49 Millionen sank. Es war dies 
eine Folge des österreichisch-rumänischen Zollkriegs, wenn auch die 
Verschiebung thatsächlich nicht so schroff war als die Ziffern aus- 
drücken. Denn vorher waren viele deutsche Waren über Oesterreich 
eingeführt worden, die nun als deutsche in der Statistik erscheinen, 
ohne dass eine geschäftliche Mehrung bezw. Minderung vorgegangen 
wäre. Auch war der Ausfall für Oesterreich deshalb nicht so hoch als die 
Ziffern vorstellen, weil viele Fabrikate von dorther über deutsche, 
holländische und belgische Häfen als nationalisierte Waren eingeführt 
wurden. Beachtenswert ist, dass sich der Import auch nach Beendi- 
gung des Zollkriegs auf seiner Höhe erhalten hat. Andererseits haben 
die seit kurzem durch die „deutsche Levantelinie*“ und das regel- 
mässige Auslaufen der von Antwerpen ausgehenden Dampfschiffe ge- 
botenen günstigen Beförderungsgelegenheiten die Einfuhr aus Deutsch- 
land nicht unwesentlich gehoben. 

Waren, die früher Monate brauchten, um in Constantza (Küstendsche) 
einzutreffen, gelangen jetzt in 20—25 Tagen an Ort und Stelle. 
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Die Einfuhr aus Deutschland betrug: 


Wert in Millionen Franken 
1898 1897 1895 1891 1884 


im ganzen. Te 110 99 80 133 43 
Darunter hauptsächlich: 

Poriilwören : 6 ee 49 35 36 18 

Metalle und Metallwaren . . » . » . 86 26 au 35 13 

Häute,versch.Leder-,‚Schuh-u.Rauchwaren 7 715 4 16 3,8 
Papier, Karton und Fabrikate daraus . 1m Als) 2 5 0,5 
Mineralien, Thon- und Glaswaren . - il 1 2 4 0.8 
Kolonialwaren und Südfrüchte. . - - 28W 12 1 h) 0,7 
Pflanzensäfte und Medikamente . . - 23 8 2 2» 08 
Farb- und Gerbstoffe, Farben und Lacke 09 09 1 16 0,4 
Chemische Stoffe und Produkte . . - 2 2 1,7 1703 
Kautschuk, Guttapercha u. deren Fabrikate 1 92 2,6 DD 
Holz und Holzwaren . . . 2. - I? il, Dad 
Wagmerarbeiten . » 2 2 nn I EN 0,1 0327092 


In den beiden Haupteinfuhrartikeln, Textil- und Metallwaren, 
nimmt Deutschland die erste Stelle ein. Es lieferte 13985 an Ge- 
weben für +3°/, Millionen Franken (5'/, Millionen Franken weniger 
als im Vorjahre) und an Metallwaren bezw. Metallerzeugnissen für 
36'/, Millionen Franken oder für 10'/, Millionen Franken mehr als 
im Vorjahre. 

Auf dem Textilwarenmarkte ist es 1898 (zum erstenmal wieder 
seit 1895) von England (mit 47 Millionen Franken Einfuhrwert) über- 
holt worden, wogegen sich der Absatz der österreichisch-ungarischen 
Konkurrenz nur auf 32,7 Millionen Franken belief. An Metallwaren 
führte letzteres für 24, Grossbritannien für 15 Millionen Franken ein. 


Die meistbegehrten Webwaren in Rumänien sind: gewöhnliche Leinwand (Cretonne, 
Indienne, Calicot (Madapolam) und die „Ameriques“ benannten bedruckten Kattune, 
die bei der Arbeiterschaft sehr beliebt sind. 

Aus Deutschland werden hauptsächlich Kattune, Barchente, baumwollene Samte 
(Velvets), reinwollene und halbwollene Damenkleiderstoffe, Seidenstoffe für Konfektion, 
halbseidene Plüsche und Samte, ganzwollene und halbseidene Kleiderstoffe für feine 
Konfektion, wie Cheviots, Buckskins, Eskimos, Kammgarngewebe u. S. w-, eingeführt. 
Paris dominiert nur noch in hochfeinen Phantasieartikeln. 

Die deutsche Einfuhr betrug an Wollwaren 1898 in den verschiedenen Zoll- 
positionen 13,89, 8,84; 3 (Wollenkonfektion) 1,6 und 1,5 Millionen Franken. 

Deutschlands Einfuhr an baumwollenen Strumpfwaren betrug 1898 1". Millionen 
Franken, an baumwollenen Geweben 937000, an Baumwollkonfektion 741000, Baum- 
wollgespinsten 782000, Nähfaden 345000 Franken. 
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Teppiche kommen in der Hauptsache aus England, bessere Ware auch aus 
dem Rheinlande und aus Schlesien. 

Militärtuche, die früher in beträchtlichen Mengen aus Deutschland, Oester- 
reich-Ungarn und Italien bezogen wurden, werden in letzter Zeit nicht mehr eingeführt, 
weil die Regierung das Ausland bei Vergebung von Lieferungen grundsätzlich ausschliesst. 
Glatte Tuche für Damenkonfektion und sogen. Wagentuche kommen vor- 
wiegend aus Deutschland, die Modestoffe liefert England, Matratzendrell und 
Futterleinen Belgien. Für bedruckte Kattune (Sommerartikel) und Barchente (Winter- 
artikel) ist in den letzten Jahren Italien zu einem beachtenswerten Konkurrenten 
herangewachsen; die Ausfuhr dieses Landes betrug 1888 erst 1», 1898 dagegen 
8,3 Millionen Franken. 

Juteleinwand und Jutesäcke für Mehl und Getreide sind, wie bisher, vor- 
wiegend aus Grossbritannien, teilweise auch aus Italien gebracht worden, denn die in diesen 
Artikeln sehr leistungsfähige Industrie ist in Rumänien bisher nicht in den Wettbewerb 
eingetreten, obwohl der Bedarf Rumäniens ein bedeutender und vermutlich steigender ist. 

In Kokosläufern und Kokosmatten hat Deutschland das englische Fahrikat 
in den letzten Jahren verdrängt. 

Von Seidenwaren lieferte Crefeld 1898 für über 1 Million Franken; das meiste 
kommt aus Italien (Como), aus Zürich und Lyon, wogegen Deutschland in Bezug auf 
baumwollene Samte (Velvets) und wollene sowie seidene Möbelplüsche die englischen 
Fabrikate, welche bisher ausschliesslich das Feld behaupteten, fast vollständig ver- 
drängt hat. — 

In Eisen- und Metallwaren erhöhten die deutschen Händler in den letzten 
Jahren, bei der überreichen Beschäftigung in manchen Artikeln (z.B. Handelseisen), 
die Preise und überliessen lieber das Feld der belgischen Konkurrenz, als dass sie 
Konzessionen machten. In einigen Eisen- und Grossschmiedeartikeln hingegen hat 
wiederum Deutschland die bisherige ungarische Einfuhr verdrängt. 

1898 betrug die Einfuhr der einzelnen Artikel 


Millionen Franken 
Maschinen aller Art, Dampfmaschinen, elektrische und Gasmotoren, 


landwirtschaftliche und industrielle Maschinen . . . 2 2... 14,49 
Werkzeuge aus Eisen und Stahl . . . . Be: 1,60 
Maschinen und Maschinenbestandteile aus Stahl ha Biken ie : 1,52 
Grobeisenwaren . . ee  . 1.51 
Gewalztes Eisen in Se ielfonign en ap na ” 1,47 
Blattgold für Vergoldee . . . EEE N en 1,43 
Polierte ete. Eisen- und Ekatfinieen Pe 1,28 
Bandeısen@iumsrädersete A: 1,25 


Tausend Franken 


Gewalztes Eisenbleh . . . >  . 952 
Achsen für Wägen, Röhren aus een Amer and Mekken PIE f 928 
Eiserne Bolzen und Nägel etc. 5 a 879 
Waren aus Eisendraht und Metallblech in like er Stahl 05: 550 
Waren aus Kupfer, Messing, gegossener Bronze etc... . . . . 512 


Eiserne Träger zu Bauzwecken in deutschen Normalprofilen wurden 1898 
zum erstenmal ausser von Deutschland auch von Belgien und Ungarn geliefert, die 
Benger, Rumänien im Jahre 1900, 13 
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bisher nur schwere Profile gewalzt hatten. Ungarn hat hierbei den Vorteil des kürzeren 
und billigeren Transportweges. 

In die Einfahr landwirtschaftlicher Maschinen, Pflüge u. s. w. teilen sich 
Grossbritannien, Deutschland und die Union. Letztere liefert die Dampftpflüge, 
Maschinen für Getreide- und Grasmähen, England zu drei Viertel die Dreschmaschinen, 
Deutschland die Pfüge; seit 1880, in welchem Jahre die Plagwitzer Fabrik mit ihrem 
verbesserten sog. Sackschen Pflug den primitiven rumänischen Pflug verdrängte, werden 
jährlich 10000 Stück Pflüge im Werte von ', Million Franken aus Deutschland bezogen. 

Was die Eisenkurzwaren angeht, so deckt Westfalen den Hauptbedarf des 
Landes, nächst dieser deutschen Provinz Grossbritannien und Frankreich. Seit 1897 
tritt auch die Industrie der Vereinigten Staaten von Amerika als Wettbewerber auf 
und ist durch Hamburger und westfälische Ausfuhrfirmen vertreten. 

In Zinkblechen haben die deutschen Werke den belgischen gegenüber den 
Vorzug, obwohl sie teurer sind. Sie verdanken dies der vorzüglichen Beschaffenheit 
ihrer Fabrikate und auch der Verpackung in Rahmen zu 250 kg, die sich gut einge- 
führt hat. 

Stahl hingegen liefert vorzugsweise die österreichische (steirische) und britische 
Industrie. 

Den Hauptbedarf an Schrauben deckt Frankreich ; die besseren Sorten jedoch, 
hauptsächlich auch bei Staatslieferungen, fallen Deutschland trotz seiner etwas höheren 
Preise zu. 

Lackierte Metallwaren (Haushaltungsgegenstände) bezieht Rumänien fast 
nur aus Württemberg; der Betrag erreicht durchschnittlich ”» Million Franken; die 
österreichische Einfuhr geht beständig zurück; letztere hingegen steht in Bezug auf 
emailliertes Blechgeschirr obenan. 

Neusilberwaren, namentlich an Bestecken, liefert Oesterreich-Ungarn, doch 
ist ein Vordringen der deutschen Industrie zu bemerken. In Zinnstahlbestecken 
hat Deutschland die österreichische Einfuhr überholt. 

Billige Tisch- und Hängelampen kommen aus Deutschland, die bessere 
Ware aus Oesterreich. 

Bei Handelseisen und -blechen ist ein starkes Anwachsen der ungarischen 
Einfuhr zu bemerken, während bei 

Eisenkonstruktionen und Eisenbahnmaterialien ein Aufschwung der 
italienischen und österreichisch-ungarischen sowie der französischen Einfuhr einge- 
treten ı8t. — 

Einen bemerkenswerten Einfuhrartikel bilden Kaffee und Thee, die in steigen- 
der Menge (ca. 3 Millionen Franken) von Hamburger Firmen bezogen werden. 

In der Versorgung des rumänischen Marktes mit chemischen Erzeugnissen 
und Farbstoffen hat die deutsche Industrie ihr Uebergewicht behauptet. Die 
Einfuhr von Arzneien ging 1897 von 2,7 Millionen Franken im Jahre 1894 auf 
1.2 Millionen Franken zurück, hat sich aber 1898 wieder auf 2,4 Millionen Franken 


gehoben. 
III. Rumäniens Zollpolitik. 


Bis zum Jahre 1875 hatte Rumänien das Recht zum selbstän- 
digen Abschluss von Handelsverträgen nicht. Es war denjenigen Be- 
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dingungen unterworfen, welche die Türkei vereinbarte. Im Jahre 
1575 schloss die Regierung, ungeachtet des Protestes des türkischen 
Lehensoherherrn, zuerst mit Oesterreich-Ungarn, darauf mit Russland, 
Frankreich und den anderen Mächten Handelsverträge ab. 

Zu Anfang der achtziger Jahre brachten zwei Neuerungen eine 
Umkehr zur Schutzzollpolitik; die eine bestand in der zunehmenden 
Konkurrenz der überseeischen Getreidelieferanten auf dem Weltmarkt, 
(lie andere in den Zollerhöhungen, welche von allen westlichen Staaten 
auf die Einfuhr von Rohprodukten gelegt wurden. Was man auch 
zunächst wohl nicht klar erkannte, fühlte man. 

Das einzige Mittel, um die Landwirtschaft der ruinösen Ein- 
wirkung der wachsenden überseeischen Konkurrenz stufenweise zu 
entziehen, liegt in der Förderung der einheimischen Industrie und 
ihrer Konsumfähigkeit. Dadurch wird für die landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse ein Massenverbrauch auf dem einheimischen Markt ge- 
schaffen und die überschüssige Arbeitskraft, indem ihr ein ständiger 
Erwerb gesichert wird, an Ort und Stelle gebunden. Mit Rücksicht 
hierauf haben in den letzten zwei Jahrzehnten verschiedene Agri- 
kulturstaaten eine „nationale“ Industrie auf künstliche Weise zu- 
nächst durch Einführung von Schutzzöllen zu pflanzen gesucht. Die 
kräftigste Förderung aber erfährt die Industrie durch die Sicherung 
des vaterländischen Konsums. Zu diesem Zwecke wurde z. B. 
in Ungarn schon 1880 eine weitere Abwehr des Auslandes, und zwar 
dadurch angeordnet, dass die Bedürfnisse des Staates, der Gemeinden 
und der unter staatlichem Eintlusse stehenden Anstalten lediglich 
durch die vaterländische Industrie gedeckt werden dürfen. 

Von diesem Grundgedanken aus ging auch die rumänische Re- 
gierung zu der systematischen Förderung der nationalen Industrie 
sowohl durch spezielle Aufmunterungsprämien in Gemässheit des Ge- 
setzes von 1887 als auch durch zolltarifarische Abwehr der auslän- 
dischen Konkurrenz über. Die Prohibitionspolitik wurde durch den 
Zollkrieg mit Oesterreich-Ungarn 1886 eingeleitet, zu einem durch- 
schlagenden Erfolg jedoch könnte sie wohl nur damn gelangen, wenn 
die Balkanstaaten — was aber noch in weitem Felde steht — sich 
zu einem Balkanzollbund zusammenschliessen würden. Ohne eine solche 
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Vereinigung sind diese von Natur aus auf den Ackerbau und seine Neben- 
gewerbe angewiesenen Staaten für eine aggressive Handelspolitik zu klein, 
zu dünn bevölkert, zu kapitalschwach und noch zu wenig entwickelt. 

Mit Oesterreich-Ungarn wie mit den anderen westlichen Mächten 
velang es 1892/93, den Handelsvertrag auf dem Wege gegenseitiger 
Zugeständnisse zu erneuern. 

Handelsverträge bestehen mit folgenden Staaten: Deutschland 
vom 21. Oktober 1893 (läuft mit dem 31. Dezember 1903 ab); Eng- 
land vom 13. August 1892; Oesterreich-Ungarn vom 21. Dezember 
1893; Belgien vom 22. Januar 1894; Frankreich vom 28. Februar 
1893; der Schweiz vom 3. März 1893. Ein Abkommen auf der Grund- 
lage der Meistbegtinstigung besteht mit Bulgarien kraft eines jähr- 
lich kündbaren Vertrages von 1595/97 und mit Russland auf Grund 
einer Note der russischen Regierung vom 1. Oktober 1393). Im 
Frühjahr 1900 belegte die Türkei, da ein Handelsabkommen mit ihr 
nicht zu stande kam, die rumänischen Produkte mit einem Differential- 
zoll, von dem namentlich die Mehl- und Petrolindustrie empfindlich 
betroffen wurde. 

Der Transit ist für alle jene Staaten freigegeben, mit denen 
Rumänien einen Handelsvertrag abgeschlossen hat. Für die anderen 
Staaten besteht eine 1°/,ige Durchlassgebühr. Früher bildeten die 
Städte Galatz, Braila und Ismail Freihäfen; diese Vorrechie wurden 
1876 bezw. 1583 aufgehoben, gleichzeitig Galatz und Braila zu Öffent- 
lichen Entrepots erhoben. 

Der Markenschutz wurde durch Gesetz von 1879 geregelt. 

Ueber den internationalen Markenschutz **) bestehen folgende 
Verträge: mit Deutschland vom 19. Januar 1552; England vom 4. Mai 
1892; Oesterreich-Ungarn vom 28. Januar 1893; Belgien vom 8. März 
1881; Frankreich vom 31. April 1989. 

*) Der rumänische Zolltarif und die Handelsverträge wurden 1899 gesammelt 
und von (©. Braileanu (Bukarest, ©. Göbl’s Verlag) herausgegeben. 


**) Im Wortlaut abgedruckt in ©. Braileanu „Conventions de la Roumanie avec 
les etats etrangers“ (Bukarest, U. Göbl 1899). 


Zwölftes Kapitel. 


Der Binnenhandel und die dafür bestehenden 
Einrichtungen. 


I. Währung. 


Nach dem Krimkrieg war in Anlehnung an die lateinische Münz- 
union (1861) die Doppelwährung eingeführt und als Geldeinheit der 
Frank (Lei) = 100 Bani (Centimes) geschaffen worden. Infolge des 
russisch-türkischen Krieges drang der russische Silberrubel, da er 
überwertig tarifiert worden war, in den Geldverkehr so ein, 
dass er das übrige Metallgeld verdrängte. Um die Verwirrung 
des (Geldwesens abzuschneiden, nahm man (siehe Seite 208), im 
Jahre 15385 die Goldwährung an. Dieselbe trug wesentlich zur 
Kräftigung des Staatskredits und zur Befestigung des Geldumlaufs 
bei. Allerdings machte sich während der Krisis des Jahres 1599 der 
geringe Vorrat an eigenen Goldmünzen sehr fühlbar, so dass das 
Agio auf 4°/, stieg und der Wechselkurs hoch war. 

Von Silbermünzen prägte man Stücke zu 5, 2, I und '/, Lei, 
genau nach den Vorschriften des lateinischen Münzbundes. Zölle und 
Steuern müssen in Gold bezahlt werden; Goldmünzen sind nur in 
kleiner Menge geprägt worden. Die unzureichenden einheimischen 
(soldmünzen werden durch fremde ergänzt. 

Von fremden Goldmünzen zirkulieren hauptsächlich französische 
20-Frankenstücke, russische Imperials, türkische Goldliras und 20-Mark- 
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stüteke, welche von der rumänischen und bulgarischen Regierung wie 


folgt tarifiert worden sind: 


20-Frankenstück . . -» : .» = %0,000 Gold-Lei 
Alter russischer Imperial . . = 20,60 n 
Türkische Gold-Lira. . . . = 22,70 = 
20-Markstück . - : 2... = 4,0 “ 
Svanalsıl 05 00 0 « — m 


Ein Gesetz vom April 1900 führte Nickelmünzen in 20-Centimes- 
stücken ein und setzte Gold-, Silber- und Kupfermünzen, welche ab- 
geschliffen oder durchlöchert sind und mehr als / Ihres gesetzlichen 
Wertes verloren haben, ausser Kurs. 


II. Umfang des Handels. 


Nach den Steuerregister gibt es nicht weniger als 100000 Han- 
deltreibende, eine Zahl, die den thatsächlichen Bedarf wohl um das 
Dreifache übersteigt. Im einzelnen wurden 1598 gezählt: 


Zunahme gegen 1889 


Steuerpflichtige im allgemeinen . 951200 127000 
speziell Handeltreibende . . . . 100460 = 10,6% 14600 
darunter Rumänen . . . 2... 6647 = 66 „ 9700 
Ihusnole nu 0,62 Mn = il „ 593 
israeliten . Eee Pe 4319 


II. Kleinhandel. 


Die Lage des Kleinhandels (Detailhandels) in den meisten Haupt- 
plätzen ist nicht ungünstig. Er wird wesentlich von der guten 
oder schlechten Ernte im Lande beeinflusst, da nur die Einwohner 
der Städte und ihrer Umgebungen als Käufer auftreten, Fremden- 
verkehr aber weniger stattfindet. Wenn also Gutsbesitzer, Guts- 
pächter und der Bauer infolge einer guten Ernte bei Geld sind, so 
geht auch das Geschäft flott. Unter der Konkurrenz der Konsum- 
vereine hat der Kleinhandel bier bis jetzt nicht zu leiden, ebenso 
auch nicht mehr — seit dem Erlass des Gesetzes vom 17./29. März 
1854 — unter derjenigen des Hausierhandels.. Jenes Gesetz über 
den „ambulanten Handel“ besteht noch unabgeändert und wird je 
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nach den verschiedenen Bezirken und deren Verwaltungen zeitweise 
mit mehr oder weniger Strenge angewendet, auch von den Handels- 
kammern sehr oft in Erinnerung gebracht. 

Sogenannte Warenhäuser in dem Sinne, wie man sie im Aus- 
lande kennt, bestehen noch nicht. Gesetzliche oder reglementäre Be- 
stimmungen bezüglich der Ausübung des Kleinhandels gibt es nicht; 
nur muss jeder, der ein Handelsgeschäft eröffnen will, seine Firma im 
Handelsregister des Ortstribunals eintragen lassen, eine gesetzliche 
Vorschrift, welche ebenfalls erst seit 1884 (18.30. April) besteht. 

Jahrmärkte bestehen natürlich die bedeutendsten in den Städten, 
so namentlich in Folticeni, Casin, Tecuci und Roman in den Monaten 
Juli, August und September. In letzterer Stadt wird während der 
Märkte auch sehr viel Getreide gehandelt. 

Das Streben der Handelskammern geht besonders in letzter Zeit 
dahin, dass diese Jahrmärkte beseitigt werden, da sie angeblich den 
Grosshandel schädigen und viele Fallimente veranlassen sollen. Bis 
jetzt ist in dieser Beziehung noch nichts verfügt worden. 


IV. Hausierer, Konsumvereine, Handelsreisende, Ausverkäufe. 


Bis zum Jahre 1884 hatte der ansässige Kleinhandel in Ru- 
wänien unter einer scharfen Konkurrenz der Hausierer, namentlich 
in Manufaktur- und Kurzwaren, aber auch in Kolonialwaren u. s. w., 
zu leiden. In dem genannten Jahre wurde, wie schon erwähnt, ein 
Gesetz über den ambulanten Handel erlassen, das den Hausierern 
und Detailreisenden sowie für die Veranstaltung von Auktionen er- 
hebliche Beschränkungen auferlegte. Seitdem hat die Konkurrenz des 
Wandergewerhes erheblich nachgelassen. Nach einer Schätzung aus Jassy 
war das Verhältnis der Hausierer zu den ansässigen Detaillisten im 
Jahre 1898 kaum noch 1:4; in Wirklichkeit stellt sich aber das Ver- 
hältnis viel günstiger. In der obigen Ziffer sind nämlich diejenigen 
Hausierer mitberücksichtigt, denen das Gesetz den Betrieb ihres Ge- 
werbes verbietet und die unter allerlei Deckmänteln und mit mannig- 
fachen Hilfsmitteln ihr Gewerbe betreiben. 

Verboten ist der Hausierhandel in den Stadtgemeinden; nur Er- 
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zeugnisse des „Ackerbaues, der Waldwirtschaft, der Gärtnerei und der 
Hausindustrie“ können von dem Ministerium freigegeben werden. In 
diesem Falle bedarf es auch der sonst erforderlichen gemeindebehörd- 
lichen Genehmigung nicht. 

Erlaubt dagegen ist der Hausierhandel — soweit nicht Spezial- 
reglements entgegenstehen — in den Landgemeinden und auf den 
behördlich genehmigten Märkten. Die Genehmigung zum Betrieb des 
Hausiergewerhes, die in der Ausfolgung eines „Hausierbüchelchens“ 
besteht, wird nur nach der Vorlegung der Steuerquittungen erteilt. 
Sie muss versagt werden aus gesundheitspolizeilichen Rücksichten, 
wegen des zu jugendlichen Alters (13 Jahre), wegen der Vergangen- 
heit oder des gegenwärtigen schlechten Lebenswandels des Nach- 
suchenden. Für die Tebertretung der Hauptbestimmungen des Gesetzes 
wird eine Geldstrafe von 100—1000 Franken angedroht. — 

Die Handelsreisenden, welche Privatkundschaften aufsuchen, 
sind den Bestimmungen über Hausierer unterstellt. Art. 5 des Ge- 
setzes tiber das Hausierwesen behandelt Kommissionäre, Agenten und 
die Vermittler zwischen Industriellen und Kaufleuten. Sie dürfen nur 
Waren zum Verkaufe anbieten oder Bestellungen annehmen von und 
für ihre Detail- oder Engroskaufleute. Sie sind verpflichtet, bei der 
Handelskammer (oder mangels einer Handelskammer bei dem Bürger- 
meisteramt) die Firma anzuzeigen, für welche sie arbeiten und die 
Vollmacht zu hinterlegen, kraft deren sie befugt sind, Offerten für 
ihre Häuser zu machen. Bisher wurden die Handelsreisenden mit 
dieser Formalität nicht besonders behellist; ein Erlass vom April 1900 
jedoch schärft diese Verpflichtung von nenem ein. 

Besonderen Steuern unterliegen die Detailreisenden und Hausierer 
nicht; sie zahlen ebenso wie der ansässige Kaufmann ihre Patent- 
gebühr. — 

Noch interessiert vielleicht die Bestimmung des (sesetzes tiber 
den Hausierhandel hinsichtlich des Ausverkaufs. Art. 3 dieses Ge- 
setzes schreibt vor: „Ein Ausverkauf von Waren — mit Ausnahme 
von Restwaren am SNaisonschluss — darf nicht veröffentlicht oder 
affichiert werden ohne eine vorgängige Genehmigung der Handels- 
kanımer oder, da wo keine Handelskammer ist, der Gemeindebehörde.“ 
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Art. $&: „Die Genehmigung kann nur erteilt werden in Falle des 
Falliments (Konkurses), des Ablebens oder der Geschäftsaufgabe; die 
Genehmigung wird nur für eine bestimmte Zeit erteilt; die Frist 
kann verlängert werden, im Falle die Notwendigkeit festgestellt 
wird.“ 

Die Konsumvereine haben, wie schon erwähnt, in Rumänien 
keine grosse Verbreitung gefunden. Manche nehmen an, dass die 
grosse unter dem ansässigen Kleinhandel vorhandene Konkurrenz die 
Preise derartig verbillige, dass für die Errichtung von Konsumver- 
einen absolut kein Bedürfnis vorliege. In Bukarest besteht ein kon- 
sumvereinähnliches, von der Generaldirektion der rumänischen Eisen- 
bahnen eingerichtetes Institut, für das die Direktion eine ihrer 
Verwaltung unterstehende Sektion für den Ankauf von Waren und 
deren Abgabe an Eisenbahnbeamte und -arbeiter zu ermässigten 
Preisen bestellt hat*). 


V. Handels- und Gewerbekammern. 


Handels- und Gewerbekammern gibt es nicht weniger als zehn, 
fast zu viel für ein energisches Wirken. Immerhin zeigen sie, nament- 
lich in Bezug auf die Verbesserung des Kredits, mehr Initiative als 
in manchen anderen Staaten. Ihr Sitz ist: Botosani, Braila, 
Bukarest, Constantza, Craiova, Focsani, Galatz, Jassy, Pi- 
tesci und Ploesci. 


Vl. Auskunftsbureaux. 


Schon die bisherigen Auskunftsbureaux, deren in Bukarest zwei 
vorhanden sind, unterstanden der Kontrolle der dortigen Handels- 
kammer. Nach einer Ende 1899 angekündigten Verordnung des 
Domänenministeriums sollen solche Bureaux künftige an einer jeden 


*) Eine grössere Verbreitung scheinen andere Genossenschaftsformen in Rumänien 
gefunden zu haben. So bestehen in Bukarest zwei Schuhmachergenossenschaften, die 
ihren Mitgliedern die Rohmaterialien, das Handwerkszeug u. s. w. durch gemeinschaft- 
lichen Einkauf verschaffen und Verkaufsbazare unterhalten. Beide Genossenschaften 
haben sich vorzüglich bewährt und verfügen über angemessene Kapitalien. 


der zehn Handelskammern errichtet werden und ihrer Kontrolle 


unterstehen. 


VII Kreditwesen. 


Einen Uebelstand im rumänischen Handel bildet das Uehermass 
in der Kreditbeanspruchung. Rassageschäfte kommen selbst bei hohen 
Diskonten, die einen grossen Vorteil gewähren würden, selten zu 
stande, da sich Ziele von drei bis sechs Monaten in der Manufaktur- 
warenbranche — oft noch längere — überall eingebürgert haben. 
Selbst bei grossen und gut fundierten Firmen ist dies üblich, so dass 
man daraus einen Rückschluss auf die Solidität der Firma nicht 
ziehen kann. 

Es genügt ein Geschäft zu eröffnen und ein Firmenschild hinaus 
zu hängen und sofort findet ein Wettrennen der Grosshändler und 
der Kommissionäre, Agenten und der kleinen Bankiers, die oft nur 
Wucherer sind, statt, um dieses Geschäft mit Waren vollzupfropfen, 
um ihre eigenen und fremden Kapitalien in zweifelhaften Wechseln 
zu plazieren. 

Wenn eine kritische Periode eintritt und die Kredite infolge 
der durch die allgemeine wirtschaftliche Lage hervorgerufenen Be- 
fürchtungen von allen Seiten gekürzt werden, kommen nicht allein 
kleine, sondern öfters auch grosse Firmen zu Fall. 

Ende 1899 brachte die Krise in Bezug auf die ungesunde Kredit- 
übertreibung manche Lehren in Erinnerung; die kleinen Bankiers 
z. B. suchten ihr durch ein Syndikat entgegen zu arbeiten, indem 
sie sich untereinander wechselseitig verpflichten sollten, keinem un- 
garantierten Ausgleich zuzustimmen und keine Darlehnskredite über 
3000 Lei zu gewähren, ohne sich vorher durch die Bücher des Dar- 
lehenswerbers von der Kreditfähigkeit desselben überzeugt zu haben. 
Die Vereinigung kam aber nicht zu stande. Daneben sahen die 
rumänischen Importeure, dass sie in der Wahl der Detailkunden vor- 
sichtiger sein und sich daran gewöhnen müssen, nicht zweimal so 
viel an Waren zu beziehen als Absatz vorhanden. 

Der österreichische Vizekonsul Wippern wies im Frühjahr 1900 


auf diesen Punkt im „Handelsmuseum“ u. a. mit folgendem hin: 
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Unsere Kaufleute werden gut thun, sich stets zunächst über die Kreditfähigkeit 
der Kundschaft entweder bei den k. und k. Konsularämterın oder bei einem Bank- 
hause ersten Ranges zu informieren und von Zeit zu Zeit ihre diesbezüglichen Infor- 
mationen zu erneuern. — Bei der Wahl ihrer hiesigen Vertreter und Agenten sollten 
unsere Exporteure gleichfalls mit der allergrössten Vorsicht vorgehen und insbesondere 
vor Bestellung eines Vertreters oder Agenten sich stets zuvor nicht allein über den 
Ruf, sondern auch über die geschäftliche Qualitikation desselben vergewissern. Den 
Agenten weise man an, bei der Aufnahme von Ordres mit der grössten Genauigkeit 
vorzugehen, die Bedingungen schriftlich festzustellen, womöglich nach beizuschliessen- 
dem Muster, und sich die Bestellungen von der Kundschaft unterschreiben zu lassen. 
Offene Buchschulden sind thunlichst zu vermeiden, dagegen ist die Einholung der 
Accepte, welche gewöhnlich durch die Agenten geschieht, möglichst zu beschleunigen. 
Das Incasso von Wechseln durch die Agenten ist im allgemeinen nicht zu empfehlen, 
es ist ratsamer, damit erste Bankfirmen zu betrauen. Unseren Kaufleuten kann nicht 
dringend genug empfohlen werden, sich bezüglich ihrer hiesigen Kundschaft nicht aus- 
schliesslich auf die Thätigkeit ihrer Agenten, und wären dieselben noch so thätig und 
vertrauenswürdig, zu beschränken. — „Unsere Fabrikanten“, fügt der Vizekonsul noch 
an, „sollten trachten, mit ihren hiesigen Abnehmern womöglich in persönliche Ver- 
bindung zu treten und zu diesem Zwecke entweder selbst von Zeit zu Zeit die Ab- 
satzgebiete aufzusuchen oder dieselben bereisen zu lassen. Denn die hiesigen Agenten 
befassen sich gewöhnlich mit dem Vertriebe der verschiedenartigsten Artikel und 
konnen daher unmöglich sich in allen Branchen in der Weise auskennen, wie es 
wünschenswert wäre. Die Reisenden sollen der Landessprache mächtig und mit den 
Usancen der hiesigen Kaufmannswelt genau vertraut sein. Auf dem Gebiete der 
Reklame möge mehr als bisher gearbeitet werden.“ 


VII. Konkursordnune. 


Aus der Leichtigkeit, mit der in Rumänien Kredit erlangt wird, 
erklärt sich auch die Ausbreitung des Kreditschwindels und der Miss- 
brauch, der namentlich von Bankerottspekulanten mit dem Kredit 
getrieben wird. Erst wieder im November 1599 hat die Bukarester 
Handelskammer die „schwarze Bande“ dem Strafrichter übergeben, 
die es sich zur Aufgabe machte, „künstliche Fallimente“ zu erzeugen, 
um dann sowohl den Schuldner als auch den Gläubiger auszu- 
beuten. Zugleich forderte die Regierung die Präfekten auf, ihre be- 
sondere Aufmerksamkeit den in auffallender Weise sich mehrenden 
Brandstiftungen falliter Kaufleute zuzuwenden. Ferner wurde zur 
Besserung des Kreditverkehrs und des kaufmännischen Rechtsschutzes 
Ende 1899 eine Gesetzesvorlage über die Abänderung der Konkurs- 
ordnung von 1895 eingebracht. Die Regierung sucht damit dem Miss- 
brauch zu steuern, dass die Schuldner ihren Konkurs von langer Hand 
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vorbereiten, durch Aufstellung fingierter Gläubiger die wirklichen Kre- 
ditoren in ihren Ansprüchen schädigen, die Ausgleichsquote auf die 
niedrigsten Prozente herabdrücken und dann schliesslich nicht ein- 
mal bereinigen. Die in dem Entwurfe vorgeschlagenen Amendements 
besagen: Es genügt die Anzeige eines Gläubigers über den bedenk- 
lichen Vermögensstand eines Kaufmanns bei dem zuständigen Gericht, 
um dieses zu veranlassen, die Vorlage der Handelsbücher zu ver- 
langen. Nach dem Gesetz von 1895 ist der Zwangsausgleich im 
wesentlichen wie in der deutschen Konkursordnung geregelt. Nicht 
zulässig ist er, wenn nicht den Gläubigern wenigstens 40 °/, ihres 
Guthabens gesichert sind. Die neue Vorlage von 1899 erhöht die 
Minimalquote von 40 auf 60 °/. Diese Minimalguote nun können die 
Konkursiten in eigenen Wechseln bieten, und diese Möglichkeit 
wird ihrerseits häufig zur Schädigung namentlich der auswärtigen 
Gläubiger benützt. Dieser Konkursschwindel würde nur dann ein- 
geschränkt, wenn das Gesetz nur diejenigen Zwangsausgleiche als zu- 
lässig erklären würde, bei denen die Bezahlung der Ausgleichsquote 
in bar oder hypothekarisch sicher gestellt ist. Eine andere Art von 
Kaution oder Garantie könnte in der Weise geboten werden, dass 
der Fallite sein Geschäft unter der Aufsicht einer Delegation seiner 
Gläubiger weiterführt, die berechtigt sind, von den vereinnahmten 
Summen das zurückzuhalten, was ihnen zur Deckung der vereinbarten 
(uote zukommt. Nachdem die Quote bezahlt ist, hört die Kontrolle 
der Gläubiger natürlich auf. Von einer derartigen Garantierung der 
Ausgleichsyuote nun sieht die neue Vorlage gerade ab; den vielfachen 
Anträgen auf Verbot dieser ungarantierten Zwangsausgleiche trägt 
sie keine Rechnung. Allerdings kann nach ihr künftig derjenige, der 
sich diese Nichteinlösung zu Schulden kommen lässt, auf Antrag aller 
Gläubiger wegen betrügerischen Bankerotts verfolgt werden. Aber 
diese Bestimmung ist wegen der Voraussetzung der Zustimmung 
sämtlicher Kreditoren gerade für den Auslandgläubiger unwirksam. 
Von den übrigen Neuerungen geht z. B. eine dahin, dass ein 
Ausgleich nicht eher gültig ist, als bis alle gegen die Rechtsansprüche 
einzelner Kreditoren seitens anderer Gläubiger eventuell eingebrachten 
Proteste vom zuständigen Handelsgerichte endgültig entschieden 


worden sind. Ferner sollen künftig Warenverkäufe, die sechs Monate 
vor Zahlungseinstellung an die Familie des Konkursschuldners oder an 
Verwandte bis zum vierten Gliede erfolgt sind, ungültig sein. End- 
lich schlägt der Entwurf Abschaffung der „Juges Commissaires‘ 
(Konkurskommissäre) vor, deren Funktionen in Zukunft den „Syn- 
dies“ (Masseverwaltern), welche aus dem Richterstand gewählt werden, 
zu übertragen sind. Früher wurden die Masseverwalter aus der Mitte 
der Rechtsanwälte oder der Kaufleute gewählt. Seit 1895 sind nur 
noch richterliche Masseverwalter, Staatsbeamte, zuzulassen, die für 
ein unparteiisches Vorgehen bessere Garantieen bieten und durch die 
Praxis eine Routine gewinnen, die der Advokat oder Kaufmann nicht 
gewinnen kann. — 


Dreizehntes Kapitel. 


Staatsfinanzen. 


I. Staatsfinanzen und Staatskredit. 


Bi der Vereinigung der Moldau und Walachei zu dem einen 
Fürstentum Rumänien waren Staatsschulden, aber auch ein Staats- 
kredit und ein Staatsbesitz nicht vorhanden. Die Finanzverwaltung 
war sehr einfach. Der Staat leistete für Öffentliche Zwecke sehr 
wenig und bedurfte deshalb verhältnismässig nur geringer Einnahmen. 
Mit der politischen und kulturellen Emanzipation wurde dies bald 
anders. Die Staatsausgaben stiegen von 90 Millionen Franken im Jahre 
1874 auf rund 222 Millionen Franken im Jahre 1899. Seit 1874 
wurden allein für die Reorganisation der Armee und für die Kriegs- 
bereitschaft des Landes 400 Millionen Franken verausgabt. Heute hat 
Rumänien 1432 Millionen Franken Staatsschulden und dafür an Zinsen 
jährlich 90 Millionen Franken aufzubringen. Infolgedessen sind auch 
die Jahresausgaben höher als in den gleich grossen Staaten. Aber 
trotzdem gelang es in den letzten Jahren immer, das Gleichgewicht 
im Staatshaushalt aufrecht zu erhalten, 

Als erste grössere Finanzoperation, die mit dem wachsenden Be- 
dürfnisse des jungen Kulturstaates erforderlich war, wurde im Jahre 
1864 die Staatsanleihe im Betrage von 22 Millionen Franken abge- 
schlossen. Vor allem galt es, die Flüsse zu überbrücken sowie 
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Chausseen und Eisenbahnen zu bauen. Mit dem Bau der ersteren 
war erst 1533 begonnen worden, und bis 1863 waren erst 775 km 
fertig gestellt. Nun wurde für den Bau von 19 eisernen Röhren- 
brücken die Summe von 2 und 1896 von weiteren 13,7 Millionen 
Franken in siebzehnjährigen Annuitäten bezahlt. 

Im Jahre 1565 wurden für den Bau der Eisenbahnlinie Bukarest- 
Giurgiu Annuitäten im Betrage von 21 Millionen Franken ausgegeben. 
Unter den weiteren Anleihen ist die wichtigste die 1880 für die Ver- 
staatlichung der Eisenbahnen kontrahierte. Die einzelnen Bahnlinien 
waren seinerzeit dem bekannten Dr. Strousberg konzessioniert und 
später durch die an seine Stelle getretene Rumänische Eisenbahn- 
Aktiengesellschaft ausgebaut worden. Zum Zwecke dieser grossen 
und hochwichtigen Operation emittierte die Regierung 6”/,ige Staats- 
obligationen, welche sie gegen die von der Gesellschaft ausgegehenen 
Aktien und Prioritäten umtauschte. Sie gab für 100 Franken nominal 
in Stammaktien 60 Franken nominal in 6°/,igen Obligationen und 
eine Prämie von 2°/,; für 100 Franken S°/,ige Eisenbahnprioritäten 
gewährte sie 133'/, Franken in 6°/,igen Obligationen sowie eine 
Prämie won 25°). 

Im ganzen zahlte die Regierung in 6°/,igen Staatsobligationen 
an Prämie 217 Millionen Franken; ferner übernahm sie die von der 
Eisenbahngesellschaft ausgegebenen 6°/,igen Schuldverschreibungen mit 
47'/, Millionen Franken. Im Jahre 1871 hatte sie der Gesellschaft 
9'/, Millionen Franken bar bezahlt, so dass sich die Leistungen der 
Regierung auf insgesamt 274'/, Millionen Franken beliefen. 

Diese glückliche Regelung der Eisenbahnangelegenheit trug nicht 
wenig dazu bei, die finanziellen Schwierigkeiten zu beseitigen, mit 
denen Rumänien in den siebziger Jahren zu kämpfen hatte. Seit- 
dem hat sich die Finanzlage des Landes mehr und mehr gebessert 
und auch sein Kredit im Auslande sich schnell gehoben. 

Für die Finanzoperationen von 1864—1S80 konnten nur 73, °, 
des Nominalkapitals erzielt werden: die im Jahre 1598 aufgenommene 
+°/sige Anleihe erreichte einen Kurs von 92'/,; (allerdings wirkte da- 
bei, was man nicht übersehen darf, das Sinken des internationalen 
Zinsfusses mit, das erst 1899 eine Unterbrechung erlitt). 
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Noch bildete für die Entwickelung das Agio eine tiefahr, deren 
Bedeutung sich daran ermessen lässt, dass die Staatskasse jährlich 
57 Millionen Franken in Gold für Annuitäten zu zahlen hat und 
dass Rumänien jährlich ungefähr 390 Millionen Franken in Gold an 
das Ausland für die von demselben bezogenen Industrieartikel abführt. 

Nach dem Rücktritt des Ministeriums Joan Bratianu im Frühjahr 
1888 wurde der Finanzmann M. Ghermani (gest. Januar 1599) mit 
der verantwortungsvollen Aufgabe betraut, Ordnung in den von einer 
erossen Last schwebender Schulden und den Folgen eines hohen Gold- 
agios in Verwirrung gebrachten Staatshaushalt zu bringen. Er führte 
die Finanzreform mit geschiekter Hand durch, insbesondere war die 
mit sehr kleinen Kosten verbundene rasche Einführung der Gold- 
währung ein finanzpolitisches Meisterwerk*). Von 1559 an war auch 
das Avio geschwunden, und die Regierung sowohl wie der Handel 
von den Schäden bewahrt geblieben, die das Agio verursacht hatte. 

Allerdings bildete es, wie für jeden Agrikulturstaat, so auch für 
Rumänien eine stehende Lebensfrage: welche Garantieen bietet das 
Land bei seiner Abhängigkeit von dem jeweiligen Ernteausfall für 
seine dauernde Leistungsfähigkeit? Kritisch wurde diese Frage z. B. 
im Jahre 1894, als die Ausfuhr infolge der damaligen Missernte um 
nahezu 100 Millionen Franken hinter dem Durchschnitt zurückblieb. 
Damals nun erklärte der Direktor der bayerischen Notenbank, 
Dr. M. Ströll (in Schmollers Jahrbuch 1895, 8. 1162): 

„Die Intensität der Bewirtschaftung ist noch in hohem Grade 
steigerungsfäbig. Die Nebenerträgnisse der Landwirtschaft sind noch 
ziemlich vernachlässigt und lassen eine bedeutende gewinnbringende 
Entwickelung zu. Eine Verschuldung des Grundbesitzes, wie in Mittel- 
europa, ist nicht vorhanden. Mit anderen Worten: Die rumänische 
Landwirtschaft wird noch bestehen bleiben, wenn die mitteleuropäische 
es längst nicht mehr vermag. ... Auch die weitere Frage, ob nicht 
aus der Goldverschuldung ans Ausland Gefahren gefolgert werden 


*) Daneben unternahm er unter anderem auch die Rückzahlung der im Jahre 1877 
ausgegebenen Hypothekarbillets im Betrage von 26 Millionen Franken. Sie ermög- 
lichte die Ausgabe 4°higer Rententitel, die in 44 Jahren zu tilgen waren und im 
Lande selbst zum Kurse von 80 °% untergebracht wurden. 
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könnten, lässt sich zu Gunsten Rumäniens beantworten. Das Land 
hat sich, als gegen Ende der achtziger Jahre das Goldaufgeld be- 
trächtlichen Umfang anzunehmen drohte, mit Nachdruck und Erfolg 
um die Herstellung geordneter Währungsverhältnisse bemüht. Es 
entledigte sich mit Opfern seines überschüssigen Silbers durch Verkauf 
und des schädlichen Zuviel seines Papiergeldumlaufes durch Aufnahme 
einer Goldanleihe behuts Einziehung der Hypothekarkreditbillets. 
Durch diese Massnahmen wurde das rollende Gold in den Verkehrs- 
adern verstärkt, die heimische Volkswirtschaft durchweg auf Gold 
und auf eine sichere Berechnungsgrundlage gestellt und das Disagio 
seither dauernd beseitigt. Seine Wiederkehr ist nicht zu befürchten. 
Ein Land mit inländischem Goldverkehr, das dem Ausland seine Cerea- 
lien ausschliesslich gegen Goldrimessen verkauft, kann andererseits, 
ohne Gefahr für seine Währung, Goldschulden eingehen und Gold- 
zinsen bezahlen. Vor allem besitzt Rumänien an seiner gut geführten 
Nationalbank eine Krediteinrichtung, die auf Grund eines dehnbaren, 
goldgedeckten Notenumlaufs die Metallströmungen des Landes regelt 
und den wechselnden Zahlmittelbedarf besorgt und ausgleicht.“ 

An dieser Anschauung kann man auch heute noch festhalten, 
obgleich die befriedigende Entwickelung im Herbst 1899 eine schlimme 
Unterbrechung erlitt; dieselbe entstand auf folgende Weise: 

Wie wir schon oben dargelegt haben, ist der private und der 
öffentliche Haushalt von dem Ermteergebnis abhängig. Das Land hat 
seit Jahren in der Handelsbilanz einen Passivsaldo von jährlich 90 Mil- 
lionen Franken. Im Privathaushalt ist das Ausgabenconto und bei 
den verpachteten Gütern der Pachtzins in einer Weise hinaufgetrieben, 
dass sich eine Balance nur in guten Jahrgängen erzielen lässt. Die 
kaufmännischen Kreise und die Gutspächter arbeiten seit Jahren zu 
viel mit Kredit; aus diesem Grunde kriselte es schon seit einigen 
Jahren; doch trat die Krise nur sporadisch in der einen oder anderen 
Branche auf. Nun bildete sich im Laufe des Sommers 1899 in Ru- 
mänien wie in dem benachbarten Polen eine Gelddepression aus; 
dazu kam, dass angesichts der unbefriedigenden Getreidepreise die in 
Getreide spekulierenden Grossgrundbesitzer und Händler, die in ihren 
eigenen Magazinen und denen ihrer Bankiers und Kommissionäre noch 


Benger, Rumänien im Jahre 1900. 14 


recht ansehnliche Vorräte aus der vorjährigen Ernte besassen, sich 
nicht entschliessen konnten, dieselben zu den niedrigen Preisen ab- 
zustossen, wie sie durch die Konjunktur und durch die ausländischen 
Märkte diktiert wurden. 

Im Sommer 1899 kam eine über das ganze Land ausgebreitete 
Misseınte; Weizen ergab nur ein Drittel des Durchschnittes, viele Land- 
wirte erzielten nicht einmal den Samen für den neuen Anbau; Roggen, 
Hafer, Raps und Gerste ergaben überhaupt keine Eınte, so dass der 
Bedarf des Landes an diesen Getreidearten fast ausschliesslich aus 
dem Auslande gedeckt werden musste. Auch der Mais lieferte ein 
überaus schwaches Ergebnis. Dieser Rückschlag übertrug sich natur- 
gemäss auf den gesamten Handel. 

Es entstand eine Krise, die hauptsächlich in der geschwächten 
Kaufkraft der landwirtschaftlichen Bevölkerung ihren Anfang und 
ihre Erklärung findet. Sie verursachte in allen Kreisen der Handels- 
und Finanzwelt schwere Verlegenheiten, die in der Steigerung des 
Agios und der Diskontosätze zum Ausdruck kamen, aber auch wegen 
des unglücklichen Zusammentreffens mit dem ungünstigen Stande des 
europäischen Geldmarkts zu Fallimenten von zum Teil angesehenen, 
verhältnismässig gut fundierten Handels- etc. Häusern führten. 

Verschärft wurde die Lage noch durch den Umstand, dass auch 
die Regierung in dringenden Geldnöten war. Handel und Landwirt- 
schaft blieben mit ihren Steuerverpflichtungen im Rückstand. Die 
Staatskassen erlitten infolge Minderung der Zölle, Steuern und Pacht- 
schillinge einen Einnahmenausfall von rund 40 Millionen Franken. 
Dann sah sich die Regierung — zumal in der kleinen Walachei schon 
bei Jahresbeginn und sodann im Juni 1899 Agrarunruhen ausge- 
brochen waren — genötigt, die notleidenden Bezirke mit Saatfrucht 
und Notstandsarbeiten u. s. w. zu unterstützen. Seit mehreren Jahren 
hatte die Regierung begonnen, kurzfällige Schatzanweisungen auszu- 
geben, die bis zur Höhe von 60 Millionen Franken angeschwollen 
waren; deren successiver Verfall fiel nun gerade in diese missliche Zeit, 
dla alle Staatskassen erschöpft waren. Die Hebung der, trotz ihres 
vorübergehenden Charakters, peinlich empfundenen Schwierigkeiten 
fiel der Regierung schwer, da, wie schon erwähnt, die europäischen 
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Geldverhältnisse, hauptsächlich infolge des Transvaalkrieges, unter 
einer ungünstigen Konstellation standen. 

Ende November 1899 kam dann der Abschluss einer Schatz- 
scheinanleihe von 175 Millionen Franken zu stande. Es kam wieder 
Gold in den Verkehr, die Handelswelt beruhigte sich nach und nach und 
die Staatsgläubiger fassten frische Hoffnung, dass das Finanzministerium 
die Einnahmen und Ausgaben wieder ins Gleichgewicht bringen werde. 

Will man die künftige Gestaltung der Finanzlage abschätzen, so 
muss man zunächst auf das zurückschauen, was Rumäniens Finanz- 
kraft noch vor einigen Jahrzehnten war und was diejenige der 
anderen Balkanstaaten heute noch ist. Fast über Nacht traten die 
Anforderungen des modernen Staates in Bezug auf den Eisenbahn- und 
den Strassenbau, auf die Kriegsausrüstung und die Fortifikation an 
das Land heran, dessen Produktiv- und Steuerkraft noch gar nicht 
entwickelt waren. 

Die hierfür erforderlichen Mittel konnten nur auf dem inter- 
nationalen Geldmarkt aufgebracht werden. Dieses Vertrauen erwarb 
das jung aufstrebende Land bald. und zwar nicht allein durch die 
Bilanzierung der Einnahmen und Ausgaben des Staatshaushalts, son- 
dern auch durch die Ehrlichkeit des kommerziellen und Finanzge- 
barens, wie sie im modernen Kreditverkehr vorausgesetzt wird. Die 
anderen Balkanstaaten sind über diesen Abstand zwischen grossen 
Aufgaben und beschränkten Mitteln nicht hinübergekommen, und be- 
finden sich halb oder ganz im Zustande des Bankerotts; Rumänien 
hat rasch nach seiner Emanzipation eine geordnete Finanzwirtschaft 
und, dank dem Einfluss des Königs aus dem deutschen Hohenzollern- 
hause, den erforderlichen Kredit erlangt. Dem weitaus grössten Teil 
der aufgenommenen Darlehen steht eine produktive Anlage gegenüber, 
die den Zweck der kontrahierenden Schuld bildete. Allein die Staats- 
eisenbalmen und die Domänen reichen hin, um die gesamte heutige 
Staatsschuld zu decken. 

Die Regierung hat denn auch, ausser der Neweinführung und 
Erhöhung verschiedener Steuern, Ende 1599 eine Reihe wirtschatt- 
licher Reformprojekte eingebracht, die dazu beitragen sollen, die 
intensive Ausbeutung der so reichen Hilfsquellen des Landes zu fördern. 
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Eine Gesetzesvorlage geht dahin, dass auch Ausländer Grundbesitz zu 
industriellen Zwecken erwerben können; eine andere erleichtert die 
Gründung und Verwaltung von Aktiengesellschaften; eine dritte den 
parzellenweisen Verkauf der Domänen, deren verkaufsfähige Grösse, 
entsprechend der Nachfrage in den dichter bevölkerten Bezirken, von 
5 auf 2 ha herabgesetzt wurde. Geplant ist ferner die Ueberlassung 
des Baues von Lokalbahnen an die Privatinitiative, die Beseitigung 
derjenigen Bestimmung, wonach die Nationalbank ihre gesamten Re- 
serven in rumänischen Staatsfonds anzulegen hat, wogegen sie künftig 
eine Goldreserve halten soll. 

Den vereinten Bemühungen dürfte es gelingen, die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse des Donaustaates derart zu verbessern, dass Miss- 
ernten wie die von 1899 keine solch nachteiligen Wirkungen mehr 
zu äussern vermögen. So gut wie z. B. das benachbarte Ungarn, 
das im Jahre 1874 noch schlimmer daran war, aus der Not zu neuer 
Kraft sich emporgerafft hat, ebensogut wird auch das zukunftreiche 
Rumänien die Krise bestehen. 


II. Staatsschuld und Ausgabenbudget. 


Das Budget stellt sich im Vergleich zu dem einiger gleich grossen 
Staaten nach dem Ergebnis von 1898 folgendermassen dar: 


Millionen Staatsschuld Zinsen PN 

Einwohner Millionen Mark daraus Sana 
Belgien . . . 6,5 2080 80,5 342 
Bayern . . . 58 1415 48 379,4 
Rumänien . . 5,4 (bezw. 6,1) 992 66 180 


Das Ausgabenbudget weist, wie in allen modernen Staaten, als 
Hauptposten auf: die grossen Aufwendungen für die Verzinsung und 
Amortisierung der öffentlichen Schuld, für die militärische Ausrüstung 
und für die neueren Kulturaufgaben. 

Das von der Regierung 1850 in grossem Stil entworfene und 
seither durchgeführte „nationale Arbeitsprogramm“ erforderte 1380 
bis 1894 folgende Aufwendungen für: 
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Eisenbahnen . . . : 2 2.2.2000. 0. rund 579 Millionen Franken 
Brücken . . Be 50) e a 
Docks in den Hifenstiäten SEE I ©: n 17 N E 
Fahrbetriebmittel . . . 2: > 2 200. “ 16 a Bi 
Weg- und Strassenbauten . .  .. - ro “ " 
Fortifikation und Bewaffnung . . „ 145 S = 
Betriebsfonds der Eisenbahnen, Moreroie, 

landwirtsch. Kassen, Nationalbank u. s. w. a 46 " " 
Einführung der Goldwährung u. Einziehung 

der Hypothekarbillets 1889 . . . . - 38 " & 


Zusammen rund 938 Millionen Franken 


Von besonderem Interesse dürfte bei der gegenwärtigen Finanz- 
lage nachfolgende Zusammenstellung über die Entstehung und den 
heutigen Stand der Staatsschuld sein. Er betrug in Millionen Franken: 
(Siehe die Tabelle und Zusammenstellung auf Seite 214.) 


Diese Zusammenstellung weicht von der in Schanz’ Finanzarchiv 
(1899, Bd. II, S. 127) sowie von der in Salings Börsenhandbuch mit- 
geteilten ab, insofern dort der gegebene Nennbetrag mit 1545 Millionen 
Franken angegeben ist; das beruht aber auf einem Irrtum. Saling 
führt nämlich die Posten 


5° Rente von 1879 mit 44,6 Millionen Franken 
6° Rural-Anleihe „ 1880 „ 831,6 ® Re 
5% Eisenbahnschuldverschreibungen „ 1882 „ 47,9 ni 


auf, die aber amortisiert und konvertiert worden sind und deshalb 
in Salings Addition doppelt gezählt wurden. 


Hierzu kommt noch die im Dezember 1899 begebene Sub- 
skription auf 175 Millionen Franken 5°/, Schatzanweisungen, welche 
die rumänische Regierung emittierte, um mit dem Erlös derselben 
die vollständige Einlösung der gegenwärtig zirkulierenden sechs- 
monatlichen Schatzanweisungen im Betrage von 37850000 Franken 
— 32300000 Mark, 700000 Pfund Sterling und 7850000 Lei 
durchzuführen, sowie ferner Deckung für Zahlungen zu gewinnen, 
welche für die Beendigung von Eisenbahnbauten und anderen öffent- 
lichen Arbeiten erforderlich sind. 
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| N | Amorti- | Konver- | Staats- 
| Nominal- | Realis. |sation bis |tierungbisischuld am 
| | Kapital | Beträge | 31. März | 31. März 31. März 
Emissionshaus | Jahr | 1899 | 1399 1899 
| | Br. 
I | in Millionen Franken 
Stern I, 1864 22,89 17,79 | 22,89 - - 
Barkley & Stanifoth 1864 12,02 12,02 | 12,02 —_ - 
P a 5 .. 1866 13,75 13,75 | 13,75 _ _ 
Oppenheim & Co. | 1866 31,61 1822 | 31,61 
G. Heliarde ee len 3,77 3,77 3,07 - 
Lemberg-Jassy-Eisenbahn 1868 51,53 51,53 0,51 - 51,02 
Rum. Eisenb.-A.-G. 7% Oblig. | 1868 248,13 | 248,13 4,84 | 243,29 
n N 6% „|| 1880 237,50 | 232,66 6,54 | 230,96 = 
R 4° Rente | 1890 27437 | 2330| 112 | — | 259,65 
” nr 5% Oblig. 1881 47,94 47,94 | 44,79 | *& 3,15 
Domanialobligationen . .| 1871 | 78,00 58,50 | 21,98 | 56,02 
5° amort. Rente : 1881. -88 436,52 | 395,81 | 51,54 | 37,47 | 347,51 
Hypothekarscheine . 1871 26,26 26,26 0,51 23,5 — 
4° Rente. 1889 32,50 26,75 335 | — 29,15 
Depositenkasse . 11872—75 10,28 9,52 451 | 0,30 5,47 
ir . 1188688) 12,53 12,53 2,65 9,88 —_ 
® > ....1889 || 13,30 10,18 | 13,30 — — 
4° Rente, amort. . 1889 50,00 42,35 4,85 _ 45,15 
4b  „ 1891 45,00 37,60 3,56 -- 41,44 
5 %o e 1892 75,00 70,27 3,65 = 71,35 
De R g 1893 50,00 46,78 2,00 Mu 48, — 
5°%o  „ (innere). 1894 6,50 6,50 0,23 — 6,27 
4  „ 2 { 1894 120,00 | 104,55 4,37 _ 115,63 
4%  „ (äussere) E 1896 90,00 75,40 1,57 — 88.43 
5° perpet. Rente . h | 1875 44,60 28,99 | 14,37 | 30,23 
6° Ruralobligationen 1880 31,60 25,88 4,81 26,79 = 
4° Rente . : | 1898 180,00 — — _ 180,00 
I 
Total 2245,60 292,69 | 660,69 | 1292,22 


4456 Rententitel 
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L.C.J.E. 51,02 
Dep.-Kasse 5,47 
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An der Berliner Börse erzielten die Effekten je Ultimo Dezember 
folgende Kurse: 


5°, amortisable Rente von 1881,88 Betrag 

(hiervon 37,4 Millionen Franken m. 98 Millionen Franken 

zu 4° amortisierte Rente, konvertiert) . . . . 436,5 1882 91,20 1898 100,60 
5° Eisenbahnschuldverschreibungen . . . . . 419 1881 98 1898 102,25 
4° Anleihe (innere) von 1889 . . 2. .2.2.2....82,5 1889 83,40 1898 91,90 
4  „ (Emesese) oe an 1889 85,40 1898 92,60 
4%  „.  v.1890z. Einlös. d. 6° Eisenbahn-Anl. 274,3 1890 85,70 1898 92,60 
a KalSSl A u. 48 1891 83,10 1898 92,60 
De er a 1892 96,75 1898 101,10 
Do  „  1USEE) DD Su sr Zee) ee 1893 95 1898 101,10 
4 u EISIAE Be un 2. ee 1894 84,40 1898 92,70 
DO (innere) von 1394 . . 2. 2 2.2. 6,5 

400 " (äussere), ,„ 1896| u. 0 4 see 490 1896 88 1898 93,20 
4% Base re 180Ferst. Kun 94 1898 92,90 
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Die Kursbewegung der 4°/,, zu 86°/, emittierten Rente von 
1896 war folgende: 


1898 1897 1896 
Prozent, höchster Kurs . . . 3,50 93 88 
m niedrigster „ ® . _ 192,50 92,50 s1 
Im Jahr 1899 war der 
höchste Kurs niedrigste Kurs 
5° Rumänische tilgbare Rente . . 101,60 93,60 
4° “ Rente von 1889 . . 93,00 82,50 
4%  kulebe A er) 82,10 
4° = R - „ 1894. . 9,40 82,00 


Dieser Staatsschuld steht direkt der Wert des produktiven Staats- 
eigentums gegenüber: die Staatsbahnen mit 750 Millionen, die Staats- 
domänen mit 250 Millionen, die Staatsfischereien mit 50 Millionen, 
zusammen 1050 Millionen Franken. Indirekt bildet als weitere Fun- 
dierung der Staatsschuld — neben den Einnahmen aus den Domänen — 
die Steuerkraft des Volkes, die wir im folgenden noch darzustellen 
haben, sowie das auf 16’/, Milliarden Franken geschätzte National- 
vermögen. Eine so hohe Zinsbelastung ist sonst immer eine Gefahr 
für die wirtschaftliche Entwickelung eines Landes. Für Rumänien 
kann man wohl eine Ausnahme von der Regel gelten lassen. Das 
durch die Schuldenaufnahme erhaltene Kapital fand seine Verwen- 
dung in einer so produktiven Richtung, dass die Steuerkraft des 
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Landes gehoben und die Tilgung vorbereitet wurde. Bedenklicher 
für den Staatskredit ist, wie schon angedeutet, das Anhalten der 
Passivbilanz des Aussenhandels. Aber die gewissenhafte und in ihren 
Zahlungen immer pünktliche Regierung hat sich auf dem internatio- 
nalen Geldmarkt so viel Vertrauen erworben, dass sie wie der gegen- 
wärtigen, so auch der etwa später zeitweilig auftauchenden Verlegen- 
heiten immer wieder Herr werden wird. 


II. Steuerkraft des Volkes; die staatlichen Einnahmen und Ausgaben. 


Die staatlichen Einnahmen und Ausgaben bilanzieren sich nach 
dem Budget für 1899/1900 in Millionen Franken folgendermassen : 


A. Einnahmen. 1899/1900 1898.99 
(resamtbetrag . -» 228 222 
Darunter direkte (Ch Gekande- und rsrhe-Slcrem) 34 33,8 bezw. 32,4 
Indirekte Steuern (Zölle, Stempel, Spirituosen) . - ; 70 66 „19.4 
Staatsmonopole (Tabak, Salz, Zündhölzer, Ebieikarlän] ; 53,9 52 . 
Domänen (Pacht- und Pina) . sr ee 25 un 5. 22 
B. Ausgaben. 
(Gesamtbetrag . - ee en > > > 228 222 
Darunter öffentliche Selma ee ; 86.4 81,8 
Kria .. 0002. 220 45.9 45,2 
Finanzen . . De 27,4 26,6 
Oeffentlicher Unterieht, u ee ne. 30,0 21,8 
Inneres . Br Da FE 185 18,4 
Öeffentliche Ankerlan ee TE 5,6 5,6 
IllE. . 0 2 a a 6,6 6,6 


Einnahmen. 


In den türkischen Provinzen nahm man erst in den dreissiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts einen schwachen Anlauf, die Steuern 
nicht mehr zu verpachten, sondern unmittelbar für den Staat zu er- 
heben. Der wichtigen Verbesserung standen vor allem der Mangel 
an redlichen Beamten und der Ausfall in den Finanzen im Wege, 
der zu Anfang unvermeidlich war. Die zweite notwendige Reform 
war die Ausbildung des direkten Steuersystems. 
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Die beiden so wichtigen Reformen musste Rumänien, sobald es 
in der Steuerverwaltung selbständig wurde, als dringendste Aufgabe 
erachten. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts waren die indirekten Steuern 
unter den Phanarioten, den findigen Finanzkünstlern, zu einer er- 
schreckenden Vielseitigkeit ausgebildet worden. Neben den Zöllen 
gab es eine Kopf-, Grund-, Salz-, Korn-, Tabak-, Wein-, Schwein-, 
Rindvieh- und Schafsteuer, eine Schlacht- und Milch-, Bienen- und 
Schankwirtschaftssteuer. Auch heute noch bilden die indirekten 
Steuern, wenn auch in modifizierter Gestalt, die Grundlage des rumä- 
nischen Etats. 

Zur Zeit der Fremdlingsherrschaft ruhte die hauptsächliche Steuer- 
last auf den unteren Klassen, den Bauern, und auf diesem Teil der 
Bevölkerung (83 °/,) ruht sie auch heute noch, insofern 60°/, der 
Gesamtausgaben durch den aus den indirekten Steuern erzielten 
Ertrag gedeckt werden. 

Bis zur Vereinigung der beiden Fürstentümer gab es in der 
Hauptsache nur eine Kopf- und eine Grundsteuer. Im Jahre 1859 
nun wurde zunächst eine rentierende Staatsdomäne im Wege der 
Säkularisation der Klostergüter geschaffen; ein Teil dieser Kloster- 
güter wird seit 1881 für die innere Kolonisation und die Schaffung 
kleinerer Rentengüter verwendet. Sodann wurden mehrere Monopole, 
so 1572 für Pulver und Tabak, 1886 für Spielkarten und Zündhölzer, 
ferner 1863 die Gewerbe- und 1881 die Branntweinsteuer u. s. w. 
eingeführt. 

Heute noch betragen die indirekten Steuern 60 °/, der Gesamt- 
einnahmen oder 15—30°, mehr als in den westlichen Staaten *). 
Mit der Aufstellung des Differentialtarifs im Jahre 1886 erhöhten 
sich auch die Zolleinnahmen. Sie betrugen im Jahre 1890 22'/,, 
1893 — dem Jahre der Hochkonjunktur für Rumänien — 36!,, 
1897 32,37 Millionen Franken. 

Die direkten Steuern wurden nur allmählich ausgebildet; sie sind 
auch heute noch mangel- und lückenhaft. Im Jahre 1883 S4 ertrugen 


*) Sie machen in England 29°) der Gesamteinnahmen, in Frankreich 33, in 
Spanien 40, in Russland und Oesterreich-Ungarn je 45° der Gesamteinnahme ans. 
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sie 24, 1899;1900 dagegen 34 (1900/1901 infolge der neuen Steuer- 
gesetze +1) Millionen. 

Nun steht heute die Regierung vor der Notwendigkeit, alle für 
1900.1901 vorgesehenen Staatsausgaben aus den eigenen Einkünften 
des Staates zu decken. 

Es wurden deshalb im Laufe des Winters 1899 1900 verschiedene 
Steuern erhöht oder neu eingeführt, wodurch ein Mehrertrag von 
1S Millionen Franken erzielt werden soll. Die direkten Steuern er- 
fuhren eine 10 °;,ige Erhöhung; ein ähnlicher Zuschlag entfiel auf das 
Patentgesetz, die Zucker-, Branntwein-, Stempel- und Registersteuer. 
Neu eingeführt wurde eine Steuer auf Petroleum (7 Banı per KRilo- 
gramm) und auf das Diensteinkommen, sowie eine Wehrsteuer, deren 
Erträgnis auf S00000 Franken geschätzt wird. Dazu kam eine Er- 
höhung der Eisenbahntarife, die ein Plus von 5 Millionen Franken 
einbringen soll. Von dem Mehreingang entfallen 7 Millionen Franken 
auf die direkten Steuern, 3 Millionen Franken auf die Staatsmonopole. 
Unter den neuen Steuern befindet sich auch eine solche von 5 °;, auf 
die Beamtengehalte, die 4 Millionen Franken abwerfen soll; wirksamer 
wäre eine Verringerung des übermässig starken Beamtenstabs, einer 
Folge der Parteiherrschaft, gewesen. Eine gründliche Besserung hängt 
überhaupt von der noch weiteren Einschränkung der Staatsaus- 
gaben ab. 


Im einzelnen sind die Staatseinnahmen folgendermassen geregelt: 


l) Indirekte Steuern. 


a) Stempelsteuer (laut Gesetz von 1881 und 1886) für 
die Eintragung in die Öffentlichen Register, Eingaben an Behörden, 
Rechtsgültigkeit von Verträgen, Testamenten und Schenkungen. 

Interessant, weil ein Merkmal für das Anwachsen des Verkehrs, 
ist das Wachsen dieses Steuerertrags; er erreichte in den Jahren 1880 
5,9, 1897 14,9 Millionen Franken. 

b) Eine Erbschaftssteuer besteht für Succession in direkter Linie 
noch nicht; für solche in der Seitenlinie werden 3—6°%, je nach dem 
Verwandtschaftsgrad, für Uebertragungen an Fremde 9°), erhoben. 
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Für beide Steuern ist eine namhafte Erhöhung — um 7 Millionen 
Franken — beabsichtigt. Eine solche ist auch noch leicht zu tragen. 
Die Steuergebühr nämlich beträgt pro Kopf der Bevölkerung in Frank- 
reich 18,52, in England 12,35, in Oesterreich 5,48, in Preussen 5,12, 
in Italien 5,50 und in Rumänien 2,75 Franken. — 

c) Die Getränkesteuer ist pro 1899;1900 mit 15 Millionen 
Franken oder 3 Millionen mehr als 1595/99 in das Budget aufge- 
nommen. 

Die Einnahmen von 1879 bis 31. März 1597 betrugen im ganzen 
550 Millionen Franken. Im Jahre 1879 80 betrugen sie 21, 1896/97 
37,5 Millionen Franken. Sie haben also um 16,2 Millionen zuge- 
nommen. Die Ausgaben von 1879 — 1597 bezifferten sich zusammen 
auf 171,6 Millionen Franken. Im ersten Jahre wurden verausgabt 
8,3, 1593 — 1897 10,3 Millionen Franken, mithin sind die Ausgaben 
um 2 Millionen Franken gestiegen. Reingewinn von 1879—1897 
397,2 Millionen, und zwar 1579,80 12,7 Millionen, 1896/97 27,1 Millionen 
Franken. Die Vermehrung beträgt also ca. 14,4 Millionen Franken 
oder 53 ';.. 

Die Biersteuer ist sehr hoch; sie beträgt 30 Centimes per Liter. 
Für Kleinbrenner wird die Branntweinabgabe in Gestalt einer Grund- 
steuer, und zwar von 10 Franken für den Hektar eines mit Zwetschgen 
bepflanzten Obstgutes, erhoben. 

Die Brauereien und Brennereien unterliegen ausserdem einer be- 
sonderen Art der Gewerbesteuer; sie haben 2’, bezw. 3 Franken pro 
Hektoliter Kesselinhalt zu zahlen *). 

Schankwirte waren bis zum Jahre 1SS5 fast nur Juden, welche 
die Bauern nach allen Richtungen ausnutzten. Sie machten alle Ver- 
suche, den Bauern nicht nur bei jeder Gelegenheit zum Trinken an- 
zuregen, sondern waren auch stets bereit, ihm Geld auf Wucherzinsen 


*) Vergleicht man die rumänische Getränkesteuer mit jener anderer Länder, so 
tindet man, dass für den Hektoliter Alkohol bezahlt werden: in England 189, in Holland 
249'', in Norwegen 225, in Russland 221, in Frankreich 156, in Italien 140, in 
Schweden 140, in Belgien 128, in Deutschland 1122, in Oesterreich-Ungarn 98", in der 
Schweiz 97, in Spanien 91 und in Rumänien 80 Franken. 

Der Ertrag der Branntweinsteuer ist pro Kopf der Bevölkerung in England 10, 
Holland 9,2, Frankreich 5,5, Deutschland 2,7, Rumänien 2,9 M. 
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zu leihen, so dass in kurzer Zeit die Zinsen grösser waren als das 
geliehene Kapital; ausserdem versetzten sie die Getränke fast immer 
durch schädliche Substanzen. Um dem entgegenzutreten, erhöhte die 
Regierung die Getränkesteuer und setzte das Gesetz von 1885 fest, 
dass Schankwirte in ländlichen Gemeinden nur diejenigen sein dürfen, 
welche das Wahlrecht besitzen, also nur Rumänen. Der Erfolg ist 
nur gering. Im Hinblick hierauf kam auch schon die Einführung 
eines Schankwirtschaftsmonopols in Frage. Aber es ist bei dem herr- 
schenden Parlamentarismus undurchführbar, da wahrscheinlich jede 
Partei ihre eigenen Schankwirte haben möchte. Das Wirtschafts- 
gewerbe ist hart besteuert und der Patentsteuer, Licenzsteuer even- 
tuell Gebäudesteuer und endlich Kopfsteuer, also allen direkten Steuern, 
unterworfen, all dies nicht so sehr aus finanziellen Rücksichten, als 
vielmehr im volkswirtschaftlichen Interesse, um die Zahl der Schenken 
zu vermindern. Trotzdem aber wächst die Zahl der Wirtschaften 
immer mehr. So waren vorhanden im Jahre 1850 25000 Schenken, 
1893 27000 Schenken, und zwar (für 1593) 17520 in ländlichen Ge- 
meinden und 9590 in den Städten, so dass je eine Wirtschaft auf 
237 Einwohner in den ersteren und auf 86 Einwohner in den letz- 
teren kommt. 

An Getränken werden im Inland konsumiert (Stand von 1893) 
an Wein 31, Branntwein 3,3 und Bier 3,2 Millionen 1, was jährlich 
56,421 Wein, 5,61 Alkohol und 0,61 Bier pro Kopf der Bevölke- 
rung ausmacht. Nach der in Conrads Handwörterbuch gegebenen 
statistischen Tabelle wäre Rumänien das siebente europäische Land 
in der Reihe des Weinkonsums und das dritte in Bezug auf den 
Branntweinkonsum (vergl. G. D. Creanga in Schanz, Finanzarchiv 1899, 
Heft 2, S. 141). 


2) Monopole. 


Die Monopole liefern 24 °/, der gesamten Staatseinnahmen. Am 
wichtigsten ist das Tabaksmonopol. Es wurde 1872 eingeführt 
und befand sich bis 1879 in den Händen englischer Pächter. 

Im Budget pro 1899/1900 ist das Erträgnis des Tabaksmonopols 
mit 38,7 Millionen Franken angesetzt, das ist 1 Million Franken mehr 
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als 1898/99, da in den letzteren Jahren grosse Ueberschwemmungen 
einen Ausfall verursachten. 

Der Ertrag aus dem Salzmonopol hat sich seit drei Jahr- 
zehnten verdoppelt und beläuft sich heute auf 6'/, (1894/95 noch 5! ,) 
Millionen Franken. 

Das Zündhölzchen- und Spielkartenmonopol wirft 3'/, Mil- 
lionen Franken ab. 

Im Februar 1900 wurde das Zigarettenpapiermonopol 
eingeführt. Es ist nicht allen für den Fiskus, sondern auch für 
den Tabakkonsum insofern von Belang, als in Rumänien °/, des Tabaks 
in Zigaretten verraucht werden. Man schätzt den durch dieses 
Monopol zu erzielenden Gewinn auf 1 Million Franken jährlich, ohne 
dass die Konsumenten das Zigarettenpapier teurer zu zahlen haben. 
Da das Zigarettenpapier nicht im Lande selbst erzeugt, sondern da- 
selbst nur in Blätter geschnitten und in Hefte geklebt wird, kann 
das Monopol die Entwickelung der inländischen Industrie in keiner 
Weise schädigen. 


3) Domanialbesitz. 


Zu dem guten Stande der Finanzen und des Staatskredits des 
Landes trägt vor allem der grosse Domanialbesitz bei. Hiervon wurde 
unter der Regierung des Königs Carol von 1565 bis März 1897 (mit 
Ausnahme der Dobrudscha) ein Areal von 754505 ha an Bauern ver- 
kauft und dadurch nicht nur viel zur Hebung der ländlichen Be- 
völkerung beigetragen, sondern auch eine Einnahme von 218'/, Mil- 
lionen Franken erzielt, wovon bis jetzt mehr als 115 Millionen Franken 
an die Staatskasse abgeführt wurden. Dabei steigerte sich der Ertrag 
der verbleibenden Ländereien in jedem Jahre und beträgt heute über 
20 Millionen Franken. Er ging zwar 1899/1900 auf 13'/, Millionen 
Franken zurück; der Ausfall jedoch hat seinen Grund in der Stun- 
dung der Pachtzinse, die den Domanialpächtern mit Rücksicht auf 
die schlechte Ernte bewilligt worden war und durch die nachträg- 
liche Zahlung der Rückstände später wieder ausgeglichen wird. 

Namentlich der Wert der Forstdomänen hebt sich mehr und 
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mehr, zum Teil schon infolge der Besserung des Strassenwesens und 
der Ausbreitung der Eisenbahnen, zum Teil aber auch unter dem 
Einflusse systematischer Wegbau-Anlagen, sowie einer rationellen Be- 
standes- und Durchforstungspflege, die allerdings erst in den Anfängen 
vorhanden ist. Unter den Verbesserungen, die in der Waldwirtschatt 
in den letzten Jahren vorgenommen wurden, wären hervorzuheben: 
die Einstellung der Weideausübung in den Staatswaldungen; die 
Schaffung einer neuen Forstlehranstalt in Branesci und die Vervoll- 
ständigung der dortigen Forstwartschule; die Fortsetzung der Wald- 
anpflanzungen auf Flugsandflächen und im Baragangebiete; die Anlage 
von Zentral- und provisorischen Forstgärten u. s. w. 

Nach dem von dem Domänenministerium zu Anfang 1900 ver- 
öffentlichten Ausweis beträgt die Fläche der unter seiner Verwaltung 
stehenden Forsten 1085 000 ha. Davon werden 600 000 ha oder 15°, 
forstgemäss bewirtschaftet; 163000 ha liegen ganz öde; 320.000 ha 
oder 30°/, des gesamten Waldgrundes sind zwar beforstet, werden 
aber noch nicht ausgebeutet. Zu letzterer Kategorie gehören in 
erster Linie grosse Urwaldreviere in den Karpathen, welche wegen 
mangelnder Verkehrswege nicht bewirtschaftet werden, wie nament- 
lich in den Distrikten Arges 50800, Muscel 50480, Valcea 45000 
und Gorj 31800 ha u.s. w. Auch in der Dobrudscha lässt die 
Exploitierung des Waldgrundes noch viel zu wünschen ünprig; der 
Distrikt Tulcea besitzt die grösste unbestandene Waldfläche (26 660 ha); 
im Distrikte Constantza haben 15100 ha noch keine forstmännische 
Ausbeutung gefunden. 

Der waldreichste Distrikt im Lande ist Neamtz mit 150800 ha, 
worunter 128170 in Exploitation befindlich. Doch ist das zehnjährige 
Erträgnis dieser Forste während der Jahre 1559-1899 mit 3 Mil- 
lionen Lei oder 2 Franken per Jahr und ha weit hinter jenem der 
Wälder des Distriktes Ilfov zurückgeblieben, die im gleichen Zeit- 
raume bei nur 26360 ha, wovon 21600 exploitiert, 4,3 Millionen 
Franken oder 16,4 Franken per Jahr und ha abgeworfen haben. 
Eine ähnliche Ausbeute von über 10 Franken per ha geben nur noch 
die beiden weiteren Distrikte Vlasea (11,5 Franken, 135000 ha) und 
Teleorman (11,7 Franken, 10400 ha). 
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Einige der Domäneneinnahmen sind von kulturgeschichtlichem 
Interesse, z. B. die aus 


1893/94 1899/1900 
Tausend Franken 


Grundverkauf in der Dobrudscha . . . . 354 1700 
Abzahlung der neuvermählten Bauern, welche na and Boden 

vom Staate erhalten haben . . . ne ec 90 
Erlös aus dem Zehnten in der Bold Bean. “old 750 
Domäneneinnahmen in der Dobrudscha LU an ME 1230 


Kanälen und Weichen 4 . 2 0 ou 0 Du — —_ 
Schilf aus der Dobrudscha . . . . ME .- aNe....: _ _ 
Bädern von Calimanesci, Lacul-Sarat, Cora eb ee. Mi _ — 
Steinbrüchen 


4) Die direkten Steuern. 


Die direkten Steuern ruhen in der Hauptsache auf den Liegen- 
schaften und ergeben die Hälfte (1893 noch nicht den fünften Teil) 
der indirekten Steuern. 

Der Ertrag setzt sich zusammen aus den 

1898/99 1899/1900 


Einnahmen Voranschlag 
in Millionen Franken 


Grund- und Gebäudesteuen . . . . 15 16 
Wegesteuern . . . A 5,6 6 
Licenzen für den Sheirmosentverkanf 5 5,1 5,40 
Patenten (Gewerbesteuer) . . . . . 3,4 3,6 


Dazu kommt dann noch eine Erhebungsgebühr von 10 °%/,, die 
von sämtlichen direkten Steuern erhoben wird; ihr Gesamtertrag ist 
somit 32--34 (seit den neuesten Erhöhungen von 1900 41) Mil- 
lionen Franken. 

Die Liegenschaftssteuer beträgt bei landwirtschaftlichen 
Grundstücken 5 °/, oder für den Quadratmeter 84 Franken (in 
Italien 365, in Frankreich 221, in Oesterreich 221, in Preussen 
139 Franken), bei den städtischen Grundstücken 34 Franken fin 
Italien 250, in Frankreich 211, in Oesterreich 202, in Preussen 
113 Franken). Für verpachtete Grundstücke, deren Besitzer sich im 
Ausland aufhalten, ist als Schranke gegen den zunehmenden Absen- 
tismus die Steuer auf 12°/, erhöht worden. 
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Zeitweilig sind von den Steuern befreit: 

a) künstlich trocken gelegte Ländereien auf die Zeit von 10 Jahren, 

b) neu bepflanzte Obstgärten, Maulbeerbaumanlagen und Wein- 

gärten auf die Zeit von 5 Jahren, 

c) Neubauten auf die Zeit von 3 Jahren. 

Die Gewerbesteuer besteht, wie in Frankreich, aus einer festen 
Taxe, die nach Einkommenskategorieen und nach der Grösse der Ge- 
meinden (unter 3000, über 3000, 15000, 25000, 100000 Einwohner) 
abgestuft ist, sowie aus einem variablen proportionalen Zuschlag. 

Zu den direkten Steuern gehört auch eine Art Kopfsteuer, wie 
sie in allen östlichen Staaten, in Rumänien unter dem Titel „Ver- 
kehrswege“ (!) erhoben wird. Sie beträgt 6 Franken für das Jahr 
und wird allen Männern im Alter von 21 Jahren und darüber auf- 
erlegt; zahlreiche Ausnahmen sind im Gesetz vorgesehen. 


a, Zi Le). 


Die Zolleinnahmen betrugen 1862 3,3, 1872 10 und pro 1595/99 
34 Millionen Franken gegen 22'/, Millionen Franken im Jahre 1890. 
Auch nach der Zollerhöhung im ‚Jahre 1891 stiegen sie stetig und 
erreichten 1892 29,7, 1593 36 Millionen Franken. Ihre Erhöhung ist 
demnach ausschliesslich als Folge der inneren Entwickelung des Landes 
anzusehen. 


*) Die Zollpolitik der Regierung stellten wir in dem Kapitel über den Auslands- 
handel dar. 


Vierzehntes Kapitel. 


Geld- und Kreditanstalten. 


Bis zu Anfang der sechziger Jahre fehlte dem Lande die wirt- 
schaftliche Hebelkraft des öffentlichen Kredits. Geld sah man wenig 
im Verkehr, Kapital schien nur spärlich vorhanden zu sein. Der Staat 
war für seine Anleihen lediglich auf die Pariser, Wiener, Londoner 
und Berliner Banken angewiesen, der Handel- und Unternehmungs- 
geist entbehrte des finanziellen Stützpunktes, der Einzelne musste die 
Kapitalien einiger reichen Wucherer in Anspruch nehmen, welche un- 
erschwingliche Zinsen berechneten. 

Dieser vielfachen Abhängigkeit und Gebundenheit suchte die 
Regierung durch Zentralisierung der öffentlichen Fonds, durch Ver- 
eine mit Solidarhaft, durch Gründung grosskapitalistischer Gesell- 
schaften und Bankinstitute, sowie durch Errichtung von Sparkassen 
zu begegnen. Auf diese Weise gelang es allmählich, den Landeszins- 
fuss, der 12—15°/, betrug, auf die Hälfte herabzudrücken. 

Das hervorragendste Institut ist die Rumänische National- 
bank; in zweiter Linie stehen die ländlichen und die städtischen 
Bodenkreditanstalten. 

Die (geschichtlich) erste Gesellschaft erstand 1869 in der Bukarester 
„Societatea Economia“*, deren vornehmlicher Zweck ist, die den 
Beamten ausgestellten Anweisungen über ihr Gehalt zu diskontieren; 
sie ist zugleich eine Sparkasse und eine gegenseitige Kreditgesellschaft; 
denn sie kauft Staatspapiere, gibt den Mitgliedern Darlehen gegen 


Benger, Rumänien im Jahre 1900. 15 
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mässige Zinsen u.s. w. Nach ihrem Muster haben sich ähnliche Gesell- 
schaften in der Provinz, nämlich in Jassy, Piatra und R.-Sarat, gebildet. 

Zu einer wesentlichen Hilfe für den Handel wurde die am 1. Juli 
1580 unter Beteiligung des Staates mit einem Aktienkapital von 
20 Millionen Franken gegründete Rumänische Nationalbank. 
Eingezahlt sind 12 Millionen Franken. Die Nationalbank hat Filialen 
in Braila, Galatz, Jassy, Craiova ete. und konnte schon für ihr erstes 
Geschäftsjahr eine Dividende von 12°/, verteilen. Die Beteiligung des 
Staates besteht in einem Aktienanteil von 4 Millionen Franken, für 
welche er die bilanzmässige Dividende bezieht; ausserdem ist ein 
Anteil von 20°, vom Gesamtgewinn der Bank an den Staat abzu- 
liefern*). Ein Bild von der Thätigkeit dieser Bank gibt die nach- 
folgende Uebersicht (nach der Statistica Romäna von Robin und 
Staicovici); aus ihr ist auch der Gewinnanteil des Staates ersichtlich. 


Escompte- | Darlehens- Mectall- 
Jahr Ertrag stand bestand 
Mill. Franken Mill. Franken Mill. Franken; in Prozent Mill. Franken Mill. Franken 


|Notenumlauf Reinertrag | Staatsanteil 


1882 338 22 44 57,49 1,92 07 

1892 1386 16 55 53,14 3,08 1,07 
1893 996 21 77 57,15 3,05 1.07 
1894 1108 19 61 52,31 3,20 111 
1895 915 17,9 67 56,11 3,20 1,11 
1896 1145 18 13 55,39 3.22 Wut 


Der Reingewinn belief sich in den Jahren 1897 auf 3,3 und 
1598 auf 4,1, der Staatsanteil 1897 auf 1,12, 1898 auf 2,16, der 
Reservefonds 1897 auf 10,4, 1898 auf 11,4 Millionen Franken. Pro 
1599 konnte ein Reingewinn von 4'/a Millionen Franken verteilt 
werden **). 


*) Im Juni 1900 bot die rumänische Nationalbank dem Staat für die in seinem 
Besitz befindlichen Aktien 16 Millionen Franken. 

**) Zur Hebung des Handels und der Industrie des Landes wurde in den sieben- 
ziger Jahren die „Societ& financiere de Roumanie“ gegründet. Sie hatte ein 
Grundkapital von 12 Millionen Franken, verlor es aber bald darauf durch gewagte 
Börsenspekulationen. So verlor der rumänische Staat eine wertvolle Stütze, zugleich 
aber auch für längere Zeit an Kredit. 
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Die Erfahrungen des Notjahrs haben die Notwendigkeit der Er- 
höhung des Aktienkapitals dargethan. Die Basis des Instituts muss so 
solid gestaltet werden, dass weder durch vorübergehende Krisen, noch 
durch allgemeine und ausserordentliche finanzielle Wirren eine be- 
sondere Störung in der Funktion desselben eintreten kann. Ausserdem 
muss die Verwaltung von allen politischen Beeinflussungen und Fluktua- 
tionen unabhängig gestellt werden. 

Weiter wurde die Banque de Roumanie von ausländischen, 
namentlich englischen, Bankiers in Bukarest 1584 errichtet. Es ist 
dies eine Aktiengesellschaft, die, sei es für fremde, sei es für eigene 
Rechnung, sowohl in Rumänien als auch im Auslande finanzielle, indu- 
strielle und kommerzielle Operationen übernimmt und Unternehmungen 
auf dem Gebiete der öffentlichen Arbeiten ins Werk setzt. Das Grund- 
kapital beträgt 1 Million Pfund Sterling, wovon 300000 Pfund Ster- 
ling (= 7'/2 Millionen Franken) eingezahlt sind. Das Zentralkomitee 
besteht aus fünf Londoner, zwei Pariser und zwei Wiener Banken. 

Zu diesen grossen Bankinstituten sind neuerdings noch drei nam- 
hafte Gesellschaften, ebenfalls mit dem Sitz in Bukarest, gekommen. 
Zuerst die „Banque agricole“, gegründet 10. Juli 1894, eingezahltes 
Aktienkapital (am 1. Januar 1899) 9 Millionen Franken, zur Erleich- 
terung des Kredits für die grossen Landwirte. Die Direktoren sind: 
Th. Rosetti, €. Varnav und E. Ubrinowehy. Den Kleinbauern dient 
der 1881 gegründete „Creditul agricol“; 1897/98 warf er dem 
Staat eine Dividende von 1'/, Millionen Franken ab. Die „Banque 
d’Escompte“ (seit April 1898 mit einem Kapital von 5 Millionen 
Franken, von dem die Hälfte eingezahlt ist) vermittelt hauptsäch- 
lich den Verkehr zwischen der Nationalbank und der Handelswelt. 
Direktor ist I. Zissu. Endlich kam dazu im August 1897 die von 
deutschen Banken (Diskontogesellschaft und Bleichröder in Berlin) 
und rumänischen Kapitalisten gegründete „Banque generale de 
Roumanie“ (Banca Generala), Direktor E. Costinescu, Nominal- 
kapital 10 Millionen Franken (eingezahlt 7'/, Millionen Franken). Ihr 
Hauptgeschäft ist Diskont; daneben hat sie in den zwei Jahren ihres 
Bestehens im Vereine mit belgischen Kapitalisten in Bukarest die 
Umwandlung der englischen Pferdebahngesellschaft in eine Aktien- 
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gesellschaft durchgeführt und ferner auch eine Aktiengesellschaft für 
Zuckerfabrikation gegründet. — 

Unter staatlicher Kontrolle, die durch den Finanzminister aus- 
geführt wird, steht die Depositen- und Konsignationskasse. 
Dieses wichtige Institut übernimmt: 


a) freiwillige, gerichtliche und Administrationsdepositen ; 

b) alle Konsignationen, welche durch besondere Artikel des Zivil-, 
Handels- und Kriminalgesetzbuches oder durch Spezialgesetze 
angeordnet worden sind; 

c) vakante Erbschaften ; 

d) die Erträge aus sequestrierten Gütern; 

e) die aus der Distrikts- und Kommunalverwaltung sich er- 
gebenden Ueberschüsse; 

f) die Kautionen der Rechnungsbeamten, der Unternehmer öffent- 

licher Arbeiten, der Käufer und Pächter von Gütern, insoweit 

diese aus Hypotheken und Immobilien bestehen ; 

die Kautionen der Steuerzahler, welche dieselben in den vom 
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Gesetz vorgesehenen Fällen zu stellen haben. — 


Im Jahre 1873 wurde die „Gesellschaft des rumänischen 
Bodenkredits“ errichtet. Sie ist auf dem Prinzip der solidarischen 
Haftbarkeit der darlehennehmenden Eigentümer gegründet, welche 
bis zur Hälfte des Wertes ihrer Grundstücke Pfandbriefe der Gesell- 
schaft erhalten können. Die Bodenkreditgesellschaft hat gegen Ende 
des Jahres 1873 ihre Thätigkeit begonnen; Ende 1874 wurden ihre 
7°/,igen Pfandbriefe zu S6 verkauft, im August 1875 waren sie be- 
reits auf 91 gestiegen. Der Gesamtbetrag der bis zum September 
1895 ausgegebenen Pfandbriefe belief sich auf 220 Millionen Franken. 

Im Jahre 1875 erfolete die Gründung des „Bukarester städti- 
schen Bodenkredits“, welcher Hypotheken auf städtische Grund- 
stücke ausleiht (ebenfalls in Pfandbriefen, die dem Hypothekennehmer 
zu Pari angerechnet werden); diese zu 7°/, verzinslichen Pfandbriefe 
wurden in den siebziger Jahren gleichfalls zu S6 begeben. 

In den achtziger Jahren wurde auch in Jassy eine Hypotheken- 
bank gegründet. 


in 


. Soc.Economica din Focsani,Kreditanst. 
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An Pfandbriefen hatten diese Kreditanstalten in Millionen Franken 


Umlauf: 
Ländliche Bukarest 
1875 . 30 2 
1880 . 56 14 
1885 . 98 40 
1890 . 137 53 
1895 . 198 90 
1896 . 215 105 


"Jassy 


11 
17 
18 
19 


Der heutige Stand der kleineren Banken, die grösstenteils Ge- 
nossenschaften mit unbeschränkter Haftpflicht sind, ergibt sich aus 
nachfolgender Uebersicht: 


Firma 


Kapital 


Gründungsjahr 


in Taus. Frank. 


. Banca „Colentina“ . 200 
. Banca Poporuluı 400 
. „Bucuresci-Noi" A.G. 800 
. Creditul Belgo-Roman A.G. 2500 
. Banca Populara (Pit.) 500 


. „Albina“ (Bacau) . . Su 7 


(Pitesti) 


. Societatea Armeana — 
. Banca Comerciala „Dunarea“ (Braila) 200 

„Albina* (Braila) Genossenschaft — 

Speranta (Braila) Genossenschaft 100 
. „Salvarea“ (Buzeu) 300 
. Banca de Scompt Constantza . 400 
. Soc. de economie din Galatz _ 
. „Covurluiul“, Galatz, Genossenschaft 100 
. „Dunarea“, Galatz, Genossenschaft . 60 
. Societ.anonima „Economia“, Dorohoiu 50 
. Banca, Comertului, Craiova A.G. . 1000 


. Vulturul, Tergoviste, Genossenschaft 100 
e AumorasıSlobozia 2 2 un 0 nd: 
. Banca Mehedintului, T.-Severin, Gen. 


200 
. Caraimanul in Breaza (Prahova), Gen. 200 
. Cricovul in Tulga Prahova, Gen. 150 
. Pelesul, Predeal (Prahova), Gen. . 200 


1. Mai 1899 
13. Nov. 1897 
22. Juli 1898 
27. März 1899 


18. Mai 1899 
1. April 1896 
16. Sept. 1897 
5. Sept. 1895 
1. März 1895 
14. Aug. 1898 
1. Juli 1899 
Mai 1886 
16. Okt. 1898 
1. April 1894 


1898 
9. Sept. 1899 


10. April 1885 
10. März 1899 
16. März 1899 
26. Okt. 1893 

1. Jan. 1899 
30. Mai 1897 


980,5 1. April 1897 


Verwaltungsrat 


S. Nenitescu, 

D. €. Balacescu 
Chr. Staicovici 
J. Poenaru 

Paul Rottenburg, 
Leopold Withsam 
Gr. T. Coanda 

J. M. Horovitz 


D. N. Negrescu 


L. Jonesceu, M. Koiciu 


G. C. Plesnila, 
Dr. Corivan 


Tache Andreianu, 
C. C. Neamtu 


Tache Habeanu 


P. Padutescu 
Achim, Dionisie 
Igiroseanu 

C. A. Margariteanu 
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Firma Kapital Gründungsjahr Verwaltungsrat 
in Taus. Frank. 

25. Banca de Credit din Roman A.G. . 40 31.Juli 1899 A. Bontas, ©. Mehinte, 
A.V.Mortiu,Dr. Rigler, 
P. Vojen 

26. Creditul Comercial din Caracal . . 200 15. Aug. 1899 G. J. Demetrian, 
A. Constantinescu 

27. Cuza-Voda R.-Sarat, Sparkasse . . = 

28. Soc. economica R.-Sarat . . . . . — - 

29. Societatea Isvorul, R.-Sarat . . . 1. Aug. 1893 Aristide P. Tataranu 

30. Societatea Podgoria, R.-Sarat . ; 4. April 1896 G. ©. Boldescu 

31. Societatea Prevederea, R.-Sarat _ 

32. Societatea „Unirea“, R.-Sarat . . . 250 10. Okt. 1894 -- 

33. „Albina“, R.-de Vede . . . . . . 3800 1.Jan. 1887 — 

34. Inaltarea, T. Magurele . . . . . .— 27. Sept. 1898 

35. Soc. Economica, R.-de Vvede . „ . 80 31. Dez. 1896 P. M. Protopopescu, 
Dim. Letu 


36. Banca Populara „Dobrogea“ in Tulcea 200 8. Juli 1898 Laonida Sterea, 
Dr. Onceanu 


37. Banca Valeea . . . 2 2.2..2...10 7. Juli 1899 A. D. Macincescu, 
D. Sisciu 

38. Unirea Comerciala in Dragasanı . — 3. Febr. 1892 —_ 

39. Cooperativa din Berlad . . . . . 116 6. März 1899 Str. Boellescu, 


Bistriteanu Lazar. 


Ausser diesen hier aufgeführten Finanzgeschäfte treibenden Aktien- 
gesellschaften und Genossenschaften gibt es natürlich auch Industrie- 
Aktiengesellschaften, z. B. die schon in einem früheren Kapitel er- 
wähnte „Steaua Romäna“ (für Petroleumgewinnung) u. s. w. 


Im Anschluss an die Organisation dürften noch einige Daten über 
das Sparkassenwesen von Interesse sein. 

Die staatlichen Sparkassen nahmen folgende Entwickelung: von 
den verschiedenen Gesellschaftsklassen waren in Millionen Franken 
eingezahlt je am 30. September: 


1896 1898 
Tausend Personen Millionen Franken Tausend Personen Millionen Franken 
Militärs . . 45 15 5,5 2 
Beamte. . . 72 3,0 8,3 3,3 
Kaufleute. . 45 2,1 6,0 2,5 
Arbeiter . . 89 2,9 10,0 3,4 
Dienstboten . 6,8 2,2 75 2,6 
Verschiedene. 16,3 6,5 18,5 7,97 
Minderjährige 48,5 5,6 49,4 6,7 


rund 97 24 105 29 
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Diese Ersparnisse verteilen sich auf die Städte und auf das Land 
wie folgt: 


Tausend Bücher Tausend Franken 


Auf die Distriktshauptstädte 32 Städte mit . . 73 22620 
»  „ andern Städte Dome ® u 3,7 571 
„  »  Dorfgemeinden 2227 R 28 5816 

2298 Orte mit . . . 105 29007 


Feuer- und Lebensversicherung. 


Die Feuerversicherungsgesellschaft „Nationala“ erzielte in ihren 
verschiedenen Branchen eine 


Prämien-Einnahme Schadenreserve Kapitalreserve Dividende 


Millionen Franken Millionen Franken Franken Franken 
ee ee 1,6 0,3 194531 13 
SS Te 28 0,9 322235 18 
ES ee 3,7 1,3 418903 15 
1388. ee 46 9 506 978 20 
Ice ma 3,7 6,0 1000000 35 


Der Gesamtschaden der Feuersbrünste betrug im Jahre 1896 
11,+ Millionen Franken, wovon nur 4,5 Millionen Franken durch 
Versicherungen gedeckt waren. Auf den Besitzungen des Staates 
allein hat das durch Feuer zerstörte Eigentum einen unversicherten 
Schaden von 456 500 Franken erlitten. 

Die Lebensversicherung nahm folgende Entwickelung: 


Soc. Romäna Nationala Unirea 
Franken Franken Franken 
lan ee Fe 0,8 — _ 
1880, San DD — _ 
88H. 2 2... 6,8 0,6 u 
SIE IE... 14,5 2,9 0.3 
893 m. 2: 14,4 5,6 11 


1ER)5, Eee We 15,6 5,6 1,2 


Ausmarsch in den Krieg. 
Relief auf dem Siegesteller von Tilge, Berlin. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Rumänische Armee. 


As 1566 Fürst Carol den Thron bestieg, trug die Armee mehr 
den Charakter einer Nationalmiliz und entsprach den neuzeitlichen 
Anforderungen in keiner Weise. Noch bis Ende der fünfziger Jahre 
hatte man die Rekruten zusammengetrieben und durch Abenteurer 
aller Länder einexerzieren lassen. „Nicht jeder Soldat“, erzählt 
Franzos, „erhielt ein G@ewehr, mancher nur eine Picke, mancher nur 
einen Säbel. Und was gar die Uniformen betrifft, so sah man da 
friedfertig nebeneinander französische, englische, russische, öster- 
reichische Waffenröcke; der Hospodar kaufte eben, was er billige be- 
kam. Die Hälfte bekam gar keine Uniform und trug das mitge- 
brachte Gewand, bis es in Lumpen zerfiel.“ 

Fürst Cuza hatte manche Reformen eingeführt, felddiensttüchtig 
für den Ernstfall wurde damit die Armee jedoch nicht; die Bewaff- 
nung war noch zu mangelhaft, der gemeine Soldat undiszipliniert, 
der Offizier mehr im Salon als auf dem Exerzierplatze zu Hause. 
Fast noch mehr als an der Schulung fehlte es an der Ausrüstung. 
Das Heer besass nur für 15000 Mann Miniegewehre; der Rest war 
mit ganz veralteten Schusswaffen verschiedener Kaliber und Systeme 
ausgerüstet. Munition war in so geringer Menge vorhanden, dass man 


Heimkehr aus dem Krieg. 
Relief auf dem Siegesteller von Tilge, Berlin 


sagen konnte, es sei überhaupt keine vorrätig; Pulver wurde in 
kleinen Quantitäten im Lande selbst bereitet. 

Fürst Carol erkannte sofort, dass das Land, das bisher den Tummel- 
platz für ausländische Intriguen und Teilungspläne abgab, die sicherste 
Stütze in seiner Armee habe und dass deren Schlagfertigkeit die 
einzige Garantie für Rumäniens Neutralität, Zukunft und Selbständig- 
keit gewähre. Mit Rücksicht hierauf nahm er mit allem Eifer die 
Reorganisation des Heeres nach deutschem Vorbild und auf der Grund- 
lage der allgemeinen Wehrpflicht in Angriff. In wenigen Jahren war 
die Ausrüstung komplett, die Armee an taktische Bewegungen ge- 
wöhnt und mit frischem militärischen Geist erfüllt. Schon im Ok- 
tober 1574 konnte der Schöpfer des Ganzen, Fürst Carol, mit Genug- 
thuung konstatieren, dass sein Volk zuversichtlich in die Zukunft 
blicken und sich mit Vertrauen um das Heer scharen könne. Drei 
Jahre darauf, bei Ausbruch des russisch-türkischen Krieges, stellte 
das Land eine achtunggebietende Armee von 114000 Mann und 
nahezu 200 Geschützen ins Feld, d. h. so viel als die ganze Türkei. 
Vergebens hatte sich Fürst Carol bemüht, die Neutralität seines 
Landes, für deren Aufrechterhaltung die Nation so viele Opfer ge- 
bracht hatte, anerkannt zu erhalten; aber die Türkei erwies sich 
als unfähig, Rumänien gegen Russland zu schützen. Der Abschluss 
einer Konvention mit Russland, die sich später in ein volles Bündnis 
verwandelte, sowie die feierliche Unabhängigkeitserklärung Rumäniens 
(22. Mai 1877) war einfache Pflicht der Selbsterhaltung und der 
nationalen Ehre; in dieser Ueherzeugung fühlte sich die Nation mit 
dem Fürsten einig. 


Die Erfolge, welche dann die rumänische Armee bei Widdin, 
Nicopolis, Smardan und Plewna errang, sind bekannt; sie haben 
Rumänien die Unabhängigkeit gegeben und die einige Jahre später 
erfolgte Erhebung des Landes zum Königreich vorbereitet. 

Wie der König als tapferer Held, so zeigte sich die Königin als 


mutige ausdauernde Diakonissin. Sie errichtete in Cotroceni ein 


Königin Elisabeth als Krankenpflegerin. 


Lazarett, wo sie selbst die Oberaufsicht führte und überall mit Hand 
anlegte. Für jeden Verwundeten hatte sie ein Wort des Trostes und 
der Aufmunterung, und an der Krankenpflege, namentlich auch bei 
schwierigen Operationen, nahm sie thätigen Anteil; ihre bewunde- 
rungswürdige Aufopferung wurde dankbar anerkannt. Der blutigste 
Tag der Armee war der Sturm auf die berüchtigte, von den Russen 
am 18./50. Juli vergeblich angegriffene Griwitza-Redoute, vor welcher 
damals das Regiment Pensa halb aufgerieben ward und die als der 
Malakow Plewnas und als Schlüssel der türkischen Stellungen gegen 
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Norden galt. Am 30. August (11. September) 1877 hatte die rumä- 
nische Armee nochmals den gleichen Sturm zu übernehmen. Die 
Memoiren: „Aus dem Leben des Königs Karl von Rumänien“ III. Bd. 
S. 266, berichten darüber: 


„Trotz des mörderischen Feuers, das die Sturmkolonnen auf der ganzen Linie 
empfängt, avancieren sie anfangs unbeirrt, müssen aber schliesslich innehalten und 
wieder zurückgehen, den Weg, den sie gekommen sind, mit Leichen bedeckend. 

Die türkischen Granaten schlagen dicht neben dem Fürsten ein, der mit Ent- 
setzen die niedergemähten Reihen seiner Krieger daliegen sieht; zweimal dringen in 
hoffnungslosem Ansturm die rumänischen Kolonnen bis an den Graben der todbringen- 
den Griwitza-Redoute vor, zweimal werden sie zurückgeworfen — da duldet es den 
Fürsten nicht länger mehr auf seinem Beobachtungsposten, er sprengt hinab mitten 
unter seine Truppen, um sie durch seine Gegenwart zu ermutigen, er spricht sie an, 
feuert sie zu erneutem Versuche an: Es müsse gelingen! Die furchtbaren Opfer 
dürften nicht vergeblich gemacht sein. Es sei jetzt Ehrenpflicht, die Redoute zu 
erreichen. Das Schlachtfeld ist mit Toten und Verwundeten bedeckt, viele Offiziere 
sind gefallen. 

Die Soldaten umringen begeistert ihren Fürsten und sind bereit, sich nochmals 
auf den grausigen Pfad zu werfen; Fürst Carol befiehlt dem Obersten A. Anghelesku, 
mit Aufgebot aller noch verfügbaren Kräfte einen Versuch zu machen und lässt den 
General Schilder-Schuldner auffordern, zur Unterstützung eine Angriffskolonne bereit- 
zuhalten u. s. f.“ (Vergl. auch Vacarescu „Ueber den Krieg von 1877“ S. 163 ff.) 


Nach dem Kriege von 1377 machte die Organisation des Heeres 
noch raschere Fortschritte, wobei nicht nur auf die Vermehrung, 
sondern hauptsächlich auch auf die intensivere Ausbildung gesehen 
wurde. 

Die allgemeine Wehrptlicht war schon 1876 eingeführt worden. 
Die heutige Organisation beruht auf dem Gesetz von 1891 (das einige 
Abänderungen durch die 1900 eingeführte Wehrsteuer erfuhr) *). 


*) Nach dem Gesetz vom Jahr 1900 haben die Wehrptlichtigen, die wegen Familien- 
oder Staatsrücksichten Befreiung vom Dienst erlangen, eine Wehrsteuer oder Militär- 
taxe zu entrichten (während die vom Dienste ganz befreiten sofort der Miliz zuge- 
wiesen werden). Die Militärtaxe ist mit 6 Franken, die jährlich während der Dauer 
der Dienstpflicht zu entrichten sind, festgesetzt und dieser noch eine Zusatztaxe bei- 
gefügt, welche 0,4 °o von der Grund- oder Erwerbssteuer und 2° von dem Gehalte 
beträgt, jedoch das Maximum von 2000 Franken jährlich nicht übersteigen darf. 
Personen, die weniger als 500 Franken Einkommen haben, sind von dieser Wehr- 
steuer befreit. — Bezüglich der Einjährig-Freiwilligen ist die Anordnung getroffen, 
dass sie sich einer Prüfung zu unterziehen haben, von deren Erfolg es abhängig 
gemacht wird, ob sie schon nach sechs Monaten aus dem aktiven Dienst entlassen 
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Danach bestehen für die Armee drei Aufgebote. Das erste Aufgebot „die per- 
manenten“ Truppen, bildet das bei den Fahnen dienende Heer und dessen Reserve; 
der Dienst beim aktiven Heer dauert vom 21. bis zum 30. Jahre. „Kapitulanten“ 
erhalten eine Prämie von 1000-1200 Franken und höhere Löhnung und beim zweiten 
Engagement 1200-1400 Franken. 

Das zweite Aufgebot: „territoriale“ Truppenmiliz, wird aus den beim ersten 
Aufgebot Ausgedienten, die das 30. Jahr erreicht haben, und den direkt zu den halb- 
permanenten Truppen Konskribierten, nicht zum Kasernendienst Eingezogenen 
gebildet. Diese Truppenteile werden 5 Jahre lang, jährlich zweimal, im Frühjahr zu 
den Schiessübungen und zu den Herbstmanövern, eingezogen. Ueber die Einstellung 
in den Aktiv- oder Halbaktivdienst entscheidet das Los. Einen Halbaktivdienst gibt 
es nicht für die Truppen der Artillerie, des Genies, der Gendarmerie und der Arbeiter- 
und Krankenwärtercompagnieen. 

Vom 30. bis 36. Lebensjahre gehört jeder waffenfähige Rumäne zur Miliz, die 
nur in Kriegszeiten eingezogen wird. Nach diesem Zeitraum bis zum 46. Lebensjahre 
gehört derselbe zum Landsturm, der nur im Kriegsfall zur inneren Verteidigung ein- 
berufen werden darf. 

Das jährliche Rekrutenkontingent beträgt 28—30000 Mann, wovon 11000 auf 
die stehende Armee, 17000 auf die halbaktiven Dorobanzen entfallen. 

Im Mobilisierungsfalle kann die aktive Armee mit ihren Reserven auf melır 
als 200000 Mann zählen; in zweiter Linie sind 6 Klassen Miliz zu rechnen oder 
150000 Mann, und zuletzt 10 Klassen Landsturm mit 200000 Mann. Die mobilisierte 
Armee würde also eine Gesamtstärke von mehr als 550000 Mann ergeben. 

Die etatsmässige Friedensstärke betrug 1897 54000 (1899 64000) Mann und 
3269 Offiziere, 390 Feldgeschütze, 11723 Pferde; die etatsmässige Kriegsstärke 
168000 Mann, 3670 Offiziere, 52000 Pferde. 

Die Bewaffnung besteht aus Mannlicher-Repetiergewehren Typ. 1893, 6,5 mm, 
mit einer Maximalschussweite von 2750 m. Die Artillerie besitzt fast ausschliesslich 
Kruppsche Gussstahlgeschütze. 

Die Armee ist in 4 Armeecorps und eine Division für die Dobrudscha eingeteilt; 
diese Armeecorps sind wie folgt verteilt: 


1. Corps, Craiova, Distrikte Mehedintz, Gorj, Dolj, Valcea, Olt und Romanatzi. 


De Bukarest, A Muscel, Arges, Dambovitza, Teleorman, Vlasca und Ilfov. 


werden, während bisher die Erlangung eines Grades genügt hatte, um ihnen diese 
Begünstigung zu verschaffen. — 

Den deutschen Reichsangehörigen ist die Befolgung der deutschen Wehr- 
ordnung möglich, ohne dass dadurch wiederholte Reisen nach Deutschland verursacht 
werden. In den letzten Jahren nämlich ist deutschen Schulen im Auslande die Be- 
rechtigung zur Ausstellung des Einjährigen-Zeugnisses und deutschen Aerzten die 
Berechtigung zur Ausstellung von Zeugnissen über die etwaige Untauglichkeit militär- 
pfliehtiger Deutscher erteilt worden. Zu Anfang des Jahres 1900 nun ist diese Er- 
leichterung den Deutschen in Rumänien zu teil geworden, indem der Reichskanzler 
einen deutschen Arzt in Bukarest, Dr. Scheller, ermächtigt hat, ärztliche Zeugnisse 
über die Untauglichkeit oder bedingte Tauglichkeit der in Rumänien dauernd ansässigen 
militärpflichtigen Deutschen nach Massgabe der Wehrordnung auszustellen. 
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3. Corps Galatz, Distrikt Prahova, Buzeu, Jalomitza, R.-Sarat, Braila, Putna und 

Covurlui. 

2 Dorohoiu, Botosani, Jassy, Suceava, Neamtz, Vaslui, Roman, 

Husi, Tutova und Bacan. 

Division in der Dobrudscha, Distrikte Constantza und Tulcea. 

Jedes Armeecorps umfasst: 2 Infanteriedivisionen, 1 Kavalleriebrigade, 1 Brigade 
Artillerie zu 3 Regimentern (1 Regiment Corpsartillerie und 2 Regimenter Divisions- 
artillerie), 1 Trainschwadron, 1 Sanitätscompagnie und eine Verwaltungscompagnie 
(Bäcker ete.). 

Eine Infanteriedivision besteht aus 2 Brigaden ä& 2 Regimentern; jeder Infanterie- 
division ist ein Regiment Artillerie zugeteilt. Ausserdem haben etliche Brigaden ein 
Bataillon Jäger. 

Der Gesamtbestand der Infanterie betrug 1898 83500 Mann, und zwar 28200 
aktive, 52500 halbaktive, 2800 Jäger und 10000 Milizen. 


A. Jassy, 


Die Infanterie umfasst 35 Regimenter Dorobanzen (& 3 Bataillone, 
a 4 Compagnieen). Ein Regiment hat als Friedenspräsenz +6 Offiziere 
und 527 Mann und kann im Kriegsfall auf 3000 Mann gebracht 
werden. 

Neben der Infanterie bestehen 6 Jägerbataillone a 4 Compagnieen; 
jedes Bataillon hat eine Effektivstärke von 16 Offizieren und 
467 Mann). 

Der Gesamtbestand der Kavallerie war 1898 7300 aktive und 
3600 halbaktive Reiter. Mit der Gendarmerie, dem Train und den 
verschiedenen Depots ergibt sich ein Bestand von 12000 Reitern und 
9900 Pferden. 


Eingeteilt ist die Kavallerie in 17 Regimenter mit 42 aktiven und 28 halbaktiven 
Schwadronen. Darunter sind 6 Regimenter Rogiori (Linienkavallerie) & 4 Schwadronen ; 
2 Regimenter aktive Calarasi mit 4 aktiven und 1 halbaktiven Schwadron, 8 Regi- 
menter Calarasi (leichte Kavallerie), jedes Regiment zu 3 halbaktiven und 6 aktiven 
Schwadronen. 1 Regiment Calarasi speziell für die Dobrudscha, zu 4 Schwadronen, wovon 
2 aktiv und 2 halbaktiv. Diese Regimenter haben durchschnittlich 35 Offiziere. Die 
aktiven Schwadronen zählen 122 Säbel und 100 Pferde, die Halbaktiven 200 Reiter 
und 200 Pferde. Ausserdem gehören zu der Kavallerie 3 Schwadronen Gendarmerie 
und 4 Schwadronen Train. Dazu kommt noch eine in Bildung begriffene Schwadron 
königlicher Garde von 142 Mann. 


Die Artillerie hat eine Gesamtstärke von 6200 Mann und 
3665 Pferden. Sie weist 65 Batterieen, jede mit 6 Geschützen, auf 


*) Es zahlt in Rumänien Bulgarien Serbien Belgien 
die Friedensstärke der Armee . . 45000 38000 18000 48000 
der Jahresaufwand in Millionen Mark 33 18 10 12 
auf den Kopf der Bevölkerung . . 6 5,40 4,40 6,60 


(Türkei 7.90. Deutsches Reich 12.10, Holland 12.90, Grossbritannien 18, Frankreich 19.80.) 
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und besteht aus 12 Regimentern, wovon 4 Corps-, 8 Divisions- 
regimenter sind. Von den Corpsregimentern hat jedes 4 Gebirgs- 
batterieen und eine Batterie zu Pferde. Von den 8 Divisionsregi- 
mentern haben 4 je 5 und die 4 andern je 6 Batterieen. Eine 
Batterie zu Pferde zählt 120 Mann und 140 Pferde, eine Gebirgs- 
batterie 70 Mann und 50 Pferde. — Die Platz- oder Festungs- 
artillerie hat 2 Regimenter, jedes zu 10 Compagnieen und 1 Rotte, 
im ganzen 2031 Mann. — Hervorragende Artillerieetablisse- 
ments sind ]) das Arsenal für Konstruktion, Geschossfabrikation, 
Giesserei und Feuerwerkerei in Bukarest; 2) das Depot und Reparatur- 
arsenal in Tirgoviste; 3) eine Fabrik rauchlosen Pulvers bei Bukarest; 
4) die Pulverfabrik von Laculetz, welche auch Jagdpulver herstellt. 
In diesen verschiedenen Etablissements sind 800 Soldaten unter der 
Leitung von Offizieren und Artillerieunteroffizieren beschäftist. 


Die Genietruppen umfassen 2 Regimenter ä 3 Bataillone von je 4 Com- 
pagnieen; die 2 ersten Bataillone jedes Regiments sind zusammengesetzt aus 1 Compagnie 
Telegraphisten, 3 Compagnieen Sappeurs. Das dritte Bataillon des ersten Regiments 
ist das Eisenbahnbataillen; das dritte Bataillon des zweiten Regiments ist ein Pionier- 
bataillon und hat das Brückenmaterial unter sich. Die Stärke dieser Genietruppen 
beträgt in Friedenszeit 2755 Mann. 

Die Gendarmerie besteht aus 360 Mann, teils zu Fuss, teils zu Pferd; von 
ersteren gibt es 2 Compagnieen, von welchen die eine in Bukarest, die andere in Jassy 
stationiert ist. 

Die Gendarmerieoffiziere gehen sowohl aus der Infanterie als auch aus der 
Kavallerie hervor. 

Die Verwaltungstruppen bestehen aus 4 Arbeitercompagnieen (wovon eine 
Bekleidungscompagnie) und 5 Verproviantierungscompagnieen mit ihren verschiedenen 
Niederlagen. Die Gesamtstärke dieser Truppengattung ist 1100 Mann. 

Der Sanitätsdienst wird in 9 Militärhospitälern und von 4 Compagnieen 
Krankenwärtern besorgt, mit einer Sektion für die Dobrudscha, im ganzen 730 Mann. 


Iı den letzten Jahren trat der hohe Stand des rumänischen 
Militärs besonders im September 1896 vor Augen. als Kaiser Franz 
Joseph dem Lande seinen Besuch abstattete. Auf dem Plateau von 
Cotroceni bei Bukarest fand eine grosse Militärparade statt, an welcher 
22000 Mann Infanterie, 3000 Mann Kavallerie und 106 Geschütze 
beteiligt waren. Dabei fand die Haltung der Soldaten die volle 
Anerkennung des Kaisers und seiner Umgebung und die fachmänni- 
schen Berichterstatter waren voller Bewunderung. 
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Die Kriegsflotte besteht aus: 


Kanonen Tonnen Pferdekräfte 
Gehalt 
1 gepanzerten Kreuzer „Elisabeta® . . . 14 1400 4700 
IE Schulschiten 2 350 160 
IeRader Ayiso.s 0 = - 2 0 0 na. 2 130 240 
5 Kanonenbooten . . » 2 2020202....10 500 1400 
1 Schiff für den Minendienst . . . . . 2 104 150 
3 Kanonenschaluppen . 6 135 300 
3 Torpedoschiffen I. Klasse Deren 6 168 1734 
3 = I >, u ei: 4 24 300 
4 Torpedoschaluppen . 8 136 600 
22 54 2947 9584 


Ausserdem sind noch vorhanden eine Schaluppe für Torpedo- 
transport, 6 Flusspolizeifahrzeuge und 2 Pontons für den Minendienst. 
Die Schiffe sind von 120 Offizieren oder Ingenieuren befehligt. Die 
Mannschaft beträgt 1670 Mann, welche 5 Jahre aktiv und 3 Jahre 
in der Reserve dienen. Im Jahre 1898 erfolgte die Reorganisierung 
der Kriegsmarine; sie besteht von nun an aus 2 Divisionen, der 
Donaudivision mit dem Sitze in Galatz und der Seedivision mit dem 
Sitze in Constantza. — 


Militärische Erziehungsanstalten. 


Für die Armee besteht eine grosse Zahl Schulen. Der Elementar- 
unterricht wird in den Regimentern durch Schulen ersten und zweiten 
Grades erteilt, und zwar solchen Leuten, welche Unteroffiziere werden 
wollen; eine Marineschule bildet Mechaniker und Unteroffiziere der 
Flotte aus. 

Die eigentlichen Militärschulen des Landes sind: 

1) Die für Söhne von Militärs bestimmten Schulen in Jassy und 
Craiova; sie bereiten die jungen Leute für den Öffiziersdienst vor. 

2) Die Offizierschule in Bukarest zur Heranbildung von Infanterie- 
und Kavallerieoffizieren. Es werden hier nicht nur die Schüler von 
Jassy und Craiova, sondern auch andere junge Leute mit ähnlicher 
Vorbildung aufgenommen. Der Unterricht dauert 2 Jahre. Nach 
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bestandener Abgangsprüfung erhalten die Schüler den Titel Unter- 
leutnant. 

3) Die Artillerie- und Genieschule in Bukarest, welche in drei 
Abteilungen zerfällt. In die erste Abteilung, Polytechnikum genannt, 
treten die für die Artillerie oder für das Genie bestimmten Leute 
ein, nachdem sie zunächst eine Aufnahmeprüfung bestanden haben. 
Die Lernzeit währt 2 Jahre. Die zweite Abteilung ist der Garde- 
artillerie oder dem Gardegenie reserviert, Lernzeit ebenfalls 2 Jahre; 
die dritte Abteilung dient für die Erlernung des praktischen Dienstes. 

4) Die Kavallerieschule zu Targoviste. Sie dient zur Erlernung 
der Praxis. 

5) Die Kriegsschule bildet die Offiziere für den Regimentsstab. 

6) Die Schule für Verwaltungsoffiziere in Bukarest. Sie bildet 
Offiziere für die verschiedenen Zweige des Verwaltungsdienstes heran, 
Lernzeit 2 Jahre. 

7) Unteroffiziersschule in Bistritza. Hier werden die zu Unter- 
leutnants vorgeschlagenen Unteroffiziere aufgenommen, Nach einem 
Vorbereitungsunterricht von 1 Jahr können diese dann in die Offiziers- 
schule eintreten. 

Schulen für Militärärzte oder Apotheker gibt es nicht; junge 
Leute, welche sich diesen Berufen widmen wollen, sind auf den Unter- 
richt in den betreffenden Fakultäten angewiesen, nach dessen Beendi- 
gung sie ihre weitere Ausbildung im Militärspital zu Bukarest er- 
halten, das als eine Musteranstalt gilt. Neben diesem bestehen in 
Rumänien noch 9 Militärspitäler (je eins für jede Division). — 


Den Schlussstein in dem System der Landesverteidigung bilden 
die Fortifikationsbauten, welche die für den kleinen Staat ver- 
hältnismässig grosse Summe von über 200 Millionen Franken kosteten. 
Im Jahre 1885 erhielt Bukarest 18 Gürtelforts, die es — nach 
Paris — zum grössten verschanzten Lager der Welt machen. 

Bukarest kann nötigenfalls einer Armee von 150 —200 000 Mann 
als Stützpunkt dienen. Vom Zentrum Bukarest durchschnittlich je 
13 km entfernt, bilden die 18 Forts einen Festungsgürtel der Art, 


Kaiserparade bei Cotroceni (Bukarest) im September 1896. 


Nach einem Gemälde von Hofmaler Adjukiewicz. 


G. Benger, Rumänien im Jahre 1900. Verlag von J. Engelhorn in Stutigart. 


dass zwischen je 2 Forts noch eine befestigte Batterie Platz findet. 
Die Verbindung zwischen den einzelnen Forts wird durch eine be- 
sondere ausschliesslich militärischen Zwecken dienende Ringbahn her- 
gestellt. Für sie bilden die Stellungen von Focsani und Galatz die 
Flügelpunkte, der Brückenkopf von Nemolosa nahezu das Zentrum. 
Ausserdem ist noch die Flankenstellung Odobesti von Bedeutung (die 
im Jahre 1890 begonnen wurde). Das grösste Fort ist in Chitila, 
dem Knotenpunkt der Linie Bukarest-Pitesei-Ploesci. 


Dorobanzen im Jahre 1877. 


Benger. Rumänien im Jahre 1900, 16 


Sechzehntes Kapitel. 


Unterricht, Litteratur, Kunst, Kultus und 
Sanitätswesen. 


I. Unterrieht. 


Neben der Vervollkomnmmung der Heeresausrüstung und der 
Hebung der Produktionskraft des Landes erwies sich vor drei Jahr- 
zehnten die Aufklärung des Volkes in intellektueller und politischer 
Beziehung als die drittwichtigste Aufgabe. Wohl hatte man schon 
vieles von den westeuropäischen Formen übernommen, so den Kon- 
stitutionalismus, die Volksschule, das mündliche Gerichtsverfahren u. s. w. 
Nun aber galt es, der äusseren Hülle auch Kern und Inhalt zu geben, 
das Volk mündig und reif zu machen, sein Nationalbewusstsein zu 
wecken und ihm Verständnis für den Wert des staatlichen Zusammen- 
halts und der politischen Selbständigkeit beizubringen. Türken und 
Tscherkessen waren aus der Dobrudscha ausgewandert; nun musste 
auch noch die orientalische Indolenz und Korruption hinaus und der 
Gebrauch der occidentalischen „Werkzeuge“, d. h. der Verfassungs-, 
Gerichts- und der Verwaltungsreform, in Fleisch und Blut übergehen. 

Was die allgemeine Volksbildung betrifft, so ist der Prozentsatz 
der Analphabeten hente noch gross. Es steht dies zum Teil noch im 
Zusammenhang mit der ungemein dürftigen Lebensweise des Land- 


volkes und seiner von der Zeit der Hospodare her ererbten Meinung, 
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man müsse vor den Augen der Behörde jeden Besitz ängstlich ver- 
heimlichen und auch nur den Schein vermeiden, als ob man über 
irgend welches Vermögen verfüge. Seit nun die materiellen Bedürf- 
nisse sich heben, macht sich auch der Mangel an geistiger Bildung fühl- 
barer. Noch vor einigen Jahrzehnten fand jeder, der Schulunterricht 
genossen, mit Leichtigkeit Stellung als Beamter, weil niedere Beamte 
mit Schulbildung noch sehr gesucht waren. So kam es denn, dass 
die Söhne von Landwirten, Handwerkern und auch von Kaufleuten 
sich nicht mehr zum Berufe ihrer Väter hielten, und infolgedessen 
in diesen Volksklassen die Schulbildung keine feste Wurzeln fassen 
konnte. Seit 156# ist der Schulunterricht für die Staatsangehörigen 
unentgeltlich und in denjenigen Gemeinden, welche Schulen besitzen, 
obligatorisch. Seitdem hat auch die allgemeine Bildung eine beträcht- 
liche Zunahme und der Gesichts- und Interessenkreis eine wesentliche 
Erweiterung gewonnen. Einen ungefähren Massstab hierfür gibt die 
Steigerung der von der Post beförderten Drucksachen und Zeitungen; 
sie betrug nämlich 1885/89 erst 4,9, 1598/99 dagegen 36'/, Millionen 
Stück. 

Um die Entwickelung des Schulwesens haben sich unter anderen 
T. Maioresceu, D. Sturdza, hauptsächlich P. Poni, Sp. Haretu hohe Ver- 
dienste erworben. Haretu hat als Minister für Kultus und Unter- 
richt den ganzen Verwaltungsapparat des Unterrichtswesens reorgani- 
siert und ist der gelehrteste und gediegenste Schulmann Rumäniens. 

Um das Mädchenschulwesen insbesondere hat sich die Königin 
grosse Verdienste erworben. Sie berief Jahre hindurch Lehrerinnen 
aus dem Auslande und übernahm oft persönlich die Ueberwachung, 
ja die Leitung von Mädchenschulen. 

Im ganzen gibt, heute das Land für seine Schulen und für all- 
gemeine Bildungszwecke 21°/, (1894/95 18) Millionen Franken aus, 
während noch vor zwei Jahrzehnten nur der dritte Teil für diesen 
/weck verwendet wurde. Hierzu kommen noch die Ausgaben der 
verschiedenen Gemeinden für den Bau und die Unterhaltung der 
Schullokale. 

Die Organisation des Schulwesens ergibt sich aus nachfolgender 
Uebersicht über die darauf verwandten Etatsmittel. Es bezogen: 
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a 1894 95 = 1899 1900 
= Zahl Ausgaben = Zahl Ausgaben 
” | der Lehrer | Tausend Frank. | der Lehrer | Tausend Frank. 
Dorfschulen . . . . . 77 3589 4068 45 | 5398 
Stadtschulen . . . » „1 — 1919 4187 1367 4546 
Pädagog. Normalschulen 
für Knaben . . . .| 61 u 6 146 |] b 
„. Maiden Sn li on a | ee 
TEyceenr. 2. a 3517) 9465 20 572 3815 
Gymnasien. . . . . .[|18 226 || 24 = 
Realgymnasien . . - .,10 101 361 
Seminarien, christliche .| 5 3 |] "N 5 94 2 
muhammed. . 1 REN =. 1 3 en 
Höhere Mädchenschulen . | 8 107 381 10 205 610 
Fachschulen . . . . al 116 319 18 152 463 
Universitäten... =. . ze272 219 1764 2 284 2208 
Schulen für schöne Künste | 2 12 7ı 2 19 107 
Konservatorien für Musik 
und Deklamation . » 41 190 2 42 218 


1) Volksschulen. 


Die Zahl der schulpflichtigen Kinder, welche keinen Unterricht 
geniessen, ist in den Dorfgemeinden immer noch sehr gross. 1897/98 
waren nur ungefähr 38°), der Gesamtzahl, nämlich von 685000 nur 
228000, eingetreten, und von diesen wieder unterzogen sich am Ende 
des Schuljahres hloss 78°/, der Prüfung. 

Einer der Gründe für den mangelhaften Besuch liegt darin, dass 
die Schullokale heute noch immer nicht ausreichen, um alle Kinder 
aufnehmen zu können. Im ganzen Lande waren im Jahre 1597 nur 
3580 Dorfschulen mit 246000 Plätzen, was der Zahl der eingeschrie- 
benen Schüler entspricht. Es bleibt also auf diesem Gebiete noch 
viel zu thun; allerdings ist die Regierung ernstlich bestrebt, diesem 
Uebelstande abzuhelfen. Ueberall, wo Schulen fehlen, müssen solche 
in den nächsten drei Jahren errichtet werden, und werden den he- 
treffenden Gemeinden, welche die Schulgebäude auf ihre Kosten her- 
stellen müssen, die nötigen Kredite verwilligt. 


So wurde 1898 die Errichtung von 149 neuen Schulgebäuden 
im Submissionswege vergeben. Die Gesamtzahl der Schulhäuser ist in 
den letzten Jahrzehnten beträchtlich gestiegen; sie belief sich 1872/73 
auf 1975, 1882/83 auf 2470 und 1898/99 auf 3578. 

Dass der Schulbesuch in den Dörfern gegen früher bedeutend 
zugenommen hat, beweisen folgende Zahlen: Im Jahre 1555/59 waren 
bei den Prüfungen anwesend SS000 Schüler, 1595/96 144000, 1597/93 


BEE. 
Aa £ r u 


Dr RE a 


Dorfschule auf der Krondomäne „Gherghitza‘“. 


180000. Ferner betrugen die Kosten des Dorfschulunterrichts in Mil- 
lionen Franken 1861 0,6, 1870 0,5, 1879 1,6, 1889 2,7, 1598 5,4. 

Als Muster für die Ausstattung mit Bibliotheken, Lehrmitteln u. s. w. 
können die Dorfschulen auf den Krondomänen dienen. 

An städtischen Volksschulen besass Rumänien im Jahre 1597/95 
im ganzen 392, worunter 215 Knaben- und 177 Mädchenschulen, 
während es im Jahre 1872/73 im ganzen nur 210 Knaben- und 
Mädchenschulen gab. 

Die Zahl der schulpflichtigen Stadtkinder belief sich auf 107625, 
wovon 70607 in den Öffentlichen Schulen eingeschrieben waren, also 
ca. 67',,. Die Ausgaben für den Unterricht betrugen im Jahre 1597/95 
4,4 Millionen Franken. Lehrerzahl 1351. 


In den letzten Jahren wurden verschiedene Stadtschulen mit 
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Schulküchen ausgestattet, und zwar wurden die Kosten teils im Weg 
der öffentlichen Sammlung aufgebracht, teils von den Gemeinden über- 
nommen. In diesen Schulen ist ein Zimmer als Speisesaal einge- 
richtet, wo die Kinder gegen 10 bezw. 5 Centimes (für die Aermeren) 
ein Mittagbrot erhalten. Die Einrichtung findet vielen Beifall, und 
man trachtet, solche Kantinen auch in Dorfgemeinden einzuführen, 
wo sie mit Rücksicht auf die grosse Armut zahlreicher Familien 
und auf die in vielen Fällen sehr weiten Schulwege von grossem 
Werte wären. 

Rumänien unterhält auch Schulen in Macedonien für die dortigen 
Rumänen mit einem Kostenaufwand von ca. 223000 Franken*), des- 
gleichen eine Schule in Sofia, welche im Jahre 1598 von etwa 
120 Schülern besucht wurde und auch eine Kantine besitzt. 


2) Mittelschulen. 


Durch Gesetz vom 23. März 1598 erhielten die Mittelschulen, 
d.h. die Gymnasien und Realschulen und Mädchenmittelschulen, eine 
neue Organisation. 

Das Königreich besitzt gegenwärtig 15 Lyceen und 14 (ymnasien 
für die humanistische und für die realistische Bildung. Ein Lyceum 
hat S Klassen, ist also etwa gleich einem deutschen Gymnasium; ein 
Gymnasium hat nur 4 Klassen und ist gleich einem Untergymnasium 
oder einer Lateinschule (bezw. Realschule). Das neue Gesetz nimmt 
dem Lehrkörper die Leitung der Anstalten, die ihm bisher zustand, 
und überträgt sie nach preussischem und österreichischem Vorbild 
dem Direktor. Während ferner bisher bis 100 Schüler in einer Klasse 
sein durften, wird die Höchstziffer künftig 50, in Oberklassen +40 sein, 


*) Die rumänischen Schulen in Siebenbürgen gaben wiederholt Anlass zu 
heftigen parlamentarischen Kämpfen sowohl in Bukarest wie in Pest. Zuletzt wurde 
diese Angelegenheit 1896 von dem ungarischen Chauvinisten Banffy aufgegriffen; drei 
Jahre hindurch hatten die Kronstädter rumänischen Schulanstalten mit Not zu kämpfen, 
weil man ihnen die ihnen zustehende Dotation von jährlich 38000 Lei vorenthielt. Jetzt, 
wo die Sache im diplomatischen Wege in gerechter Weise geregelt wurde, bäumt sich 
der magyarische Chauvinismus wieder dagegen auf. 
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freilich immer noch zu hoch! Von Klasse 5 der Lyceen an tritt eine 
7weiteilung in eine humanistische und realistische Richtung ein; bis 
Klasse 4 ist der Unterricht gemeinsam. Unter die Unterrichtsfächer 
gehören auch die Grundbegriffe der Gesundheitspflege und der rumä- 
nischen Gesetzgebung. Das Studium der deutschen und französischen 
Sprache ist für alle vier Oberklassen vorgeschrieben; das der eng- 
lischen Sprache nur für die Realisten, ebenso das der italienischen 
Sprache. Griechisch und Latein ist nur den Humanisten vorge- 
schrieben. 

Die Mädehen erhalten in ganzen und halben Anstalten eine 
wesentlich realistische Ausbildung, die sich auf fünf Jahre erstreckt; 
die Abiturientinnen der Vollanstalten können sich an gewissen Fakul- 
täten der Hochschulen rite einschreiben lassen. 

Die Gehalte der Lehrer wurden beträchtlich erhöht; für je vier 
Wochenstunden beziehen die Professoren monatlich 120 Franken, die 
Mädchenlehrerinnen (an Mädchenschulen gibt es keine männlichen 
Lehrer) 100, die Religionslehrer SO, die Lehrer schlechtweg 70 Fran- 
ken. Nach fünf, bezw. zehn, zwölf und zwanzig Jahren erhalten 
sie Zulagen von 15, 30, 45 und 60°), der Grundtaxe. So steigen die 
Gehalte der Professoren, die mehr als 24 Stunden nicht erteilen 
dürfen, von 7640 Franken bis auf 12200 Franken nach zwanzig Dienst- 
jahren. Seit 1893 ist die Zahl der Lehrer von 769 auf 1596, die 
Summe der Ausgaben von 3,7 auf 4'/, Millionen Franken gestiegen. 

Bei den Mädchenmittelschulen ist seit 1593 die Zahl der An- 
stalten von 23 auf 25, der Schülerinnen von 3543 auf 4200 ange- 
wachsen. Der Einrichtung nach zerfallen die Anstalten in 13 pro- 
fessionelle Schulen, 8 Externate und 5 Normalschulen. Der Lehr- 
körper besteht aus 302 Lehrerinnen, die Auslagen betrugen 1,6 Mil- 
lionen Franken. 

Privatschulen besitzt Rumänien 390, welche teils das Staats- 
programm, teils aber einen eigenen Lehrplan haben. Es sind dies 
SS konfessionelle, 152 nach staatlichem Muster eingerichtete und 
58 mit eigenem Lehrplan versehene Volksschulen, 61 Mittelschulen mit 
Staatsprogramm und 36 mit eigenem. Im Jahre 1897/98 wurden diese 
Schulen von 22000 Schülern besucht und von 1700 Lehrern geleitet. 
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3) Fachschulen. 


Ausser diesen Mittelschulen sind noch die Fachschulen, die sog. 
professionellen und Spezialschulen, zu erwähnen. Zu denselben ze- 
hören ausser den Ackerbauschulen, auf die wir gleich näher eingehen 
wollen, und den Kunst- und Handwerkerschulen in Bukarest und 
Jassy eine Spezialschule für Forstwesen in Branesei, Distrikt Ilfov, 
5 Handelsschulen ersten Ranges in Bukarest, Jassy, Galatz, Craiova 
und Ploesei, sowie 4 niedere Handelsschulen und 1 Tierarzneischule 
in Bukarest. 

Von besonderer Bedeutung ist die allmähliche Ausbildung des 
landwirtschaftlichen Unterrichtswesens. 

Viel Anregung und Belehrung ging zunächst von der landwirt- 
schaftlichen Schule in Herestreu (bei Bukarest) aus. Schon in den 
fünfziger Jahren gegründet, erhielt sie 1570 eine Ausdehnung des 
Fachunterrichts, 1587 eine Vermehrung der Lehrkräfte. Gegen- 
wärtig wirken an der Anstalt 9 Lehrer. Der theoretische Unterricht 
dauert 3 Jahre, worauf die Zöglinge auf Staatskosten noch 1'/, Jahre 
auf einem zur Musterwirtschaft eingerichteten Staatsgut praktische 
Ausbildung erhalten. Die Anzahl der Zöglinge beträgt durchschnitt- 
lich 50, die Summe der Ausgaben 122000 Franken. 

Daneben bestehen drei 1582— 1885 errichtete Ackerbauschulen 
zur Heranbildung subalterner Verwaltungsbeamter. Zwei davon. in 
Roman (gegründet 1882) und Slatina (1885 gegründet), haben als 
Lehrkräfte einen Hauptlehrer, einen Gutsverwalter und einen Gärtner; 
sie unterrichten je 40 Zöglinge. Die dritte Ackerbauschule gibt auch 
Handfertigkeitsunterricht und hat zu diesem Zwecke eine Eisen- und 
eine Holzwerkstätte; ebendort werden auch Mädchen in der Weberei 
und Stickerei unterwiesen. Die Ausgaben für die drei Ackerbauschulen 
betragen 41000, 48000 und 67000 Franken. Musterwirtschaften 
wurden bis jetzt zwei eingerichtet, eine im Distrikte Vaslui und eine 
im Distrikte Romanatzi; für jede beträgt das Betriebskapital (Bauten, 
Geräte, Maschinen und Vieh) je eine halbe Million Franken. 

Die landwirtschaftliche Versuchsstation wurde im Jahre 1887 
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gegründet. Sie hat die Aufgabe, die Landesprodukte und den Boden 
zu analysieren und überhaupt solche Untersuchungen vorzunehmen, 
die zur Hebung der Landwirtschaft beitragen können. 

Beispielsweise wurden bisher zahlreiche Weinanalysen gemacht, 
Trauben aus verschiedenen Gegenden und die daraus bereiteten Weine 
inn Laboratorium untersucht. Die Milch aus der Molkerei der land- 
wirtschaftlichen Schule und anderen Ursprungs wurde während zweier 
Jahre analysiert, um, ebenso wie für den Wein, die Normalzusammen- 
setzung zu ermitteln. Bodenuntersuchungen wurden in beträchtlicher 
Zahl vorgenommen. Einen Hauptteil ihrer Thätigkeit widmet die 
Station ihrem über 3 ha grossen Versuchsfelde, auf welchem zahl- 
reiche Anbau- und Düngungsversuche ausgeführt werden. Aus den- 
selben ergab sich u. a., dass die Zuckerrübe in Rumänien gute Er- 
träge liefert und zuckerhaltig (mitunter über 15°/,) ist. Das Personal 
besteht aus zwei Assistenten und einem Gehilfen; die jährlichen Aus- 
gaben betragen 20000 Franken. 

Von den Schülern obiger Anstalten, welche die Prüfung be- 
standen haben, werden jährlich mehrere vom Staate ins Ausland ge- 
schickt, um dort auf grösseren Mustergütern und bedeutenderen 
landwirtschaftlicnen Schulen ihre Ausbildung zu vervollkommnen und 
dann ihre theoretischen und praktischen Kenntnisse im Lande selbst 
zu verwerten. 


4) Hochschulen. 


Die Hochschulen sind vertreten durch eine Strassen- und Brücken- 
bauschule in Bukarest und zwei Universitäten in Jassy und Bukarest. 
Der Lehrkörper an diesen letzteren weist Männer von hervorragender 
Bedeutung auf, welche auch im übrigen Europa sich eines Rufes er- 
freuen, wie z. B. Daniilopulo und Nacu (Recht), Tocilescu (Altertums- 
forscher), V. A. Urechia (Geschichte), Hajdeu (Philologie), F. Maiorescu 
und ©. Dumitreseu (Philosophie) u. a. Die Universität in Bukarest, 
welche im Jahre 1564 gegründet wurde, wird von mehr als 2000 Stu- 
dierenden besucht, worunter ca. 160 Studentinnen sind. Insbesondere 
erfreut sich die stark frequentierte medizinische Fakultät eines sehr 


guten Rufes. Der Lehrkörper dieser Hochschule besteht aus ca. 58 Pro- 
fessoren. 

Ausser den direkten Ausgaben für die Schulen werden für be- 
sonders begabte Schüler Stipendien bewilligt, so dass diese auf Staats- 
kosten ihre Kenntnisse und Erfahrungen vervollständigen können. 


5) Bibliotheken. 


Von den Bibliotheken sind die hervorragendsten: diejenige der 
Akademie, welche nächst dem Staatsarchiv auch die bedeutendste 
Sammlung alter Dokumente besitzt; die Zentralbibliothek, dann die 
vom König gelegentlich seines 25jährigen Regierungsjubiläums ge- 
stiftete „Fondatiunea universitara Carol (Universitätsstiftung Carol)“. 

Alle diese befinden sich in der Hauptstadt. Sehr bedeutend ist 
ferner die Staatsbibliothek in Jassy und die von V. Urechia in Galatz, 
und erwähnenswert die schöne Bibliothek des Seminars Nifon in 
Bukarest. 


Beachtung verdienen ausserdem einige besondere Anstalten: zu- 
nächst das Asilul Elena Doamna und Fondatiunea Carol, beide im 
Bukarest. 

Elena Doamma bietet mittel- und elternlosen Mädchen neben 
vollständiger Verpflegung eine tüchtige Erziehung für den Lehrerinnen- 
beruf und Unterweisung in allen weiblichen Arbeiten. Diese Anstalt 
wurde zuerst von der Fürstin Cuza und Dr. Davila unterstützt; seit 
25 Jahren aber hat Königin Elisabeth das Protektorat über dieselbe 
übernommen und in sehr werkthätiger Weise ausgeübt. Die Aus- 
lagen für die Erhaltung dieses Instituts betrugen im Jahre 1894 
340000 Franken; die Zahl der Schülerinnen belief sich auf 400 und 
der Lehrkörper bestand aus 30 Personen. 

Fondatiunea Carol wurde im Jahre 1895 fertig. Sie ist mit einer 
schon vorhin erwähnten reichhaltigen Bibliothek ausgerüstet und 
ausserdem stiftungsgemäss in den Stand gesetzt, mittellose Studierende 
durch Stipendien zu unterstützen und Geldprämien für hervorragende 
wissenschaftliche und litterarische Arbeiten der Studenten zu gewähren. 
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Ferner sind die Rumänische Akademie und die Geo- 
graphische Gesellschaft zu nennen, beiden hat der König von 
Anfang an ein thatkräftiges Interesse entgegengebracht. Der Zweck 
der Akademie (als litterarische Gesellschaft im August 1887 gegründet) 
bestand vor allem darin, eine einheitliche rumänische Grammatik und 
ein rumänisches etymologisches Wörterbuch herzustellen, um die ver- 
schiedenen rumänischen Stämme, welche in Ungarn, Siebenbürgen, 
der Bukowina, Bessarabien und Macedonien zerstreut leben, wenigstens 
auf geistigem Gebiete zu einigen. Sie besitzt ein Kapital von S Millionen 
Franken und hat ein Jahreseinkommen von 465000 Franken. Sie 
gewährt für rumänische wissenschaftliche und litterarische Werke 
Prämien in Geld, und zwar in der Höhe von 12000, 10000, 5000 u. s. w. 
Franken; ferner teilt sie Stipendien aus (im Jahre 1598 z. B. 31 Sti- 
pendien mit zusammen 70400 Franken), unterstützt Schulen u. 8. w. 
Sehr wertvoll sind ihre Münzen-, Dokumenten- und Handschriften- 
sammlung und Bibliothek. Sie gibt ein grosses Dokumentenwerk 
über rumänische Geschichte heraus, das bereits 27 Quartbände um- 
fasst für die Zeiten bis zum Pariser Frieden und 5 Oktavbände für 
die neueste Zeit. 

Die Geographische Gesellschaft endlich (die im Juni 1900 ihr 
25jähriges Gründungsfest feierte) steht unter der Vorstandschaft 
des Königs, der ihre Sitzungen persönlich leitet. Dank den eifrigen 
Bemühungen ihres Generalsekretärs Lahovary kann sie sich ähnlichen 
westeuropäischen Gesellschaften ebenbürtig an die Seite stellen. 


II. Litteratur. 


Um die Anfänge der modernen Litteratur haben sich haupt- 
sächlich zwei Männer verdient gemacht: G. Asaki (1758—1S69) in 
der Moldau und I. Heliade Radulescu (1802 —1872) in der Walachei. 
Beide sind auch die Begründer der rumänischen Journalistik. 

Prosa und Drama sind noch in den ersten Anfängen begriffen ; 
ist es doch kaum zwei Jahrzehnte her, dass über Sprache und Schrift 
endgültig entschieden und die allgemeine Volksbildung weiter ver- 
breitet wurde. 


Die rumänische Litteratur gestaltete sich unter dem Einflusse 
der slavischen und griechischen heraus. Ihre Eutwickelung lässt sich 
in drei Hauptperioden einteilen, nämlich: 1) eine slavische von 
der Mitte des 14. Jahrhunderts bis 1710 oder bis zur Thronbestei- 
gung des ersten griechischen Fürsten in Rumänien; 2) die griechische 
Periode von 1710 bis ungefähr 1830; Ende der zwanziger Jahre voll- 
zieht sich der Bruch mit dem Griechischen endgültig und breiten sich 
westliche Einflüsse mächtig aus, und 3) die neuzeitliche Periode, 
welche an ihrem Abschlusse noch nicht angelangt ist. 

In der slavischen Periode dominiert die Kirehenlitteratur (Bibel- 
übersetzungen, Homilien, Liturgie, Katechismen, Heiligenleben) und 
neben ihr die Geschichtschreibung (Annalistik, Lokal- und Welt- 
geschichte). Dichtung fehlt fast ganz. Bemerkenswert ist, dass das 
slavische Alphabet, welches in der ersten Periode angewendet wurde, 
auch in der zweiten beibehalten wird, obwohl das griechische in Kirche 
und Schule zur Vorschrift wurde. Erst in der dritten Periode hat 
die lateinische Schrift endgültig die slavische verdrängt. 

Der Uebergang der kirchlichen zur profanen Litteratur ging nur 
langsam von statten. Würdenträger der Kirche und Geistliche traten 
zuerst als Förderer der schönen Litteratur auf; sie übersetzten Er- 
zählungen, die einen moralischen Zweck hatten. Allmählich gesellte 
sich zu diesen Uebersetzungen rein Iyrische Poesie und die Nach- 
ahmung französischer, italienischer und deutscher Dichtung, welche 
in wachsendem Umfange eingeführt wird. Unter den Anhängern der 
lyrischen Richtung ragen die drei Vacarescu (Grossvater, Vater und 
Sohn) hervor. Besonders Vornicul Joan Vacarescu steht in seiner 
Jugendperiode, in der er Sonette, Epigramme, kleine Lieder dichtete, 
ganz unter griechischem Einflusse. Sein Zeitgenosse Barbu Paris 
Mumuleanu ist gleichfalls von der phanariotischen Litteratur ab- 
hängig. Der jung verstorbene Vasile Carlova (1509-1831) zeigt 
warmes Gefühl und energischen Patriotismus in seinen Werken. )iese 
Dichter sind Söhne der Walachei. Die Moldau hat gleichfalls in dieser 
Zeit einige namhafte Dichter aufzuweisen, so den eingewanderten 
Siebenbürger Vasile Fabian Bopp, und vor allem Constantin 
Conachi. Dieser grosse Staatsmann, der 1777—1849 lebte und 
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viele europäische Sprachen verstand, hat sich als geschickter und ge- 
treuer Uebersetzer durch eine Anzahl Nachdiehtungen in reiner kräf- 
tiger Sprache ein bleibendes Verdienst erworben. Seine selbständigen 
Arbeiten sind meist Gelegenheitsprodukte. 

Mit und neben der Lyrik entwickelt sich allmählich der Roman, 
anfangs ebenfalls unter griechischem Einfluss, schliesslich aber wird 
auch auf diesem Gebiete der Uebersetzer selbständig oder werden 
junge Talente zur Entfaltung von Originalität angeregt. Simon 
Marcovici und Alexandru Beldiman, welch letzterer für die 
Novelle ähnliches leistete, wie Conachi für das Lied, verdienen 
aus der grossen Schar unermüdlicher Uebersetzer und Nachahmer 
besonders erwähnt zu werden. Daneben wurden in der Geschicht- 
schreibung (Neeulcea, Cogalniceanu, Antonie Sion, Klain, 
Petru Major, Gheorghe Sincai, Janaki Vacarescu u. a.) die 
Vorbedingungen zu einer gedeihlichen Weiterentwickelung der rumä- 
nischen Litteratur nach einer echt nationalen Richtung hin gelegt. 
Die Sprache wird voller und reicher, und der griechische wie der 
slavische Einfluss wird Schritt für Schritt zurückgedämmt. 

Was die Volkspoesie betrifft, so war es erst der Dichter 
Alexandri, der den hohen Wert derselben erkannte und um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts zu einer Sammlung des kostbaren Materials 
schritt. Andere folgten ihm auf dieser verdienstvollen Bahn nach, 
so dass in der Gegenwart ein beträchtlicher Schatz volkstümlicher 
Dichtungen zusammengetragen ist, der einen ganz eigenartigen Ein- 
blick in das Volksleben der Rumänen gestattet. Die Gedichte epischen 
Charakters, eine Art von Balladen, die man in mancher Hinsicht mit 
den spanischen Romanzen vergleichen kann, bilden den Hauptbestand- 
teil der rumänischen Volksdichtung. Besonders gelangt in diesen 
Dichtungen der Hass gegen Fremdherrschaft zum Ausdruck, der aber 
jedoch allmählich mit dem Aufhören der Phanariotenzeit verschwindet. 

„Lass sie kommen, lass sie kommen, 
Sind als Beute mir willkommen! 
Mancher kam in unser Land, 

Der den Weg nicht heimwärts fand, 


Und wohl weiss ich als Rumäne, 
Wie ich solche Heiden zähme. 
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Für Tartaren hab’ ich Pfeile, 
Für den Polen eine Keule, 

Für den Türken eine Klinge, 
Für Magyaren eine Schlinge.“ 


Ballade „Der Woiwode Stephan und der Falke“. 

Aufmerksamkeit verdient auch die rumänische Märchenlittera- 
tur, durch die ein eigener Hauch orientalischer Phantasie und öfters 
leiser Ironie zieht. — 

In der neuesten Zeit (seit 1830) wird, oft mit Uebereifer, an 
der Ausscheidung der fremden Elemente aus der Sprache gearbeitet: 
insbesondere that sich Gheorghe Lazar (1816) darin hervor. Sein 
begeisterter Schüler, Eliade Radulesceu (1802-1872), Staatsmann 
und Dichter zugleich, trug sich mit dem kühnen Gedanken, die vater- 
ländische Dichtung mit all den Gattungen zu bereichern, die ihr 
mangelten. Eine Schar gleichgesinnter Männer sammelte sich um ihn, 
von dem gleichen Streben beseelt. Diese Gruppe, für die das Jahr 1848 
verhängnisvoll wurde (Eliade z. B. musste fliehen; Verbannung war 
das allgemeine Los der Führer der Nation), zählt zu ihren hervor- 
ragendsten Mitgliedern: Constantin Negruzzi (1507 — 1868), Alexan- 
drescu (1812-1835), G. Sion (geb. 1322), Bolintineanu (1827 bis 
1572), Andreiu Mureseanu (1816 - 1863). 

C. Negruzzi hat als Uebersetzer und Erzähler Ausgezeichnetes 
geleistet; seine auf Quellenstudien beruhende Dichtung „Junker 
Purice“ ist von echter Frömmigkeit und begeisterter Vaterlandsliebe 
durchweht. 

Grigorie Alexandrescus Stärke und Bedeutung gipfelt in der 
Fabeldichtung ; seine Sprache ist volkstümlich. Obwohl er unter Fürst 
Cuza bis zur zeitweiligen Würde eines Kultusministers gelangte, blieb 
er doch arm. Die letzten 25 Jahre seines Lebens wurden durch eine 
unheilbare Krankheit verdüstert. 

G. Sion wurde 1848 durch Fürst Sturdza verbannt, 1850 aber 
unter Ghika zum Staatsarchivar ermannt. Später widmete er sich 
ganz (der Schriftstellerei. Er schrieb Reiseerinnerungen, Dichterbio- 
graphieen, Kritiken, Lustspiele und viel Lyrisches nach dem Vorbild 
Berangers. 


Dimitrie Cosmad, nach seinem Geburtsort Bolintineanu ge- 
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nannt, ging in Not und Krankheit, verbittert durch .die Sorge ums 
tägliche Brot, zu Grunde. Zwar war er unter dem Fürsten Cuza 
Minister des Aeussern und des Kultus, es fehlte ihm aber bei seinen 
vortrefflichen Bestrebungen die nötige Menschenkenntnis, und so 
konnte er sich in jener schwierigen Stellung nicht behaupten. 
Andrei Mureseanu. Eine Auswahl seiner Gedichte wurde 

1562 von der Siebenbürger Gesellschaft für Schriften und Kultur 
preisgekrönt. Für seinen begeisterten patriotischen Aufruf: 

„Wach auf, Rumäne! Hast du den Freiheitsruf vernommen 

In deinem Todesschlummer, drin dich versenkt der Feind? 


Auf, nütze diese Stunde! — sie wird nicht wiederkommen - 
Und schaffe dir ein Schicksal, das deiner würdig scheint!“ 


wurde er als politisch verdächtig unter Polizeiaufsicht gestellt. 

Die vom Hauche höherer Freiheit getragene Zeit brachte auch 
das rumänische Drama ans Tageslicht. Bis vor wenigen Jahrzehnten 
bestand die dramatische Litteratur lediglich aus Uebersetzungen. 
Rumänische Bühnen waren schon im vorigen Jahrhundert in Bukarest 
und Jassy gegründet worden; vorher waren nur italienische oder fran- 
zösische Wandertruppen aufgetreten. Nun kamen Versuche im Trauer- 
spiel auf, das seine Stoffe vor allem in der nationalen Geschichte 
suchte; im Lustspiel kam man über eine unbeholfene Nachahmung 
der westeuropäischen Dichter nicht hinaus. Heute hat das rumänische 
Drama den toten Punkt überwunden, es regt sich überall ein Suchen 
nach nenem Inhalt und nach neuer Form. Die bekannteren Dramatiker 
Rumäniens sind Vasilie Alexandri (1521—1890) und J. L. Caragiale 
(geb. 1554). 

Alexandri war sehr vielseitig und stand an Tiefe und Leiden- 
schaft der Empfindung hinter Bolintineanu und Emineseu zurück. 
Sein Drama „Boierii si Ciocoii“, ein Sittengemälde der rumänischen 
(Gesellschaft, erschien im Jahre 1873. Grosser Beliebtheit erfreuten 
sich 1877/78 seine Kriegslieder auf den russisch - türkischen Krieg. 
Vielleicht das grösste Verdienst Alexandris ist seine Sammlung rumä- 
nischer Volkslieder und Sagen (deutsch von Kotzebue). Er hat sich 
ausserdem als Lyriker, Epiker und Dramatiker ausgezeichnet. Sehr 


gelungen sind auch «diejenigen seiner Dichtungen, die sich der Volks- 
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tradition nähern. In seinen Bühnenstticken hat Alexandri trotz vieler 
Fehler und Einseitigkeiten, die ja keinem Bahnbrecher erspart bleiben, 
einen heilsamen erzieherischen Einfluss ausgeäbt durch seinen Kampf 
gegen die Verachtung der heimischen Gebräuche, die von der allzu 
innigen Berührung der oberen Gesellschaftsklassen mit dem Westen 
gezeitigt wurde, sowie gegen die Halbbildung, welche die unvermeid- 
liche Folge des unsystematisch erstrebten Aufschwunges zu den Gipfeln 
westlicher Kultur bilden muss. 

In direktem Gegensatz zu dem immer heiteren Alexandri steht 
Rumäniens grösster Lyriker Michail Eminescu, dessen Bildung auf 
deutscher Grundlage fusst. Er ist der bedeutendste unter denjenigen 
Dichtern, die Schopenhauers Einfluss auf sich wirken liessen. Aner- 
kennung seiner Verdienste ist ihm im eigenen Vaterlande bei Leb- 
zeiten nur in begrenztem Masse widerfahren. Noch heute zählt er 
unter seinen Landsleuten ebenso viele erbitterte Gegner als begeisterte 
Verehrer. Sein ehrlicher gerader Sinn, der sich nirgends biegen und 
hbücken wollte, vor allem seine Auffassung des echten Patriotismus 
erschwerte ihm neben seiner Armut den Lebensweg. Am 15. Juni 
1559 starb er im Wahnsinn in einer Heilanstalt bei Bukarest. Die 
heutige neueste Dichterwelt steht unter dem Banne der pessimistischen 
Weltanschauung, die der reifende Dichter in fast unheimlicher klassi- 
scher Vollendung zum dichterischen Ausdrucke verklärt hat. Ein 
Dichter von Gottes Gnaden aber muss er genannt werden, weil jede 
seiner jJäh wechselnden Stimmungen tief und wahr empfunden in meist 
klassischer Vollendung zum Ausdrucke gelangt. Venedig malt der 
Dichter als „Totenstadt“ in einem Sonett, von dem jede Silbe (wie bei 
seinem deutschen Vorgänger Platen) wie in Marmor gehauen erscheint. 


„Erloschen sind Venedigs Lebensgluten, 

Kein Festsaal strahlt, kein Lied erschallt im Chore, 
Auf Marmorstufen; durch die alten Thore 

Dringt nur der Mond mit hellen Silberfluten. 


Okeanos strömt ringsum heisse Klagen, 

Er — ewig jung — ersehnt mit heissem Streben 
Die süsse Braut von neuem zu beleben, 

Wenn seine Wogen ans Gemäuer schlagen. 
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Ein Kirchhof ruht die Stadt auf stillem Grunde, 
Sankt Markus regt allein die düstern Glieder, 
Ruft Mitternacht mit dumpfem Priestermunde. 


Sibyllenhaft vom Turme summt hernieder 
Im Glockenhall die geisterhafte Kunde: 
Kind, lass den Wahn! — Nie kehren Tote wieder!“ 


Unerreicht steht der Dichter mit seinen vier Satiren da. Hier 
lässt er alle ungesunden Zustände, die von der modernen Kultur 
gefördert werden, an uns vorübergleiten. In der ersten dieser Satiren 
sagt er u.a.: 


„Lürm den Weltbau! reiss ihn nieder: was du immer magst ersinnen, 
Ueber alles wird als Hülle eine Schaufel Erde rinnen. 

Streck die Hand nach Weltenszeptern! Heg weltfassende Gedanken: 
Raum genug bleibt selbst dem Grössten in vier winz’gen Bretterplanken. 
— Wie zum Hohn zur letzten Stätte folgt ein prächt’ges Schaugepränge, 
Doch zerstreute Blicke spendet nur dem Grab der Gaffer Menge, 

Und als Redner über alle schwingt sich auf ein eitler Wicht, 

Nicht etwa zu deinem Preise! Leuchten lässt er nur sein Licht 

Unterm Schatten deines Namens.“ 


Neben dem Doppelgestirn Alexandıi und Eminescu erscheinen 
die meisten anderen Dichter, trotz mannigfacher Verdienste, von unter- 
geordneter Bedeutung. Aus der älteren Schar der engeren Zeit- 
genossen Alexandris verdient noch hervorgehoben zu werden: A. Ro- 
seti (1816— 1885), ausgezeichnet durch gleich vornehme Gesinnung 
als Politiker wie als Dichter, zugleich Uebersetzer des „Manfred“; 
Dimitrie Gusti (1818—18S1) bekannt durch treffliche Kriegs- und 
Vaterlandslieder; D. Aricescu (geboren 1823); Georg Taut (1523 
bis 1885) hervorragender Satiriker; Cretzeanu (1829-—1887), Ver- 
fasser der ergreifenden Melodie intime. Ein elegischer Zug durch- 
weht die Dichtungen von Radu Jonescu (1832 —1873), Nicolae 
Nicoleanu (1833— 1871), Alexandru Sihleanu (1834—1857) und 
Nicolae Georgesceu (1834— 1866). Unter den Hauptanhängern und 
Begründern der Junimea sind vor allem Vasile Pogor, A. Naum, 
Nicu Canea, Nicolae Scheletti und Jacob Negruzzi (geboren 
1843), Sohn Constantin Negruzzis, zu nennen. 


Der letztere hat — ausser verschiedenen lyrischen Gedichten, 
Balladen, Novellen, Prosaskizzen — auch die grösseren Dramen 


Benger, Rumänien im Jalıre 1900. 1 
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Schillers in das Rumänische übertragen; seinen Geistesprodukten 
wohnt eine biegsame, anschauliche Ausdrucksfähigkeit inne. 

Unter der zahlreichen Dichterschar der Gegenwart ragen beson- 
ders Slaviei (geboren 1848) und J. L. Caragiale (geboren 1854) 
hervor. Bekannt ist seine Glücksmühle (deutsch bei Reclam); 
sie weist seelische Schilderungen von spannender Feinheit auf. 
Rumäniens grösster Dramatiker ist J. L. Caragiale (geboren 1954). 
Seine Novellen leiden allerdings an einer abschreckenden Realistik. 
Unter seinen Lustspielen ist „Ein verlorener Brief“ als trefi- 
liches rumänisches Sittenbild mit politischem Hintergrunde das ge- 
lungenste. 

Joan Creanga (1837 —1889) gebührt ein Ehrenplatz in der 
rumänischen Litteratur für seine treffliche Prosa, inbesondere für seine 
Erzählungen, Märchen und Memoiren. 

Noch sind zu nennen: Vlahuta, De la Vrancea, Roman und 
Cosbue. Vlahuta, der begabteste unter Emineseus Anhängern, zeichnet 
sich bisweilen durch erhabenen dichterischen Schwung aus. 

Unter den Diehterinnen Rumäniens verdienen Erwähnung: 
Matilda Cugler-Poni, L. Suciu, Veronica Miele (gestorben 1889, Emi- 
nescus Jugendliebe), Julia Hajdeu (Tochter des hervorragenden Sprach- 
forschers B. P. Hajdeu), Helene Vacarescu (letztere beiden dichten 
in französischer Sprache). Ueber allen thront die fürstliche Ptlegerin 
der rumänischen Dichtung, die edle Herrscherin, Ehrendoktorin von 
Budapest: Carmen Sylva, welche als hochbegabte Dichterin die 
Freuden und Leiden des rumänischen Volkes, das ihr ans Herz ge- 
wachsen ist, meisterhaft besungen und Deutschland mit der rumä- 
nischen Litteratur bekannt gemacht hat. Schwermütige Stimmung 
und die Sehnsucht nach ihrem einzigen Kinde charakterisiert ihre 
Muse; diese Sehnsucht findet namentlich in einer Scene des 
„Meister Manole“ ergreifenden Ausdruck. An Dichtungen sind unter 
anderen von ihr erschienen: „Stürme“, Bonn 1891; „Ein Gebet“, 
Berlin 1882 und 3. Auflage 1887; „Jehova‘“, Leipzig 1582; „Leidens 
Erdengang, ein Märchenkreis“, Leipzig 1882 und 1888; „Pelesch- 
Märchen“, auch unter dem Titel „Aus Carmen Sylvas Königreich“, 
Leipzig u. s. w. Unter verschiedenen Uebersetzungen hat die 
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von Pierre Lotis „Islandfischer“, 3. Auflage Bonn 1890, die grösste 
Verbreitung gefunden. — 

Geschichtschreibung. Sie bildete ein schwierigeres Feld als 
hei vielen anderen Völkern. Die Heranbildung der Nationalität, der 
Kampf gegen so viele Nöten, welche durch feindliche Einfälle ver- 
ursacht wurden, waren um so schwieriger zu beschreiben, als es an 
zuverlässigen Quellen mangelte. Philologie, Epigraphie und Archäo- 
logie haben durch die bedeutendsten Gelehrten Rumäniens, Hajden, 
Gr. Tocilesen und den verstorbenen A. Odobesen, den Grund zu 
ernsten und wissenschaftlichen Studien gelegt. 

Einer der bekannteren Gelehrten Rumäniens ist B. P. Hajden. 
Seine Studien über Philologie und Linguistik sowie seine kritischen 
Abhandlungen sind Werke von grosser Bedeutung. Wir wollen davon 
erwähnen: Kritische Geschichte der Rumänen, Jon Voda der Grau- 
same, Linguistische Notizen, Magnum. Romaniae Etymologieum ete. 
Aber auch in vielen anderen Zweigen der Litteratur hat Hajdeu 
mehr oder weniger Thätigkeit entwickelt; so auf politischem und 
ökonomischem Gebiete, dann Theater, Poesie, Satirik, Spiritistik, 
Religion ete. 

Ein würdiger Schüler des grossen Universitätslehrers ist der Ge- 
lehrte Gr. Tocilesen, «der Verfasser bedeutender epigraphischer und 
archäologischer Arbeiten, ein sehr guter Historiker, dessen unermüd- 
liches und fruchtbares Schaffen die schönsten Werke und Studien 
über «die romanische Epoche Daciens hervorgebracht hat. „Dacien 
vor der Römerzeit“, „Das Denkmal von Adam-Klissi“, „Tropaeum 
Trajani“, das Studium zahlreicher Inschriften, welche sich in Rumä- 
nien vorfanden, sowie die Ausgrabungen, hauptsächlich in der Do- 
brudscha, haben viel Lieht in die alte Geschichte und Vergangenheit 
(les Landes gebracht. Ferner hat Toecileseu viele Studien über die 
rumänische Geschichte, Kritiken über Chroniken und Dokumente ete. 
verfasst. 

Der verstorbene Al. Olanescu besass grosses schriftstellerisches 
Talent und gehört mit zu den besten Prosaikern. Seine archäologi- 
schen Studien veröffentlichte er in verschiedenen Werken, so z. B. „Der 
Schatz von Pietrossa* und anderes. 
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Auf gleichem Gebiete zeichnen sich auch V. A. Urechia, A. D. 
Xenopol und der verstorbene Siebenhtirger Rumäne G. Baritziu aus. 

V.A. Urechia arbeitet seit mehreren Jahren an einem sehr um- 
fangreichen Werke: „Die moderne Geschichte der Rumänen“, welches 
mit dem 18. Jahrhundert, also mit der Zeit der Phanarioten be- 
einnt und bis auf die Gegenwart fortgesetzt werden soll. Mit einem 
orossen Reichtum an Dokumenten, feiner und durchdringender Kritik, 
reiht der bejahrte Professor Band an Band und legt die nationale 
Bewegung des Volkes dar. 

A. D. Xenopol, Professor der Jassyer Universität, hat ebenfalls 
eine wertvolle komplette Geschichte sowie andere Arbeiten veröffent- 
licht; seine Werke sind auch mit Prämien von seiten der Pariser 
Akademie ausgezeichnet worden. — 

Alle diese Gelehrten sind oder waren Mitglieder der grössten 
rumänischen Kulturstätte, der Academia lkomäna. — 

Selbstverständlich wäre ausser den hier aufgeführten noch eine 
grosse Anzahl älterer und junger Männer aufzuzählen, die auf diesem 
Gebiete erfolgreich gearbeitet haben oder noch arbeiten. — 

Die Presse hat sich ebenfalls enorm entwickelt, in Bukarest 
eibt es wohl an 40 Zeitungen. Die hauptsächlichsten sind: 
Monitorul oficial; Constitutionalul; Curierul financiar; Timpul: 
Monitorul comunal; Nationalul; Natiunea; Romänul; Telegraful 
roman; Vointa nationala; L’independance roumaine; Bukarester Tage- 
blatt; Rumänischer Lloyd; Gazeta sateanului; Romänia juna; Romania 
economica etc. 

Das zuletzt genannte Blatt existiert erst kurze Zeit und erscheint 
in rumänischer und deutscher Sprache gegenüber stehend. Der deutsche 
Kopf heisst: Das wirtschaftliche Rumänien. Der Herausgeber, Dr. 
Hans Kraus, beleuchtet hierin sachgemäss die wirtschaftlichen Zu- 
stände des Landes, so dass die Zeitung sehr oft von der Tagespresse 
eitiert wird. Auch dieses Buch verdankt der Zeitschrift manche 
wertvolle Mitteilung. 

II. Kunst. 

Wie die Litteratur, so sind auch die schönen Künste noch ın 

den ersten Anfängen begriffen. 
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Allerdings hat Rumänien wenigstens in der Architektur eine 
künstlerische Vergangenheit. Sie stammt aus der Zeit Stephans des 
Grossen und ist durch den Versuch charakterisiert, einen speziell 
rumänischen Baustil zu schaften, eine wunderliche Mischung des 
byzantinischen Stiles, wie er uns in der Curtea de Arges bis Jassy 
überall begegnet. 


Von der früheren Holz- 
billhauerkunst geben 
einige erhaltene Portale einen 
Beeriff, z. B. das der Kirche 
Cotmeana (1396 — 1418), das 
des Schlosses Cislan und das- 
jenige der Kirche Sarect Sara 
in Bukarest. Sie sind im Bu- 
karester Museum aufgestellt. 
Die phantastischen Zeichnun- 
gen geben dem Holz das An- 
sehen einer feinen Tapisserie. 

Indessen waren bis ın 
dieses Jahrhundert herein die 
Zeiten für die künstlerische 
Entwickelung von Talenten 
nicht förderlich. Wie bei 
jedem Volk, so musste auch 


für Rumänien erst der Sturm 
und Drang der Entwickelung Desitsene 

zum Staat und zu einer 

höheren Kultur überwunden sein, bis die hohen Aufgaben der schönen 
Künste erfasst werden. Aus der kurzen künstlerischen Vergangenheit 
der letzten Jahrzehnte verdienen Nicola Grigorescu und 'Th. Aman 
zuerst genannt zu werden. Aman war ein überaus produktiver Künstler 
und 1858-1891 Direktor der Kunstschule. Seine vorzüglichsten 
Sujets waren der rumänischen Geschichte oder dem Harem entnommen. 
Grigorescu ist derjenige, der allein einen ehrenvollen Platz im 
Kunstleben des Abendlandes beanspruchen kann und die künstlerische 
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Bewegung Rumäniens hervorragend beeinflusst. Auch er ist ungemein 
produktiv, hat auch einen Ruf als Schlachtenmaler. 

Talente von wirklichem Wert sind der Porträtmaler Gh. 8. 
Mirica, seit 1892 Professor an der Kunstschule in Bukarest, und Sera- 
fini, der erste Rumäne der im Pariser Salon einen Preis davontrug. 

An Bildhauern findet man, da doch die Bildhauerkunst schon 
ein höheres künstlerisches Niveau erfordert, kaum einige nennens- 
werte Namen (Georgescu, Carol Storck, Vater und Sohn, Hegel). 

Auch die Architektur liess bis vor zwei Jahrzehnten noch zu 
wünschen übrig. Sie musste sich zu sehr dem vorherrschenden Streben 
beugen, so billig als möglich zu bauen; dabei kümmert man sich 
sehr wenig um Stil oder um die architektonische Schönheit. Heute 
hat sich die Sache geändert. Verschiedene Monumentalbauten, wie 
die Bukarester Universität und Mädchenzentralschule, sind Schöpfungen 
rumänischer Meister. Um die rumänische Baukunst hat sich nament- 
lich Mincu verdient gemacht; sie versucht von Tag zu Tag neue 
Formen zu finden. Die Bauten, die man begonnen hat seitdem die 
grossen Boulevards in Bukarest bestehen, geben Zeugnis von dem 
Streben, einen rumänischen Nationalstil zu schaffen, als Verwirklichung 
jener schwachen architekturalen Anfänge vermischt mit ein wenie 
Kolorit und modernem Stil. 

Diese Anstrengungen zeugen nicht nur von gutem Geschmack, 
sondern auch von einem wirklichen Kulturfortschritt. 


IV. Kultus. 


Die Staatsreligion Rumäniens ist die griechisch-orthodoxe. Bis 
zum Jahre 1564 unterstanden die kirchlichen Angelegenheiten dem 
Patriarchate von Konstantinopel. Im genannten Jahre wurde Rumänien 
für kirchlich unabhängig erklärt und damit der Grund zu einer National- 
kirche gelegt. 

Durch diese Emanzipation wurde ein für allemal den fremden 
Einmischungen in die innere Politik ein Ziel gesetzt. Die Metro- 
politen werden von den gesetzgebenden Körperschaften gewählt 
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und vom König bestätigt, das Oberhaupt der rumänischen Staats- 
kirche ist der „Metropolit-Primat von Rumänien“, der seine Residenz 
in Bukarest hat. 

Zugleich wurde die Kirche in ihren Privilegien, z. B. in der 
Freiheit von jeglichen Staatsabgaben, beschnitten und die Einziehung 
der meisten Klostergüter, deren Grundbestand nahezu ein Dritteil des 
vanzen Landes umfasste, verfügt. Bisher hatten sie eine Haupt- 
einnahmequelle für die landesfremden Zwecke des Patriarchats von 
Konstantinopel gebildet. Nunmehr wurde 
damit der rumäuische Domamialbesitz 
geschaffen und der Staat dadurch in den 
Stand gesetzt, die Erfüllung der von 
den bisherigen Klosterverwaltungen mehr 
oder minder vermachlässigten Pflichten 
der Kranken- und Armenpflege zu über- 
nehmen. 

Seit 1864 unterliegen alle Fragen 
dosmatischer, kirchlicher und religiöser 


Natur der Entscheidung des heiligen 
Synod, das aus den zwei Metropoliten, 


Josef, Metropolit-Primat 
von Rumänien. 


sechs Bischöfen und den Weihbischöfen Se 
besteht. Als Vertreter der Regierung 
wohnt der Kultus- und Unterrichtsminister den Sitzungen bei. 

Der vorbereitende Unterricht für den geistlichen Beruf wird in 
sechs Seminarien erteilt, während für den höheren Unterricht eine 
theologische Fakultät an der Bukarester Universität errichtet ist. Die 
Zahl der Geistlichen und Diakone war im Jahre 18591 8000, die der 
Mönche 1700 und die der Nonnen 2700. 

Die Zahl der orthodoxen Kirchen beträgt 6800, worunter 660 
aus Stiftungen unterhalten werden. Katholische Kirchen giht es 130, 
protestantische 15, armenische 16, solche der Lipovanen (russische 
Sekte) 28, Synagogen 305, Moscheen 260. 

Alle Religionsbekenntnisse geniessen in Rumänien die volle Frei- 
heit; sogar die in Russland verfolgten Sekten können in Rumänien 
ungehindert ihrem Kultus obliegen. 
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V. Sanitätswesen. 


Der Sanitätsdienst Rumäniens beansprucht ein allgemeines Inter- 
esse, schon weil er den Westen gegen die an der Grenze Rumäniens 
häufigen Epidemieen: Cholera, Milzbrand u. s. w. schützt. Vorhanden 
sind 165 Spitäler und Versorgungshäuser mit zusammen 6503 Betten, 
und zwar 11 Anstalten der Stiftung der Zivilspitäler, 14 der Stif- 
tung St. Spiridon, 13 andere durch Stiftungen entstandene und unter- 
haltene Pflegeanstalten, 49 Distriktskrankenhäuser u. s. f. 

Die treffliche Ausrüstung wird durch den reichlichen staatlichen 
Zuschuss, der im Durchschnitt der Jahre 1595 — 1595 12°/, Millionen 
Franken betrug, sowie durch die vielen milden Stiftungen ermöglicht. 

Der Sanitätsdienst hat drei Grundpfeiler: die staatlichen 
Anstalten, vor allem die Militärspitäler, deren Einrichtung schon 
manchen westländischen als Vorbild gedient hat, die Institute bekannter 
Gelehrten, sowie die Wohlthätigkeitsanstalten. 

Zu den an zweiter Stelle genannten Instituten gehört z. B. das 
Impfinstitut des Professors Puscariu in Jassy, das chemische In- 
stitut daselbst, das antirabische Institut (zur Heilung der Hundswut) 
des berühmten Bakteriologen Babes, das rasch auch im Ausland Ruf 
erlangte. 

Die Hospitäler beruhen auf der in Rumänien hervorragenden 
Mildthätigkeit. Die Verpflegung ist sowohl für Einheimische als auch 
für Fremde unentgeltlich. Es wird kaum ein Land geben, das auf 
diesem Gebiete so bedeutende Anstalten aufweisen kann, die nur durch 
Privatwohlthätigkeit entstanden sind und die durch neue Stiftungen 
fortwährend vergrössert werden. 

Die Zahl der Personen welche einen bedeutenden Teil, ja ihr 
ganzes Vermögen zu wohlthätigen Zwecken vermacht haben und noch 
vermachen, ist eine sehr grosse, und zahlreiche Denkmale wohlthätiger 
Stiftungen sind über das ganze Land verteilt. Besonders gross sind 
die Hinterlassenschaften zum Zweck der Krankenptlege. So hat z. B. 
neuerdings eine Prinzessin Moruzi dem Kinderspital in J assy testamen- 
tarisch ein Gut zugewendet, das nahezu 100 000 Franken Jährlich abwirft. 


-Isareyng nasandg uoA auryeumy Ja yDe 
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Die beiden bedeutendsten Anstalten sind die „Eforia spitalelor 
civile“ (Ephorie des höpitaux ceiviles, Verwaltung der Zivilhospitäler) 
in Bukarest (1750 gegründet) und St. Spiridon in Jassy mit ihren 
verschiedenen auswärtigen Filialen. Die beiden Verwaltungen unter- 
stützen auf jede Weise die Ausbildung des ärztlichen Personals. 

Die erstere hat ein Vermögen von 74 Millionen Franken und eine 
Einnahme von rund 4,5 Millionen Franken. Sie unterhält in Bukarest 
sieben Spitäler und Versorgungshäuser, ausserdem noch Spitäler in 
Ploesci, Craiova, Pitesci, Sinaia, Tekir-Gyol, mit zusammen 1400 Betten. 
Im Jahre 1597 wurden in diesen Spitälern 21336 Kranke 459755 Tage 
verpflegt und ausserdem 135000 ärztlich konsultiert und mit Arznei 
versehen. Von den in den Spitälern verpflegten Kranken waren 
79,5°/, Rumänen und 20,5°/, Fremde. 

Die Stiftung St. Spiridon hat ein Einkommen von über 2 Millionen 
Franken aus 66 Gütern, 43 Wäldern, 23 Gebäuden etc. Sie unterhält 
14 Spitäler mit 840 Betten, 13 Kirchen und die Bäder von Slanie. 
Im Jahre 1597 wurden 12000 Kranke gepflegt an 225 000 Tagen. 

Ausser diesen beiden grossen Stiftungen gibt es noch 13 andere, 
von denen diejenigen des „Spitatul Bracovinesc“ mit 222 Betten und 
das Hospital Elisabeth in Galatz die bedeutendsten sind. Von der 
gleichen Stiftung wird auch die schönste Kirche Bukarests „Domnita 
Balasa“, sowie eine Schule und ein Asyl für alte Frauen unter- 
halten. 


Veterinärpolizei. 


Wie der im April 1900 erschienene Bericht der Veterinärkom- 
mission eingehend darlegt, wird jedes von einer ansteckenden Krank- 
heit befallene Tier sofort getötet und dem Besitzer eine Vergütung 
hierfür zu teil. Der Verkauf von Fleisch erkrankter Tiere wird strenge 
bestraft. Fleisch kann im allgemeinen nur mit einem Certifikate, 
welches Herkunft und Zustand desselben bezeichnet, verkauft werden. 
Sobald sich eine Krankheit unter dem Viehstande eines Bezirks zeigt, 
wird dieser Bezirk und die Umgegend in einem Rayon von 30 km als 
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infiziert erklärt und der Verkauf in Rumänien selbst, sowie der Export 
nach dem Auslande und der Transit von Vieh durch diesen Bezirk wer- 
den absolut verboten. Was den Export von Vieh betrifft, so ist der- 
selbe nur nach einer (Juarantäne gestattet, welche unter strenger sani- 
tärer Ueberwachung stattfindet. Alle «diese Massregeln zusammen- 
genommen bieten denjenigen Ländern, welche rumänisches Vieh oder 
rumänisches Fleisch einführen, vollständige Sicherheit. 


Manoli-Brunnen bei der Curtea de Arges. 


Schlusswort. 


Wi haben in den obigen Daten versucht, die rumänischen Ver- 
hältnisse allseitig darzustellen, und sind sicher, «dass diese Kinzel- 
schilderungen bei dem unbefangenen Leser einen günstigen Gesamt- 
eindruck vom Kulturstande des Landes hinterlassen werden. 

Auf allen Gebieten haben sich segensreiche Umwälzungen voll- 
zogen. Durch vernünftige Verwertung der wirtschaftlichen Hilfs- 
quellen ist der Volkswohlstand je länger, je mehr gestiegen. Das zeigt 
sich auch in den gegenwärtigen schweren Zeiten; das zeigt sich ferner 
7. B. an der Einlagesumme der Staatssparkassen, die von 60 000 Franken 
im Jahre 1866 auf 60 Millionen Franken im Jahre 1599 gestiegen ist; ein 
weiterer Beweis dafür ist die seit den letzten Jahrzehnten eingetretene 
Steigerung der Grundrente und des Liegenschaftswerts oder die er- 
folgreiche Durchführung des Verkaufs der Staatsgüter, bei dem es 
nie an Käufern fehlte, die auch für die grösseren Parzellen weit mehr 
als den Abschätzungswert boten. Mit der steigenden Kaufkraft des 
Volkes fand die nationale Industrie ein immer lohnenderes Absatz- 
gebiet, die Ansprüche des Einzelnen an Behaglichkeit sind grösser 
geworden und haben dadurch zur Entwickelung des Gewerbefleisses, 
zur Belebung des Handelsverkehrs und zur Steigerung der Bauthätig- 
keit beigetragen. Auch die einwandernden Fremden, seien es Unter- 
nehmer oder Arbeiter, welche in den verschiedenen Branchen Be- 
schäftigung suchen und finden, stellen höhere Ansprüche an das Leben 
und tragen damit zur Erhöhung der Verbrauchs- und Aufnahmefähig- 
keit des Landes nicht unwesentlich bei. 
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Als im August 1853 der damalige englische Gesandte in Bukarest, 
Mr. White, nach den tieferen Ursachen für das überraschende Auf- 
blähen des Landes suchte, fand er sie hauptsächlich in den wirtschaft- 
lichen Neuerungen: nächst der Agrarreform in der Ausdehnung des 
Kommunikationswesens, wie sie mit der Niedersetzung der euro- 
päischen Donaukommission im Jahre 1856 begonnen hatte und mit 
dem Ausbau der Eisenbahnen und Chausseen fortgesetzt wurde. 

Ueber dieser wirtschaftlichen Fundamentierung jedoch darf man 
die politische Festigung nicht übersehen. 

Vor drei Jahrzehnten war das Land kaum beachtet, wenig ge- 
kannt; heute sichert ihm die grössere Stabilität der Politik, die 
wachsende Bildung und politische Reife des Volkes, sowie die treff- 
liche Armee einen achtunggebietenden Rang. 

Im Juli 1895 schloss der Direktor der bayerischen Notenbank, 
Dr. N. Ströll, eine Abhandlung über „die wirtschaftlichen Beziehungen 
Deutschlands zu Rumänien“ mit den Worten: 

„Der Gang der weltwirtschaftlichen Ereignisse, vor allem der 
drückende landwirtschaftliche Wettbewerb der Ueberseestaaten, wird 
mit zwingender Gewalt dahin führen, dass der von Mitteleuropa an- 
genommene Grundsatz des Zusammenschlusses nach Ablauf der gegen- 
wärtigen Verträge noch weiter verfolgt und praktisch enger durch- 
geführt wird. Der einzelne Staat besitzt nicht mehr die Kraft, den 
weltwirtschaftlichen Entwickelungsgang zu ändern oder in seiner 
schädigenden Wirkung abzuschwächen; dieses vermag alleın das ge- 
sammelte Schwergewicht grosser wirtschaftlicher Staatenvereinigungen. 
Nehmen aber, woran ich nicht zweifle, die Dinge diesen Verlauf, so 
ist Rumänien als Getreidekammer und Absatzgebiet für die mittel- 
europäische Industrie kein unwichtiges Glied eines späteren mittel- 
europäischen Zollbundes. Und seinerseits besitzt es ein mächtiges 
Interesse, einem solchen Bunde sich anzuschliessen, weil hierdurch alle 
die Gefahren und Bedenken, die für das Land aus seiner wirtschaft- 
lichen Natur und aus den Ungewissheiten der zukünftigen Landwirt- 
schaftslage hergeleitet worden, dauernd beseitigt und seiner Getreide- 
ausfuhr sichere und lohnende Absatzgebiete vertragsmässig verbürgt 
werden. Unter diesem Gesichtswinkel sind die deutsch-rumänischen 
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Beziehungen in Zukunft noch einer grossen Entwickelung fähig und 
beiden Teilen ist zu raten, in den Banden, wie sie gegenwärtig die 
beiden Völker verknüpfen, nicht eine lästige Fessel zu sehen, sondern 
sie als erfreuliche Anfänge zu betrachten zu einer noch weit engeren 
Verbindung der Zukunft.“ 

Nach diesen Gesichtspunkten gewinnt die Aeusserung des Staats- 
sekretärs Herın v. Btllow erst ihre richtige Beleuchtung, als er 1898 
im deutschen Reichstag erklärte, dass das Königreich Rumänien einen 
bedeutsamen Faktor der Ordnung, des Fortschrittes und der Kultur 
auf der Balkanhalbinsel bildet. 


Anlage 


Rumäniens Industrie am Ende des 19. Jahrhunderts. 


I. Nahrungsmittelindustrie. 
Mühlenindustrie. 


Die ländliche Bevölkerung konsumiert fast ausschliesslich Mais- 
mehl, welches meistens auf den primitiven Wassermühlen hergestellt 
wird. Roggenmehl wird im Lande fast gar nicht erzeugt. So kam 
es, dass die Mühlenindustrie fast ganz auf den städtischen Markt an- 
gewiesen war, der aber auch nicht genügend Beschäftigung bot, so 
dass man frühzeitig zum Export gedrängt wurde. 

Die Zahl der kleineren Mühlen, welche ausschliesslich für den 
Bedarf der Landbevölkerung arbeiten, dürfte gegenwärtig annähernd 
7500 betragen. Grosse, sog. Kunstmühlen sind ca. 90 vorhanden, von 
denen ungefähr 20 als grössere, d. h. als solche Etablissements an- 
zusehen sind, die nicht allein für den Bedarf des Landes, sondern 
auch für den Export arbeiten. Die Produktion aller Kunstmühlen 
wird mit durchschnittlich 2120 (1898: 1840) Tonnen pro Tag angegeben. 
Das in diesen Mühlen angelegte Kapital beläuft sich auf ca. 16 Mil- 
lionen Franken. 

Das grösste Mühlenetablissement des Landes wurde 1899 in 
Braila in Betrieb gesetzt; das Anlagekapital beträgt 2'/, Millionen 
Franken, die Vermahlungsfähigkeit 25—40 Waggons. 


7. 


Die grösseren Mühlen befinden sich in den Distrikten Botosani 
und Dorohoin, wo im Jahre 1592 über 200 Dampfmühlen im Betrieb 
waren, welche 30000 Tonnen Weizenmehl und 40000 Tonnen Mais- 
mehl verarbeiteten. Eine der bedeutendsten Mehlmühlen Rumäniens ist 
die von Botosani mit einem Betriebskapital von 1,5 Millionen Franken 
und 200 Arbeitern; das Botosaner Mehl ist in ganz Rumänien das 
gesuchteste und wird auch nach der Türkei und selbst nach England 
exportiert. ! 

Hervorragend sind sodann die Dampfmühlen vom Distrikt Dolj 
und Mehedintzi. Die 34 Mühlen dieser Distrikte haben ein Betriebs- 
kapital von 3,6 Millionen Franken und beschäftigen 300 Arbeiter. 

Von dem Mühlenbetrieb gibt das Wiener Handelsmuseum vom 
Februar 1900 folgende Darstellung: 


„Die Konkurrenzfähigkeit der Exportprodukte, welche den im Innern des Landes 
gelegenen Mühlen entstammen, wird wesentlich dadurch eingeschränkt, dass infolge der 
Entfernung der Mühlen von den Bahnhöfen hohe Ueberführungsgebühren zu entrichten 
sind, die sich per Waggon vom Bahnhof zur Fabrik und vice versa auf 50—60 Franken 
stellen. Ueberdies kommen noch die Spesen für den Eisenbahntransport hinzu, die 
aus dem Grunde bedeutend sind, weil die Eisenbahnen sich bisher noch nicht herbei- 
gelassen haben, Refaktien zu gewähren. Infolge dieser Exportschwierigkeiten haben 
auch die grossen Bukarester Mühlenfabriken mehr den Charakter von Lohnmühlen und 
Silos für Rechnung der Bukarester Bäckereien. Die Mühlenbesitzer strecken den 
Bäckern für Ankauf des Getreides zwei Drittel des hiezu nötigen Kapitals gegen eine 
angemessene Zinsenvergütung vor, worauf das Getreide in die Mühle eingefahren, für 
Rechnung jeder Bäckerei verarbeitet und sodann in das Magazin eingelagert wird, zu 
welchem jeder Bäcker einen eigenen Schlüssel erhält und derart seinen Vorrat einer 
steten Kontrole unterziehen kann. Benötigt nun der Bäcker einen Teil seines Mehles, 
so wird ihm dasselbe gegen Erlag des hierauf entfallenden Betrages ausgefolgt. Auf 
diese Weise sichern sich die Bukarester Mühlen eine halbwegs ständige Beschäftigung. 
Je kapitalkräftiger ein Mühlenbesitzer ist, um so reichlicher kann er sich mit Arbeit 
versehen. Die Rentabilität der Mühlenindustrie ist in Rumänien im allgemeinen bei 
genügendem Absatze und ständiger Betriebserhaltung eine sehr lohnende, da sich das 
hierin investierte Kapital selbst bis zu 25 °o verzinst.“ 


Die Ausfuhrmühlen befinden sich meistens in den Hafenplätzen. 
Sie sind dureh eine erheblich billigere Kohlenversorgung und Getreide- 
ausfuhr gegen jene im Innern des Landes begünstigt, doch sucht 
der Staat den letzteren durch Transporterleichterungen entgegenzu- 
kommen. 


Die Mehlausfuhr betrug in Millionen Kilogramm: 
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1896. =. ale 1690, u ER 
137 20.2. 08 sl... .. Kb 
1878... 190 18... . 108 
189... .. 108 183 2.2.20. 204 
131... IB 9 2... 88 
185... . 155 1865. 2. 20 
1... 5 08 16... a 
1er... BIT. . 5 5 en 
BB... 106 WB... 2. 186 
1889... . 165 


Die Ausfuhr ging bisher fast ausschliesslich auf den Markt in 
Konstantinopel. In den letzten Jahren war dort die Nachfrage geringer, 
teils infolge amerikanischer Konkurrenz, teils infolge des Ausbaus der 
anatolischen Bahnen, wodurch die türkische Getreideproduktion stimu- 
liert wurde. Infolgedessen suchte Rumänien in der Levante, in Eng- 
land und Holland Fühlung zu gewinnen und veranstaltete die Regierung 
im Jahre 1899 eine Mehlausstellung in Rotterdam, deren Ergebnisse 
sehr zufriedenstellend waren. 

Die Analysen rumänischen Weizenmehls stellten sich verhältnis- 
mässig sehr günstig. Dieselben weisen nach 44 verschiedenen Proben 
10,34—13,50°/, Wasser, 0,32 — 0,33 °/, Asche, 8,68 — 18,32°/, Pflanzen- 
eiweiss, 9,81-—-18,59°/, Proteinstoffe in der Trockensubstanz, 0,58 
bis 1,38°/, Pflanzenfette und 74,29 —78,81°/, Kohlenwasserstoft-Ver- 
bindungen auf. (Nach Balland soll gutes Handelsmehl durehschnitt- 
lich 25°/, Protein und Eiweisssubstanz, 14"/, Wasser, 0,3—1,7°/, Asche 
und 0,7—1,1°/, Pflanzenfette enthalten.) 


Branntweinbrennereien. 


An grösseren Etablissements mit tiber 200 Arbeitern sind 48 vor- 
handen. Die bedeutendsten davon sind: D. M. Bragadiru, P. Sp. Topale, 
Rosetti Tetzsanu, L. Juster, O. Brunner, Gebrüder Paxinos, D. Gabriel, 
S. Ergas, N. Chrisovelonu, J. Dolrovici, M. & C. Fischer, Photino, Loehel & 
Ciruleanu u. s. w. Die Hälfte der Firmen ist nach dem neuesten 
System eingerichtet, die übrigen arbeiten noch mit den älteren 
Apparaten von Pistorius oder Gall. 
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An Rohmaterial verarbeiteten die in Rede stehenden 43 rumäni- 
schen Brennereibetriebe: 


in Tausend Kilogramm 
im Jahre 1898/99 im Jahre 1897/98 


IMISE 2 A553 55 482 
Kartoffeln . . . ....12642 6 218 
WVeIZENe .. 2 2» un. . 630 176 
Melase . . . . . .... 1514 1685 
Roggenmehl. . . . . 1188 1212 
Zr 9918 

Zusammen Rohmaterial 102 944 74 691 


Wie aus diesen Ziffern ersichtlich ist, wird der rumänische Spi- 
rıtus ganz vorwiegend aus Mais bereitet. 

Im Rechnungsjahre 1898/99 standen, abgesehen von den Tzuica- 
Pflaumenschnapsbrennereien, in Rumänien 43 Branntweinbrennereien 
in Betrieb, welche 1899 311 Millionen Dekaliterprozent Alkohol 
bereiteten, gegen 232 Millionen im Jahre 1897/98 (1 79 Millionen 
Dekaliterprozent). In demselben Jahre stieg der Spiritusverbrauch 
von 183 auf 279 Millionen Dekaliterprozent, also eine Zunahme von 
95,9 Dekaliterprozent. 

Sämtliche Brennereien haben ihre eigenen Raffinerieen, da aus 
der Fabrik nur Raffinade ausgeführt werden darf. Die grösseren 
Brennereien arbeiten mit aus Deutschland eingeführten perfektionierten 
Apparaten. Die Raffinade dieser grösseren Brauereien erreicht 94 
bis 96 Grad nach dem Alkoholometer und kann zu den besten und 
reinsten Produkten gezählt werden, da hier auf die Wahl des Roh- 
materials ein ganz besonderes Gewicht gelegt wird. 

Ausser den oben erwähnten Fabriken sind beim Finanzministerium 
noch ca. 20000 kleinere Destillationskessel angemeldet, die der länd- 
lichen Bevölkerung zur Erzeugung des beliebten Pflaumenalkohols 
(dienen und für welche gleichzeitig eine Steuer zu entrichten ist. 

Der rumänische Sprit hat auf den Levantemärkten einen ge- 
achteten Platz errungen und vielfach die Triester Provenienz ver- 
drängt. Auf der anderen Seite ist der Import in dem letzten Jahr- 
zehnt ein Sechstel des früheren Betrags herabgedrückt worden. 

Die Branntweineinfuhr Rumäniens, welche früher stark übher- 


Benger, Rumänien im Jahre 1900 18 
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wog, wird seit dem Jahre 1596 von der Ausfuhr ganz bedeutend 
übertroffen. 
Es betrug nämlich: 


die Einfuhr die Ausfuhr *) 
Im Jahre von Spirituosen mit Ausnahme der- 
jenigen in Flaschen und Krügen 
kg kg 
1892. 25 ee 62488 
1893... 2223710 2093 
1894... . .. 172301 6518 
1895. . . - . 133750 3542 
1896. » - mu . 921963 1506 959 
1897... .. ...... 78359 5932 365 


Die Branntweinsteuer trug 1898/99 dem Staat 22,3, 1897/98 
14,6 Millionen Franken ein. An Exportprämien wurden im Jahre 
1895/99 327989 Franken gewährt. Im Jahre 1899 wurde die Steuer 
von S auf 12 Bani per Dekalitergrad erhöht, die erste Erhöhung war 
1596/97 von 5 auf S verfügt worden. Wie in anderen Staaten wird 
dies auch in Rumänien auf eine Konzentration des Grossbetriebs hin- 
drängen. 

Für den Getreideabsatz und die Viehmast sind diese Brennereien 
von grosser Bedeutung. 

Von Cognaefabriken geniessen folgende die Vorteile des Indu- 
striegesetzes (Gesetz zur Förderung der nationalen Industrie)**): 


Naville & Co. in Ulmeni, Bez. Buzeun . mit 27 Arbeitern und 76300 Franken Kapital 


Naville & Co. in Berheci, Bez. Tecucii „ 28 n „ 13400 " 
Jakob Wechsler & Erben in Jassy . 45 000 e. 
Th. Metaxa in Racac, Bez. Bacau. . „ 30 ” „ 102000 n 
Gebr. Joseph & Jon Th. Orovenu in 

Tamboesci, Bez. R.-Sarat . . . „2555 „ „ 109000 en 
Ch. Alexandrie in Bukarest . . . . 94200 n 
2. ©. Zamfirescu in Dragoslavele, Bez. 

Resauat 2.00: 56 000 


Im Jahre 1895 war erst eine solche Fabrik vorhanden. 


*) Hauptsächlich nach der Türkei und Bulgarien. 

**) Die Angaben über die Fabriken, welche sich der Vorteile dieses Gesetzes 
erfreuen, entnehmen wir dem Bericht der Bukarester Handelskammer vom Oktober 1899. 
Leider ist dieser etwas lückenhaft. 


Brauereien. 


Diese namentlich für den Export wichtige Industrie ist noch sehr 
vernachlässigt, hat sich aber infolge schwacher Weinernten in den 
letzten Jahren doch recht gut entwickelt. Im Rechnungsjahr 1598/99 
standen nur 19 Brauereien in Betrieb, welche 111977 hl Bier erzeugten 
(1595/96 nur 43966 hD; die bedeutendsten sind: diejenige von 
Bragadir, welche im ‚Jahre 1898/99 46845 hl Bier erzeugte; die- 
jenige von Imther mit einer Biererzeugung von 37024 hl und von 
Oppler mit einer solchen von 20507 hl. Diese drei Brauereien 
befinden sich in Bukarest, 

Die Firmen Bragadir besitzen ausser den erössten Brauereien 
auch noch eine Presshefenfabrik, welche jährlich 150000 kg erzeugt. 
Die Gesamtsumme der jährlichen Abgaben an Staat und Gemeinde 
dieser Grossindustriellen allein beläuft sich auf über 3 Millionen 
Franken. 

Zum Zweck der Gründung einer Bierbrauerei wurde in Azuga 
(Prahova) eine Kommanditgesellschaft unter der Firma rund, 
Radulescu & Co. mit einem Kapital von 600000 Franken «ebildet; 
auch in Bukarest wird die Gründung einer Aktiengesellschaft „e- 
plant, welche eine grosse Brauerei mit den neuesten Einrichtungen 
bauen soll. 

Die Bierbrauereien konnten bis 1596 nicht in die Höhe kommen, 
weil die Staats- und Gemeindesteuer mehr als 100°/, des Wertes be- 
trugen und deshalb einen zu starken Druck ausübten; 1896 wurde 
die Staatsstener um die Hälfte, von 30 auf 15 Centimes pro Liter, 
ermässigt. Seitdem hebt sich auch die Produktion; sie betrug 1897/98 
schon 75000 hl gegen 42000 im Jahre 1895/96, 20000 im Jahre 
1882/53. Zudem befreundet sich auch das Publikum mehr und mehr 
mit dem Getränk; 1852 wurden 20, 1895 150, 1598 200 hl trotz 
der gesteigerten einheimischen Produktion eingeführt; ausgeführt 
wurden 1593 20, 1896 220, 1898 270 hl. Die Biersteuer brachte 
den Staate 1892/93 0,3, 1898/99 1,36 Millionen Franken ein. Ver- 
arbeitet wurden 1896 3,5 Millionen kg Gerste und 40000 ke Hopfen. 

Das rumänische Bier ist, dem Verlangen der Konsumenten ge- 
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mäss, ein schweres und variiert in den Bukarester Bierbrauereien 
zwischen 13—15°/, Saccharometeranzeige der Würze. 

Ihren Hopfenbedarf müssen die rumänischen Brauereien voll- 
ständig im Auslande decken, und daher ist die Hopfeneinfuhr Ru- 
mäniens verhältnismässig nicht ganz unbedeutend. Sie betrug im 
Jahre 1892 24768 kg, 1593 30192 kg, 1994 43273 kg, 1895 34.076 kg, 
1896 40459 kg, 1897 42776 kg. In der letzten Zeit wurden aller- 
dings auf den staatlichen Musterwirtschaften und auf den Kron- 
domänen mit dem Anbau von Hopfen Versuche vorgenommen, doch 
haben dieselben keine nennenswerten Resultate ergeben, da die klima- 
tischen Verhältnisse, zumal der heisse, trockene Sommer, eine bessere 
Qualität Hopfen nicht produzieren lassen. 


Zucker. 


Früher war die Zuckerfabrik in Sascut von Frati Elias die ein- 
zige im Lande. Trotz namhafter Unterstützung des Staates gelang 
es ihr jedoch nicht, sich gedeihlich zu entwickeln, weil sie von vorne- 
herein nicht entsprechend angelegt war. Später kam eine Fabrik des 
Prinzen Bibescu in Chitila bei Bukarest hinzu, aber auch sie konnte 
nicht prosperieren, zumal die Kultur der Zuckerrüben mit grösseren 
Schwierigkeiten verbunden war, als man sich vorgestellt hatte. Später 
scheiterten Neuanlagen an der Abschaffung der Zuckerprämie. 

Im Jahre 1895 wurde die Prämie wieder eingeführt und nun 
der Betrieb der beiden ebengenannten Fabriken in Sascut und Chitila 
wieder aufgenommen. Die letztere wurde in eine Gesellschaft mit 
2'/, Millionen Franken umgewandelt, die erstere mit der „Societe 
general de sucrerie et raffinerie en Roumanie“ (Kapital 9 Millionen 
Franken) verschmolzen. Diese neue Gesellschaft soll jährlich 70 000 kg 
Zuckerrüben verarbeiten und bis 2 Millionen kg Zucker produzieren. 
Hierdurch allein würde das für den einheimischen Verbrauch nötige 
Quantum mehr als gedeckt. 

Eine weitere Zuckerfabrik wurde 1596 bei Marasesti gebaut; das 
Gesellschaftskapital beträgt 2°/, Millionen Franken, die Jahresproduk- 
tion 2—3 Millionen kg Zucker. 
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Die Einfuhr des fremden Zuckers ist zurückgegangen. Dieselbe 
betrug im Jahre 1897 1485000 Mark gegenüber 163000 im 1895. 
Das Vorurteil, welches die Landwirte gegen den Anbau der Zucker- 
rübe hatten, ist durch die Versuche der Ackerbauschule in Herestreu 
und auf der Krondomäne Gherghitza im Jahre 1594 widerlegt wor- 
den. Eine Analyse der dort angebauten Zuckerrüben ergab, dass die- 
selben einen Zuckergehalt von 15 — 17°/, besitzen *). 

Während im Jahre 1592 nur ca. 1000 ha mit Zuckerrüben be- 
baut wurden, finden wir schon 1596 2S00 ha und 1597 über 6000 ha. 
Die Erträge waren sehr verschieden und schwankten zwischen 200 
und +00 Doppelzentnern per Hektar. Die Bearbeitung und Pflege ist 
noch eine sehr primitive, so dass sich bei rationeller Bewirtschaftung 
eine Steigerung des Ertrags erzielen lässt. 

Während der letzten Campagne 1598 bezifferte sich die Gesamt- 
produktion von Zucker auf 5 Millionen kg, welche sich wie folgt ver- 
teilten: 


Fabrik Sascut . . . . . 2,6 Millionen kg 
Marasesti . . » ......230 5 a 
(Clsielle, 3 Sr 2 Se x » » 


Total 5 Millionen kg 


Da an einen Export vorläufig nicht zu denken ist (der Levante- 
markt wird von Oesterreich-Ungarn vollständig beherrscht), so bleibt 
zu hoffen, dass die Produktionsmenge vorläufig keine allzugrosse sein 
wird, weil hierdurch leicht ein Druck auf die Zuckerpreise eintreten 
könnte, der sich auch bei dem Rübenabsatz fühlbar machen würde. 
Die Folge davon wäre eine Zurückziehung der Produktionsprämie 
und ein grosser Zuckerkrach, der alle Beteiligten schwer schädigen 
würde. (Im Jahre 1900 wurde die Zuckerverbrauchssteuer von 15 
auf 30 Centimes per Kilogramm erhöht.) 


*) Die von einem Regierungschemiker vorgenommenen Analysen der beiden 
angegebenen Sorten ergaben: 


Sorte Vilmorin Sorte Imperiale 
Gewicht einer Rübe . . . 8309 5179 
Zuckergehalt . . . . . . 16,5% 15,64 °o 
Reinhew 2... . 805 80 
Technischer Wert . . . . 138° 12,5 " 


Nicht zuckerige Substanzen . 3,8 3,9 
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Der Vorteile des Industriegesetzes erfreuen sich 


Firma: Sitz Arbeiter Kapital 
Fabrica de zahar Soc. anonima . . . . Sascut (Putna). . . 300 670000 
Da VaVasıluss Bee. Pr . Brehuesci (Botosani) . 3500000 
G. U. Negroponte . . a ManasestielButna)e — 
Fabrica de zahar si rafınerie Soc. anon. . Chitila (Ifov) . . . — — 
Soc. anon. de Fabriei de zahar si rafınariı 
in Romania re Eh eıRionTan re _ 


Fleischkonservenfabriken. 


Solche bestehen wohl zur Zeit fünf grösseren Umfangs; sie genügen 
jedoch nicht, um den Bedarf des eigenen Landes zu decken. Im 
Jahre 1597 wurden noch 4600 Doppelzentner dieser Ware eingeführt, wo- 
gegen die Ausfuhr nur 20 Millionen betrug. Es sollen jetzt eine oder 
mehrere systematische Konservenfabriken errichtet werden, um im 
Kriegsfalle genügende Konserven für die Armee liefern zu können. 
Aus diesen Grunde hat der schon früher genannte Dr. Antipa im 
Auftrag der Regierung die grössten Konservenfabriken Europas be- 
sucht und die gesammelten Erfahrungen veröffentlicht. Da alle Grund- 
bedingungen für die Errichtung solcher Fabriken im Lande erfüllt 
werden können, so wird auch dieser Industriezweig einen grösseren 
Aufschwung nehmen und dem Lande Nutzen bringen. 

Dem Industriegesetz unterwarfen sich: 


Firma Sultız Arbeiter || Kapital 
|! Franken 
Soc. Elvetiana din Ble . . . .| Turnu-Severin — — 
E. ook Jassy 30 220000 
Fleichkonservenfabrik | 
10, \yalllan.ca (Cor u 2 man Azuga | 31 56.000 
1 


Gemüsekonservenfabriken. 


Deren gibt es drei grössere, die hauptsächlich für die rumänische 
Armee arbeiten, sonst aber den inneren Bedarf nicht befriedigen 
können. Dieselben haben sich ebenfalls dem Industriegesetz uuter- 
worfen, nämlich: 
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Firma Sitz | Arbeiter | Kapital 

u Eu SEN, 1 > A en Franken 

D. Staicoviei Bukarest 23 58.600 
Julian Oprescu . re Bukarest | 30-40 52 600 
Jos. & Jon Th. Oroveamu . . . . R.-Sarat 30 | 66 200 


Teigwaren und Stärke. 


Dieselbe wird durch 3 Maccaroni- und 4 Stärkefabriken reprä- 
sentiert. Die Einfuhr an Fabrikaten dieses Industriezweiges ist zurück- 
gegangen: 1886 noch 6100 Meterzentner Teigwaren und 5300 Meter- 
zentner Stärke, 1597 nur mehr 340 Meterzentner Teigwaren und 
2011 Meterzentner Stärke. 


Dem Industriegesetz unterliegen: 


Firma Sitz | Acheter | „ are 
ns ’ I Ib Franken 

Stärkefabriken j | 

N. Albu, N. Bradescu, E. Zaharıa Domna Bez. Neamtz 45 90.000 

B. J. Freifeld E Botosani _— 151 000 
Mehlpastenfabriken 

Ludwig Josick & Co. . . . . Galatz 16 120 000 

E. Schuhmacher & Co. . . . . Bukarest 26 110000 

Gebr. A. St. Solacoglu . . . . | Bukarest 25—30 82200 
Zwiebackfabriken 

Frank Maur . Er — | — — 

N. Visner & Cohen . . . ... | | 25 63 900 


Zichorie. 


Hiefür besteht eine Fabrik in Bukarest; es ist dies eine Zweig- 
niederlassung der bekannten Firma Franck Söhne in Ludwigsburg. 
Dieselbe deckt den Bedarf des Landes zum weitaus grössten Teil, so 
dass die Einfuhr nur noch unbedeutend ist. Sie beschäftigt 25 Ar- 


beiter, arbeitet mit einem Kapital von 227000 Franken und hat sich 
dem Industriegesetz unterworfen. 


280 


Zigarren. 


Der Bedarf an Zigarren wurde früher ausschliesslich vom Aus- 
land gedeckt. Dies hat sich jedoch im Laufe der Zeit insofern ge- 
ändert, als nur noch feinere Zigarren, d. h. solche, die man in Rumänien 
mit 30 Centimes und mehr das Stück bezahlt, vom Auslande be- 
zogen werden, während alle anderen Sorten in Rumänien aus den 
zu diesem Zweck angekauften Tabaksorten fabriziert werden. 


II. Baumaterialien. 


Zement, Kalk, Glas. 


Abgesehen von einer beträchtlichen Anzahl kleiner Kalkbrennereien 
sind im Lande vorhanden: S Schwarzkalk- und Zementfabriken, 5 Gips- 
fabriken, 10 Ziegelfabriken. Dieselben prosperieren durchweg, da der 
Bedarf mit der rasch fortschreitenden Entwickelung des Landes steigt 
und dem Material schon seiner Wohlfeilheit wegen hauptsächlich bei 
staatlichen Arbeiten der Vorzug gegeben wird. Zwei Bukarester 
Ziegeleien beschäftigen je über 100 Arbeiter. 

Die Kalkfabrikation ist bedeutend. Der Distrikt Muscel besitzt 
die grössten Kalkfabriken des Landes, welche sowohl Weiss- wie auch 
Schwarzkalk erzeugen und in Bukarest ihren Hauptabsatz haben. 
Sie sind sehr gut eingerichtet, haben Ringöfen und erzeugen jährlich 
6000 Waggons Weiss- und Schwarzkalk. 

Die Fabrik in Azuga beschäftigt jährlich S4 Arbeiter und produ- 
ziert im Jahre an hydraulichem Kalk 500 Waggons zum Durchschnitts- 
preise von 265 Lei per Waggon. 

Der Arbeitslohn beträgt 2'/, Franken für die männlichen und 
I'/, Franken für die weiblichen Arbeiter. 

Infolge der regen Entwickelung dieser Industrie geht die Einfuhr 
aus Oesterreich-Ungarn immer mehr zurück. 

Von den Zement- und Kalkfabriken haben sich dem Industrie- 
gesetz unterworfen: 
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Firma Sitz ‚ Arbeiter Kapital 
SR. I Franken 
E. Erler . : Azuga 8 || 160 000 
OÖ. J. Negroponte . Grozesti | %# 140 000 
Basıl Aldasaro . Comarnic 47 96 000 
Ernest Manoel . | Comarnie 56 130000 
J. G. Cantacuzen . | Islaz 430 000 
Gebrüder Axerio (Gips) Slanie 20 53 200 
Jotinescu & Montesi | Sinaia so || 187500 
H. Schorch . i N Comarnie ii = == 
Davidescu-Breza & Co. . ; | Breaza 40 202 000 
Renard & Co. A | Azuga 30 219500 
Ath. Bolintineanu . N Bukarest — 
Toma Maroeneanu & ©. Garlesteanu | Gura Väi (Mehedintzi) | | 


Von sonstigen Baumaterialfabriken sind noch zu nennen und 


haben sich dem Industriegesetz unterworfen: 


Firma 


Ziegeleien 
Fabrica de caramida, Societatea . 
Maximilian Tonola . ? 
D. Hagi Theodorachi & Co. 
N. Cutarida & Co. 
Basaltfabriken 
Fabrica de basalt artificial . 


Pal Belaw, I.. Baaniaki, T; Br: | 


hardt & G. Hillmer . 
Mechanische Schreinereien 
E. Lessel . 
Jon Stiefler . 


| . 
Sitz Arbeiter | Kapital 

\ Franken 

Bukarest 75 427600 

Bukarest 350 583 600 

Bukarest — | 50000 

Militari (Ilfov) 350 | 240 000 

Cotroceni 380 1014000 

Similesca 50 35800 

| 

Bukarest 46 244000 

Bukarest 95 


| 140 000 


Für die Glasfabrikation bestehen folgende Fabriken, die sich dem 
Industriegesetz unterworfen haben: 


nn nn nn nn nn nn 


Firma 


G. Grünfeld . Be 
Gebr. Weissengrün & Isak L. Jung 
Fabriea de sticlarie, Societatea . 
Soc. Rom. de sticlarie . 

S. Meyerhoffer & C. Stützel . 


| ; 
Sitz Arbeiter | 
Azuga 17 | 103 000 
Bogdanesti 110 100 000 
Storesci (Botosani) 58 28 500 
Bukarest 80 1190000 
Lespezi 82 | 250 000 


282 


Die Erzeugung zieht immer mehr Sorten Glas heran; insbesondere ist 
die Sorte ordinärer Gläser zum Küchen- und Hausgebrauch, für Limonade- 
flaschen u.s. w. von Bedeutung; sie deckt den gesamten Landesbedarf. 

Gewöhnliches Hohlglas oder auch besser geschliffene Sorten wer- 
den nur wenig mehr importiert, wohl aber noch die feineren Erzeug- 
nisse des Auslandes. 

In den letzten Jahren sind die Fabriken zu einem Kartell zu- 
sammengetreten und haben dadurch eine 25°/,ige Preiserhöhung 


durchgesetzt. 
III. Chemische Industrie. 


An Chemikalien- und Pflanzenölfabriken sind fünf im Lande vor- 
handen. Da aber der Bedarf ungemein gestiegen ist, so hat die Ein- 


fuhr immer noch ein grosses Feld. Dieselbe betrug: 


1886 1898 
an chemischen Materialien und Produkten . 3000 Tonnen 11700 Tonnen 
an vegetabilischen Oelen.. . . . . .... 1900 „ 3055 „ 


Die inländische Produktion in beiden Branchen beträgt durch- 
schnittlich 3500 Tonnen pro Jahr. 

Einen ansehnlichen Umfang besitzt die Fabrikation vegetabilischer 
Oele. Es gibt neben einigen kleinen vier grössere Fahriken, deren 
Gesamtproduktion jährlich 2 Millionen kg erreicht. 

Dem Industriegesetz haben sich u. a. unterworfen: 


ü = I 


Firma Sitz ‚ Arbeiter Kapital 
w. | _ Franken 
Chemische Fabriken | 
5 : | 
Maria Farjon . . . . . Bukarest 19 130. 000 
Gt. Etienne & Co.. . | Balarest 75 42.000 
L. V. Broadwel . . Bukarest 5 | 120000 
Max Fischer & Co. . Galatz 35 105 000 
0. Ressu & BO 1.9 3 Galatz 40 95500 
Joseph Honigberger . . . . . Bnlkemart; 60 | 196000 
Fabriken vegetabilischer Oele | | 
Gebrüder Assan . . 2... Bukarest 15 87.000 
Soc. rom. de Uleiü Fleming . . Bukarest 15 750 000 
Paul Münzer & Co. . . . . Bukarest 50 317.000 


Paul Mänzer & Co . 2... Bukarest 2 DEE 
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Firma Sitz | Aepeiter Kapital 
ws | Franken 
Petroleumfabriken | 
Societatea fabrica de petrol (Do- 
brescu & Paraschiva) . 5 Ploeseci 7-10 82800 
IaGnieoreseu 2 mir Bukarest \ 25 181 000 
Selienlesen . ... 2 cm | Ploeseci | 2 78 300 
Gh. Popp (Steaua Romäna) . . Campina (Prahova) | 100 332 000 
P. Petrescu, J. J. Stamatiu & 
W. Campamıu . „nun. Targoviste — 176 000 
Ein Boselesiaschne SEE Malaesti 29 189 000 
GAStetescht . su wen u. Ploesci 25 180 000 
Lack- und Firnisfabriken 
VVeelelDnabanı 2. ur ne Pitesci | 
Knochenmehl- und Leimfabrik 
J. L. Steinberg. . - . . . . || Mihaileni (Dorohoiu) 30 119 000 
Lack- und Firniswaren wurden importiert: 
im Jahre 1886 im Jahre 1897 
Lacke und Firmnisse . 950 Doppelzentner 4473 Doppelzentner 
Harben 2 re 77 A910 2820 


” ” 


Seifen und Kerzen. 


An grösseren Etablissements sind vierzehn vorhanden, die den 
Landesbedarf fast gänzlich decken. Die Einfuhr, welche noch 1556 
5200 Doppelzentner für gewöhnliche Seifen und 9000 Doppelzentner 
für Stearinkerzen betrug, ist heute ohne Bedeutung mehr. Sie betrug 
1597 nur 130 bezw. 160 Doppelzentner. Die drei bedeutendsten 
Kerzenfahriken sind in Galatz mit einer Jahresproduktion von 250 000 
(Mössner & Co.) bis 340000 kg (Konzelmann: Firma Lipa Braunstein). 
Auch Bukarest hat mehrere bedeutende Kerzenfabriken mit einer 
Jahresproduktion von 10 — 140.000 kg. 

Ein weiterer Beweis für die Entwickelung der rumänischen Kerzen- 
fahrikation ist die 'Thatsache, dass während im Jahre 1894 noch 
+0000 kg Kerzen zur Einfuhr gelangten, im Jahre 1595 nur mehr 
211 kg im Werte von 633 Franken importiert wurden. 
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Von dem Rohstoff, dem Stearin, wird nur noch ein geringer Teil 
vom Ausland bezogen, nämlich 3300 Doppelzentner im Jahr 1396 
gegen 17800 Doppelzentner im Jahre 1594. 

Die Seifenindustrie versorgt namentlich in der billigen Ware den 
einheimischen Markt fast vollständig. Hauptprodukt bilden die mit 
Harzzusatz hergestellten gelblichen fetthaltigen Kern- oder Leimseifen. 
In Braila stellt man ausserdem, unter Verwendung ätherischer Oele, 
eine türkische Seife her, die sich eines guten Absatzes erfreut. Seit 
einiger Zeit werden auch feinere Seifen fabriziert. Waschseifen stellt 
man noch vielfach für den Eigenbedarf im Hause selbst her. 

Die beiden bedeutendsten Seifenfabriken befinden sich ebenfalls 
in Galatz. Die oben erwähnte Konzelmanusche Fabrik erzeugt 
900 000 kg per Jahr, ebensoviel .J. Mössner daselbst. Ebenso existieren 
in Bukarest mehrere leistungsfähige Etablissements, z. B. die Firmen 
J. ©. Zamfirescu (Jahresproduktion 440000 kg), Stella und Hayızon 
(je 100000 kg). 

Neben diesen Fabriken existieren noch ca. 50 kleinere, welche 
zusammen ca. 3 Millionen kg produzieren. 

Dem Industriegesetz haben sich unterworfen: 


7 r 
Firma Sitz | Arbeiter | 
Br ai ® ” Franken 
1 
Stearinkerzenu.Seifenfabriken 
©. Konzelmann EN Zr: Galatz 52 300 000 
17 O2 Yamhresecu er Bukarest 26 77000 
J. Mösner & Co... 2... Galatz I, 77800 
Pavel D. Hagi Joan . . . . . Bukarest 20 100.000 
Stel ee, Bukarest 45 73.000 
Eıpa@Braunsten Pan Er: Galatz 30 76.000 
So? CLONE un: Braila 27 67500 
P. H. Oossae & Söhne . . . . Braila — 74400 
Gebrüder G. Nicolaevici . . . Braila 26 9000 
Coman M. Ureche. . . .. . Craiova -- 37 500 
Ath. Gheorghievii . . . . . Braila 25 54000 
JacobaBabade 77977772 Galatz 36 62900 
Wachskerzenfabriken 
S. Brancoveam . .. or Barlad 15 86.400 
Jacopy Baba, Sr Galatz 30 190000 
Sotir Jonesun . . 2 2... Braila 26 | 17900 
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Zündhölzchen wurden zuerst fast ausschliesslich aus Oesterreich- 
Ungarn eingeführt. Nach und nach entstanden in Rumänien jedoch 
selbst Fabriken, welche nach ihrer Monopolisierung im ‚Jahre 1857 
samt dem Warenlager vom Staate angekauft wurden. 


IV. Metallwaren. 


Eisengiessereien sind vier vorhanden; sie erzeugen namentlich 
Oefen und Ofenbestandteile (Ofenthären, vernickelt und emailliert) 
und Ziergussarbeiten u. s. w. Die bedeutenderen davon, welche zu- 
gleich Drehereien und Maschinenfabriken sind, nämlich Lemaitre 
und Keilhauer, sind in Aktiengesellschaften (Rumänische A.-G. für 
Metallurgie) umgewandelt worden. Dem Industriegesetz unterliegen: 


es ED nl 


| 


Firma | Sitz Arbeiter | Kapital 

\ Franken 

PrReilhauer Bukarest [jr 232% 1 234200 
Ib, Lamas Bukarest | 110 | 358 600 
Carol Schnuse . 2: 22020. | Bukarest | 830 | 60 500 
Moses SO. - 2 Jassy 35 98200 
C.Bemie& @un.......-| Galatz 50 || 182400 
Bochem & Triefert . . 2 2 >| Bukarest | 40 | 82500 
Janınas d, Chi. 5 on oem Bukarest 280 | 1011000 


Die Zahl der Nägelfabriken ist auf fünf angewachsen. Ihre Kon- 
kurrenzfähigkeit ist so weit erstarkt, dass die Einfuhr von 5300 Tonnen 
im Jahre 1883 auf 3200 Tonnen im Jahre 1597 zurückgegangen ist, 
wogegen die Einfuhr von Draht von 482 Tonnen im Jahre 1883 auf 
2080 Tonnen im Jahre 1897 gestiegen ist. Im grossen und ganzen 
beweist der stets steigende Import an Metallwaren, «dass der sich 
mehrende Bedarf Rumäniens durch die bestehenden Fabrikanlagen 
auch nicht annähernd gedeckt werden kann. 

Eiserne Betten und Möbel jedoch werden von 3 Fabriken in 
senügender Menge geliefert. 

Auch den Bedarf an emaillierten und verzinnten Geschirren 


können die zur Zeit bestehenden 2 Fabriken zum grösseren Teil be- 
friedigen. 
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Die Vorteile des Imdustriegesetzes geniessen: 


Firma | Sitz Amheiter Kapital 
| I | Franken 

Draht- u. Drahtnägelfabriken | 

Oscar Geldner Egmond . . . . Bukarest 25 62 000 

2. Focganeanu & Isidor Grünberg Galatz 30 | 170000 

Mendel & David Grünberg . . Galatz — 
Fabriken landwirtschaftlicher 

Maschinen 

R.eRreundesern, == Be; Bukarest 18 100.000 

Albertsbauers En 2: Bukarest — —— 
Eisenmöbel- etc. Fabriken 

ASalomons sn: Bukarest 28 18500 

RoHZOppnlen en Bukarest 90 370 000 

Carol H. Oppler . 2 Bukarest 50 133100 

an Weil & u 8 2 a aa % Bukarest 92 114100 

I SVolieeg Per Bukarest 30 180 000 

S @Elornsiene Er Bukarest 120 524.000 

J. Krardese lower er: | Heci-Lespezi 50 55.400 


Schliesslich erwähnen wir hier das in Ramnie-Valcea befindliche 
Kupferhammerwerk. Dieses ist aus dem Besitze einer Privat- 
frma an ein Konsortium dortiger Kupferschmiede übergegangen, 
welches den Betrieb erweitert hat. Das Werk erzeugt Brenn- und 
Waschkessel, Bandkupfer und sonstige gehämmerte Waren und ver- 
arbeitete 60000 kg Block- und Altkupfer; das Konsortium beabsichtigt 
Walzen zur Herstellung von Kupferblechen aufzustellen. 


V. Textilindustrie. 


Die alteingebürgerte Textilindustrie vervollkommnet sich in tech- 
nischer Beziehung immer mehr. Es werden gegenwärtig sowohl glatte 
Tuche, Flanelle, Moltons etc. als auch feinere und gröbere Bett- und 
Pferdedecken fabriziert. Dagegen ist die Herstellung von Kammearm- 
stoffen und Cheviot noch gering; die Fahrikanten sind mit der Ver- 


wendung von Wollsurrogaten und Kämmlingen noch nicht vertraut 
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genug. Die Branche ist durch 7 Fabriken mit einem ‚Gesamtkapital 
von über 5 Millionen Franken vertreten. 

Kleinere Tuchmacher und Wollwirkereien mit 6—12 Webstühlen 
sind in mehreren Distriktsstädten anzutreffen. 

Die bedeutendste Tuchfabrik (Weberei und Wirkerei) ist in Azuga: 
Rhein, Scheester & Co. mit 235 Arbeitern und einem Kapital von 
sS$000 Franken. Erzeugt werden hauptsächlich mittelfeine und 
eröbere Tuchsorten (Militärtuche) und Decken, feiner Gewebe zu 
Striekwaren für Bauernkleidungen. Die Arbeitslöhne sind: für Männer 
> _4 Franken, für Frauen 1,50— 1,80 Franken pro Tag. Verarbeitet 
werden jährlich 6000 Doppelzentner rumänische Zigaiawolle. 

Die Firma Wolf & Co. in Buhusi, Distrikt Neamtz, welche 
1595 wegen Mangels an Kapital ihren Betrieb einstellen musste, 
wurde im Jahre 1897 in die „Aktiengesellschaft für textile 
Industrie“ umgewandelt und nahm den Betrieb wieder auf. Sie er- 
zeugt jetzt täglich 1200 m Tuch auf S4 Webstühlen mit ca. 200 Ar- 
beitern. 

Eine grössere Arbeiterzahl beschäftigen ferner A. L. Jnster, Tuch- 
und Lodenfahrik (60 Arbeiter, 3000 Spindeln, +0 Webstühle) und 
Grulich & S. (40 Arbeiter) in Piatra-Neamtz. 

Die Fabriken von Buhusi, Azuga und Targu-Neamtz erfreuen 
sich insofern einer Unterstützung seitens der Regierung, als ihnen 
lie Lieferungen für die Armee übertragen wurden. Die beiden ersten 
verarbeiten grösstenteils inländische Schafwolle. 

In sozialpolitischer Hinsicht verdient Erwähnung, dass die Buhusier 
Fabrik für ihre Arbeiter geräumige und luftige Wohnungen, eine 
Kranken- und Unterstützungskasse, eine vierklassige Schule und andere 
humanitäre Einrichtungen erstellt hat. 

Die in diesen Fahriken angefertieten Tuche schwanken im Ge- 
wieht zwischen 400 und 800 & per Quadratmeter. Es ist zwar ge- 
lungen, leichtere und feinere Ware zu fabrizieren, doch stellen sich 
die Anfertigungskosten im Verhältnis zu hoch. Dadurch dass Waren 
aus feinem Kammearn wie Konfektionswaren verzollt werden müssen, 
geniesst die heimische Industrie einen besonderen Schutz. Dem 
Industriegesetz haben sich unterworfen: 


Sn mn 
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Firma Sitz Arbeiter | Kapital 
ee B rer " Franken 
Rhein Scheester & Co. . Azuga 235 888 600 
J. Garoflida . Buzeu 36 54.300 
A. Lipa Inster Piatra 60 160 000 
H. Schubert . Bukarest 10 80 700 
Wolff & Co. h Buhusi 200 1370000 
©. A. Grulich & Söhne“ Piatra 40 50.000 
Philipp Birmann & Söhne . Bukarest 30 41000 
A. SA. Fa & Co. . Bukarest 33-53 27500 
„Colentina“ E ? —_ 50000 
Teegr Schiesser . N: Bukarest 32 28 000 
Blumann, Ashworth, Lees & Wilt . Bukarest — —_ 
Trikotfabriken 
Bäsken & Horovitz Bukarest 34 10000 
Max J. Schapira ? | 150-180 128000 
Ch. A. Vockerodt . Jassy 54 18000 
Cecilia Basseches . Bukarest 30 65000 
B. Taubmann & G. Regio . Bukarest 32 71900 
Societatea Rom. de Tricotage . Bukarest 120-150 44200 


Flachs und Hanf. 


Flachs und Hanf wird in Rumänien in einer dem Bedarf ent- 


sprechenden Menge erzeugt. Der gegenteilige Bericht des deutschen 
Konsulats in Bukarest vom September 1599 beruht auf einem Iır- 
1897 z. B. betrug die erzeugte Menge 20500, 


Vom Ausland zu decken hat Rumänien nur 


tum. die eingeführte 
nur 7600 Doppelzentner. 
seinen Bedarf an feiner Leinenware sowie an Jute, welch letztere 
gleich gesponnen aus England und Oesterreich eingeführt wird. 
13 Fabriken 


das Österreichische 


Seilerwaren. Deren Herstellung wird von be- 


trieben, und zwar mit gutem Erfolg, so dass z. B. 


Konsulat in Bukarest über immer grösser werdende Einschränkung 


der Einfuhr klagt. Ihre gesamte Jahresproduktion betrug 1897 
17550 Doppelzentner; eingeführt wurden 16300, ausgeführt 700 


Doppelzentner ; demnach lässt sich der Landeshedarf auf 33 000 Doppel- 
zentner schätzen. 
Die Seilereien mehren sich immer mehr. Besonders erwähnens- 


wert ist Cie grosse Seilerei in Jassy, welche gut prosperiert. 
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Dem Industriegesetz unterwarfen sich folgende Seilereietablisse- 
ments: 


f | 5 

Firma | Sitz | Arbeiter | Karel 
Fr | il Franken 
Cnoawelter man. Mn... Ploeseci 34 4000 
AVachtele. Er ar ’ Jassy 120 6400 
Philipp Birmann . . . . . Bukarest 44 9000 
Gebrüder Simianu. . . . or R.-Valcea 41 12300 
Societatea „Viitorul“ . : Craiova 36 12000 
“ Bemae ..: 2.22 220. | Braila 30 19 000 
N. Bam, . ..... FE ae: Braila 35 18 300 
MeasSazearannı \ Bukarest 23 4500 
Vasılesloonov: 2 Erz s Galatz 32 2000 
JohamneBonm . 2. ME... Bukarest Bl 2400 
Draghiceamu & Co. . . u : Bukarest 32 225000 
Max Steinberg & 00. . . 2... Bukarest 53 23 500 


VI. Gerberei und Lederfabrikation. 


Die Gerberei kam seit 1556, als infolge des Zollkriegs mit Oester- 
reich-Ungarn ein Eingangszoll von 1,20 Franken pro Kilogramm, 
— 35°/, des Wertes, eingeführt wurde, in die Höhe. Wohl herrschen 
noch die alten Methoden und Einrichtungen, immerhin gibt es aber, 
namentlich in Ploeseci und Umgebung, schon 16 grössere Lederfahriken, 
darunter mehrere mit Dampfbetrieb. Ausser dem inländischen Material 
werden Rindshäute aus Amerika und Galizien verarbeitet. Von letz- 
teren werden in einigen Betrieben bis 50000 Stück zugerichtet, wozu 
noch ca. 40000 Stück Felle von Kälbern, Ziegen, Schafen ete. kommen. 
Grosse Fertigkeit besitzt man in der Herstellung von Sohlleder, so 
dass man trotz des importierten Materials die ausländische Konkur- 
renz fern halten kann. 

Als bedeutendste Lederfabrik wäre diejenige von Bucovetz zu 
nennen, welche zuerst dem Staat gehörte. Die Verarbeitung dieser 
und der Pitescier Fabrik betrug 1598 je 20000 Stück Rohleder. 
Spezialitäten sind Lack- und Maroquin-, Schaf- und Sumachleder. 
Alaunschaftleder, etwa '/, Million Stück, werden in kleinen Betrieben 
in Craiova und in Pitesei als Futtereinlage erzeugt; sie finden in Bukarest 
und der Umgegend Absatz. 


Benger, Rumänien im Jahre 1900. 19 
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Auch die Fabrikation von Sumachleder im grösseren Massstabe 
begann man vor einigen Jahren; früher musste es aus Bulgarien be- 
zogen werden. Die Feingerberei ist qualitativ wie quantitativ 
noch zurück, das Land daher noch auf den Import angewiesen. 

Im Sommer 1899 bildete sich eine belgisch-rumänische Aktien- 
gesellschaft mit dem Zwecke, in Rumänien eine Schnellgerberei zu 
errichten; das Aktienkapital beträgt 1 Million Franken, und es ist 
zu hoffen, dass dies neue Unternehmen der Ausbreitung der neueren 
Technik die Wege ebnet. Wohl kaum eine andere Industrie hat 
eine solche Verschiebung im Aussenhandel Rumäniens hervorgerufen 


wie diese. Es betrug nämlich die Einfuhr an: 


1886 1897 
Häuten . . . . 3850 Millionen Franken 27400 Millionen Franken 
Leder. . . . . 18210 n 5 5254 = 
Schuhwerk . . . 4979 x n (15,98) 1283 “ s...18,26) 
Versch.Lederwaren 4500 Mi Doppelzentner 500 - Doppelzentner 


Die Ausfuhr von Häuten, welche 1553 9056 Doppelzentner betrug, 
ist sich fast gleich geblieben; denn 1597 wurden 9237 Doppelzentner 
ausgeführt. 

Obgleich Rumänien selbst grosse Mengen dieses Artikels ins Aus- 
land exportiert, hat noch in den letzten Jahren der Import von un- 
gegerbten, gesalzenen oder getrockneten Häuten, die zumeist ameri- 
kanischer und australischer Provenienz sind, eine wesentliche Zunahme 
erfahren (1896: 19000, 1597: 27430, 1898: 31300 Doppelzentner). Diese 
Thatsache findet ihre Erklärung darin, dass die einheinische, auf 
bereits ziemlich entwickelter Stufe stehende Lederindustrie bestrebt 
ist, ein dem ausländischen qualitativ gleichwertiges Produkt zu liefern, 
wozu sich aber die Häute vom inländischen Grossvieh, da sie von 
sogenannten „Strohfressern“ stanımen, nicht gut eignen, namentlich 
nicht, um ein dem ausländischen Sohlenleder gleichkommendes Fabrikat 
herzustellen. 

In der Nähe von Craiova stellt eine Leimsiederei Tischlerleim 
aus den Hautabfällen der Gerbereien nach der althergebrachten 
Methode her. Ihre Gesamtproduktion beträgt etwa 30000 ke und 
findet teils an Ort und Stelle, teils in Bukarest und in den Petro- 
leumfabriken ihren Absatz. 
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Dem Industriegesetz unterwarfen sich folgende Gerbereien und 
Lederfabriken: 


Firma Sitz | Arbeiter Kapital 

2a E | Franken 

J. M. Constantinesu . 2...) Bukarest 35 I 230 000 
Fabrica de tabacarie Soc. anonima . | Constantza 40 124.000 
B. Weithase & Co. : Bukarest 45 || 200000 
Gebr. Rosenbaum u. Moritz Gelber . Jassy 35 73 000 
Ascher Eschenasy . . ae Craiova | 65 | 82500 
Abr. Einhorn & Co. . . . Bukarest \ 55 77000 
Gebrüder Gheorghiu . . . ER Ploesci | 38 143 000 
Gebrüder Kepich . . an. Craiova ' 35 83 700 
N. G. Trandafireseu . & Bukarest 40 152 700 
Gr. Alexandreseu . . . ı Bukarest 32 42.000 
Fritz Schedlinski . . . i Bukarest 25—80 41 000 
Gebr. Hanciu & Co... . ur R.-Valcea 25 28300 
Rasoi, Cosma & Comsa . a T.-Jiu | 26 48600 
Alb. Einhorn & Co. . . . 2... | Constantza | 50 | 400 000 
Theodor Sapatino . . . . . . Bukarest | 89 63 000 
St. u. R. Mihailesn . . . . . . Ploesei | 40-50 | 120 800 

ı 


Schuhfabriken im eigentlichen Sinne des Wortes sind zwar in 
Rumänien, abgesehen von der Leder- und Schuhwarenfabrik „Mandrea“ 
in Bukarest, die aber nur Armeelieferungen übernimmt, noch nicht 
vorhanden. Es besteht aber eine Menge zumeist griechischer und 
armenischer Schuster, sogenannte kleine Fabrikanten, die in Gruppen- 
vereinigungen arbeiten und die Waren viel billiger herstellen als sie 
7. B. in Oesterreich von den kleinen Schustern geliefert werden 
können, obgleich mit Ausnahme von Sohlenleder, worin sich Rumänien 
vom Anuslande ganz unabhängig gemacht hat, das dazu verwendete 
Material aus dem Auslande bezogen werden muss. So bezieht man 
2. B. Kalbleder, Gemsleder und Strupfen aus Deutschland, Elastiques 
aus der Schweiz, Futterleinwand, Zwirın und Game aus Eneland, 
feines Ziegen- und Maroquinleder aus Frankreich und Maschinen und 
Werkzeuge zumeist aus Deutschland und England. Infolgedessen kon- 
veniert es im allgemeinen den Schuhhändlern nicht mehr, die Waren 
aus Oesterreich-Ungarn, der bisherigen, fast ausschliesslichen Bezugs- 
quelle Rumäniens, zu beziehen. Vielmehr zieht es jeder einzelne 


292 


Gerber vor, sich ein Lager von Rohmaterial anzulegen und dieses 
im Umtausch gegen fertige Ware dem Schuster zu liefern. Die Bar- 
auslagen, die der Händler zu zahlen hat, sind bei weitem nicht so 
vross wie der Zoll für eingeführte Waren, welcher für billigere schwere 
Sorten bekanntlich nahezu 50 Percent beträgt. Was noch eingeführt 
wird, sind hauptsächlich Damenschuhe, obgleich auch in dieser Hin- 
sicht im letzten Jahre die hiesige Industrie sich perfektioniert und 
an Terrain gewonnen hat. So werden z. B. schon Damen-Chevreau- 
Stiefeletten zum Knöpfeln in guter Ausführung um 11 Franken ge- 


liefert. 
Dagegen werden — nach einem Berichte des österreichischen 
Konsuls im „Handelsmuseum“ vom April 1900 — feinere Leder- 


sorten von der einheimischen Lederindustrie noch fast gar nicht er- 
zeugt und hat für ganz feine Schuhwaren das heimische Gewerbe 


den nötigen Grad der Vollkommenheit noch nicht ganz erreicht. 


VI. Holzverarbeitung. 


Von allen Industriezweigen nimmt die Holzindustrie den ersten 
und wichtigsten Platz ein, Tausenden von Menschen gewährt sie Be- 
schäftigung. An Sägewerken sind 42 von grösserer Bedeutung vor- 
handen. Jährlich liefern sie etwa 25000 Wagenladungen im Ge- 
samtwert von 12 Millionen Mark. 

Allein an Nadelhölzern betrug 1898 der von den Sägewerken 
und Holzbearbeitungsfabriken erzeugte Wert 16 Millionen Mark. Im 
allgemeinen ist die Lage der Holzindustrie günstig. Dazu trägt haupt- 
sächlich die rege Bauthätigkeit im Lande und die allgemeine Auf- 
wärtsbewegung der Preise auf dem ungarischen Holzmarkte bei, 
welche namentlich die Ausfuhr von Weichholz hegünstigte. Vermöge 
der Unterstützung durch die rumänische Schiffahrtslinie Constantza- 
Rotterdam haben einige ungarische und rumänische Firmen bedeu- 
tende Mengen Fichtenholz aus Rumänien verschifft, die dann rhein- 
aufwärts gegangen sind. In nächster Zeit hofft man m Deutschland, 
wo bisher nur Grubenholz und Fiehtenhretter abgesetzt wurden, über 


2 (le a - Fr . .. ” “ 
Rotterdam rhein- und auch elbaufwärts ein günstiges Absatzgebiet 
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zu finden. Die Türkei nimmt gewöhnlich Flosshölzer auf, ebenso 
Bulgarien; Russland (Batum) bezieht Petroleumkisten, Oesterreich- 
Ungarn Fassholz, Eichen- und Nussholzklötze, auch etwas Nadelholz. In 
Eichenholz ist der Umsatz weniger bedeutend gewesen ; Bahnschwellen, 
Fassdauben, Parkettbodenteile, Bau- und Brennholz werden mehr im 
Lande verbraucht, Fassholz und Friese auch ausgeführt, namentlich 
aus Waldungen, welche für den Bahn- und Wassertransport günstig 
liegen. Das Erscheinen von Vertretern grosser deutscher und nieder- 
ländischer Häuser, welche das Land bereisten und Eichenklobenholz 
für Tischlereizwecke sowie Grubenholz suchten, hat den Anstoss zur 
Nutzbarmachung verschiedener bis dahin unbenutzt liegender grösserer 
Waldungen gegeben. 

Von den Sägewerken ist am bedeutendsten die Aktiengesell- 
schaft von P. und E. Götz & Co. in Comanesci (Bacau) mit eimem 
Kapital von S Millionen Franken und 150 Arbeitern. Die namhaftesten 
Sägewerke der Walachei befinden sich bei Brezoiu im Distrikt Valcea, 
in Slatina, Distrikt Olt und in Stroesci, Distrikt Botosani. Ausserdem 
sind im Gebirge viele Venezianer und andere Sägewerke. In der 
Moldau befinden sich die grössten Sägewerke in den Distrikten 
Neamtz und Suceava. Im letzteren waren im Jahre 1592 schon 
17 Sägewerke im Betrieb, welche zusammen 2500 Arbeiter beschäf- 
tigten und täglich 300 km Bretter verarbeiteten. Das bedeutendste 
ist das von V. Tenow in Malini, in dem 400 Arbeiter thätig sind 
und welches eine 15 km lange Verbindungsbahn besitzt. Im Distrikt 
Neamtz waren 1895 17 Werke in Betrieb, von denen 9 nach dem 
neuesten System eingerichtet und in welchem 1520 Arbeiter be- 
schäftigt sind. Ein anderes bedeutendes Werk befindet sich im Be- 
sitze von Take Atanasiu; auch dieses hat eine 13 km lange eigene 
Verbindungsbahn und beschäftigt 250 Arbeiter. Die namhaftesten 
Firmen in diesem Distrikt sind: A. L. Juster in Mesteacan mit 
120 Arbeitern, die Gesellschaft Moldova mit 130 Arbeitern, das Säge- 
werk in Vanatois (Neamtz) mit 125 Arbeitern, J. Chortel, Korbe und 
Jonescu in Mesteacani (Neamtz) mit 70 Arbeitern u. s. w. Grosse 
Fortschritte macht ferner das Sägewerk von Plagiersti. 


Holzverarbeitung. Die Tischlerei ist entsprechend dem Lokal- 
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bedarf namhaft entwickelt; es bestehen hierfür mehrere grosse vor- 
züglich eingerichtete Fabriken. 

Von Möbelfabriken, die erfolgreich mit den ausländischen Fabri- 
katen konkurrieren und auch nach dem Orient exportieren, seien ge- 
nannt: Möbelfabrik von Tietin und Finkelstein in Jassy und von Jon 
Stiefler in Bukarest. 

Die Herstellung gebogener Möbel aus Rotbuche wird von 13, die 
von Polstermöbeln in 2 Fabriken betrieben. 

Der hausindustriellen Holzschnitzerei haben wir schon oben gedacht. 

Parkettfabriken gibt es 6; die bedeutenderen sind in Mara- 
sesti (Distrikt Bacau) und in Bukarest (40 Arbeiter). 

Die Fassfabrikation ist in den Distrikten Putna und Tecneiu 
gut vertreten. Die bedeutendste Fabrik befindet sich in Harlau bei 
Botosani; sie fabriziert jährlich für 3 Millionen Franken Fässer und 
liefert sie nach Frankreich. 

Die maschinellen Einrichtungen der Holzbearbeitungsfabriken 
stammen zum grossen Teil aus Deutschland. 

Die Vorteile des Industriegesetzes geniessen folgende Etablisse- 
ments der Holzindustrie: (Siehe die Tabelle auf Seite 295 und 296.) 


VII. Papier. 


An Papier- und Kartonfabriken weist das Land je + auf, die 
sich unter dem Schutze hoher Eingangszölle mehr und mehr aus- 
dehnen und die ausländische Konkurrenz zurückdrängen. Die Einfuhr 
an gewöhnlicherem Schreibpapier betrug im Jahre 1886 20700, 1898 
dagegen nur mehr 4800 Doppelzentner. 

Wie die meisten anderen Industrieen Rumäniens, so hat auch 
diese hauptsächlich mit dem Mangel an tüchtigen Arbeitern zu 
kämpfen. Zudem ist sie darauf angewiesen, den in der Papierfabri- 
kation verwendeten Holzstoff, trotz des Waldreichtums, zum grossen 
Teil zollfrei als Rohstoff vom Auslande einzuführen. Dieser Bezug 
verteuert die Produktion zu sehr, so dass ein Export in die Nach- 
barländer nicht möglich ist. 


Die bedeutenderen Etablissements sind in Busteni (Bezirk Prahova) 


205 


Firma 


Sitz 


Sägereien 
Nieulesecu & Mitenu 
Societatea Moldova 
Fr. Teiller 
Fr. Teiller 
Moroianu & Nedele 
Stagni & Co. 
T. Saboviei 
Tenov & Co. £ R 
Fabrica de cherestea Bee Götz : 
Manasse & Grünberg . 
Bucher & Dürer 
Anton Török 
N. C. Vamasescu 
J. Pariset & Co. 
Ilie J. Miulescu.. 
Corbu, Checel & A. 
Cotinescu & Montesi . 
H. Schorsch . , 
er Ephraim Rosen 


J. & C. Wiesbock & N. m Popp | 


E. Famiu . 
C. Draganescu 
M. Grünberg & Co. 


Th. Dornescu ee & Dieb 
mann 


U. J. Nesrepente : 
Valerian Ciuntu . j 
Asociatia Popovici, Corbu ne 
Cherel, Juster & Jurist . 
Gr. Palada 

Michel Juster 

P. Dimoviei . 

L. Predinger . 


Fabrica de cherestea cu vapor 
Soc. anon. 


Caliopi Zarvatescu . 
Th. Roux & Co. 


Ephraim Aron L. Juster, C. Na, 
Agatstein 


A. A. Badaran . 
Abr. Lipa Juster 
Anton Török & Co. 


Doftana (Bacau) 
Piatra 
Cuceuetzı (Bacau) 
Moinesti 
Giurgiu 
Brezoiu 
Bacau 
Maleni (Suceava) 
Galatz 
Valea-Arinelor 
Grozesti 
Bicazu (Neamtz) 
R.-Valcea 
Tergu-Jiu 
Vadeni 
Mesteacanu 
Sınaia 
Comarniec 


Dormanesa (Bacau) 


Romanesci 
Ohaba (Gorj) 
Catunul Rusii 


Cosmesti (Tecuciu) 


Farcase 
Grozesci 


Mosia Hangu (Neamtz) 


Malin (Suceava) 
Vanat (Neamtz) 
Novaci (Gorj) 
Filiora (Neamtz) 
Islazu (Braila) 
Islazu (Braila) 


Comanesci 
Islazu (Braila) 
Slatına 


Valea Arinilor 
Piatra 
Mesteacan 
Bistriciora 


140 
135 
48 


Arbeiter Kapital 
I. N Franken 


ums 


340 000 
170000 
93 000 
105 000 
260 000 
220 000 
160000 
206 000 
8.000 000 
100 000 
71000 
101 000 
194000 
54700 
69300 
94000 
157.600 
130 000 
84000 
146 000 
63000 
220 000 


203 800 
169 700 
695 600 
850 000 
117500 

60 700 
102 880 
205 500 
210000 


1320 000 
109 500 
108 500 


176 700 
85 000 
590 000 
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Firma | Sitz Arbeiter | Kapital 
| | \ Franken 
Parkettfabriken, Holzmöbel- | 
fabriken und mechanische 
Schreinereien 

Tietin & Finkelstein . . . . . Jassy 204 147 700 

O. Negroponte . . . 20... Marasesti | 82 50.000 

Aal: Plasıno Gugesti (R.-Sarat) — 55.000 

Bucher & Dürer . . .... Bukarest 38 25000 

Soc. de Constr. si lucrari puplice Militari (Ilfov) 60 380.000 

Dimitrie Costandache . . . . Mireni (Tutova) 29 53 600 

Franz Eitel & C. Spech. . R.-Valcea — 57.000 

ChE Rosene Bukarest N 151200 

1. 8618. Rosanu 2. Er Bukarest, 25 63 500 

Gebr. Hornung & Co. . . . . Azuga 130 197 600 
Holzpastenfabrik 

EsraBenchas 22 Mosia-Prahova I 50.000 
Holznägelfabrik 

ch iGhrese Em Er: Doftana 28 50.000 
Petroleumfässerfabrik 

Soc. de Petrol „Steaua Romäna“ Constantza 46 369 700 


C. und 8. Schiel, welche 355 Arbeiter beschäftigen und eine 
Jahresproduktion von 26000 Doppelzentnern, im Werte von 1'/, Million 
Franken, aufzuweisen haben. 

Weitere Fabriken bestehen in Campulung und in Scaeni bei 
Ploesei mit einer Jahresproduktion von je 5000 Doppelzentnern, ferner in 
Letea bei Bacau eine Aktiengesellschaft mit 2 Millionen Franken und 
einer Jahresproduktion von 10000 Doppelzentnern. Zwei neue Fabriken 
sind im Laufe des Sommers 1899 in der Moldau gebaut worden. 

Wie der Verfasser bei einem Besuch der Papierfabriken sich 
überzeugte, haben sie eine grosse Anzahl von Maschinen von dem 
bekannten Bruderhaus Reutlingen (Württemberg) bezogen. — 

Die Anfertigung von Zigarettenpapier und Kartonnagen be- 
treiben als Spezialität folgende Jassyer Firmen: 8. Goldenthal 
(50000 Franken Kapital, 60 Arbeiter), M. Svartz (33000 Franken 
Kapital, 30 Arbeiter), F. Schiller (830000 Franken Kapital, 30— 40 
Arbeiter), M. Mates (25000 Franken Kapital, 15—25 Arbeiter) u. s. w. 

Die Vorteile des Industriegesetzes geniessen: 


Firma | SE || Arbeiter Kapital 
nen | E | Franken 


Papierfabriken 


GaSaS. Schen 7. nn. Busteni 117 206 000 
Stefan Jonide . . ee Campulung 89 618000 
Esra Penhas . .. N Scaeni 70 545 000 
Societatea Letea . . . 2... Letea (Bacau) 150 2500 000 
D. A. Draghiceamum . . ... Bukarest 30 70.000 
Societatea Anglo-Romäna Braila .— — 
Karton- u.Kartonnagefabriken 

8. Goldenthal . . . .». 2... Jassy 38 50 400 
Gheorghiu & Hemia . . . . . Ploesei 120 450 000 
IDEAr Drashieeanu 2 2... | Bukarest 30 70000 


Ausser den vorstehend genannten Etablissements geniessen noch 
folgende den Vorteil des Industriegesetzes: 


Firma | Sitz Arbeiter Kapital 
. A I Franken 

Militäreffektenfabrik | 

M. T. Mandrea . . . 2. 2... Bukarest 450 1030 000 
Schuhfabrik 

Societatea Moldova . . . . . Piatra — —_ 
Wurstfabriken 

Is Aßbelesguns Veen Bukarest 20 115 500 

IKeopold@Batacı Bukarest 20 220 000 

Waller ce Or Azuga 25—30 57 800 
Schokoladefabriken 

Olims Alezandru . .... Bukarest 25— 30 150 000 

Firmin Breson. . . . 2. .| Bukarest 15 85 000 
Schokolade- u. Bonbonsfabrik | 

GaDobrzieenu 0 nn ? 18 133000 
Konditorei u. Bonbonsfabriken 

Ei. Calavrezu & Themistocle An- | 

dreadis az: Bukarest = 109 000 

Lambru T. Rovacin . . 2... Bukarest 30 352 600 

Eeonomu & Co. .....2... Bukarest 50 212700 
Glukosenfabrik | 

Oskar Jaumotte. . . 2. .| Bukarest I 66 700 
Graphische Kunstanstalten 

IavasSoceo #007 2... Bukarest 100 500 000 

Ralian & Ignatz Samitca Craiova 60 — 
Perlmutterknopffabrik 

Ströer &.Kohlett . . . . . . Bukarest 33 | 70000 


Anlage N. 


Verordnung betr. die Anwendung des Gesetzes zur Begünstigung 
der Nationalindustrie. 


Kapitel Il. 
Vergünstigungen, welche erteilt werden können. 


Art. 1. Die begründeten und noch zu begründenden industriellen 
Unternehmungen können sich folgender Vergünstigungen erfreuen: 

I. Sie können, je nachdem der Eigentümer der Fabrik Rumäne 
oder Fremder ist, auf jedem Staats-, Gemeinde- oder Kronen- 
grundbesitz einen bis fünf ha Boden als volles Eigentum er- 
halten. Wasserfälle können niemals der Gegenstand einer 
derartigen Üession sein. 

II. Sie werden für die Herstellung von Verkehrsmitteln (Chaus- 
seen, Eisenbahn, Tramway u. s. w.), welche die Fabrik mit 
einer Hauptchaussee, einer Eisenbahnstation, einem Fluss 
oder einem schiffbaren Kanal verbinden sollen, von jeder 
Entschädigung an den Staat, an Gemeinden oder an die 
Krondomäne befreit sein. 

Il. Den Unternehmern wird für importierte, nicht im Lande 
vorhandene Produkte, wenn dieselben wieder ausgeführt 
werden und wenn sie im Lande irgend eine industrielle Be- 
arbeitung empfangen haben, der Zoll zurückerstattet. 
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IV. Solche Industrielle sind auf die Dauer von fünfzehn Jahren 
befreit: 

a) von jeder direkten Steuer an den Staat, Distrikt und 
an die Gemeinde; 

b) von der Zahlung des Zolles für alle zum Fabrikgebrauch 
importierten Maschinen, Maschinenteile und Zubehör: 

c) von der Zahlung des Zolles für die zur Verarbeitune 
importierten Rohmaterialien, soweit dieselben gar nicht 
oder nicht in genügenden Mengen im Lande zu haben sind. 

V. Ferner werden auf die Dauer von fünfzehn Jahren folgende 

Ermässigungen zugestanden: 

a) Transportermässigungen auf den rumänischen Eisenbahnen 
für die fabrizierten Produkte, für Maschinen, Rohmate- 
rialien und alle anderen zur Verarbeitung gelangenden 
Produkte. Der Transporttarif für diese Materialien wird 
niemals höher sein als der Preis der Transporte in Regie 
plus 20°, Die Generaldirektion der Eisenbahnen wird 
gemeinsam mit dem Ministerium für Industrie den Trans- 
porttarif für derartige Produkte festsetzen; 

b) Ermässigung der Postgebühren für die Beförderung dieser 
Fabrikate im Innern des Landes. Diese Gebühren werden 
niemals höher als die von dem Weltpostverein festge- 
setzten Gebühren sein. 

VI. Die Erzeugnisse dieser Fabriken werden unter gleichen Be- 
dingungen bei Lieferungen für den Staat, für Distrikte und 
Gemeinden den ausländischen Erzeugnissen vorgezogen wer- 
den. Dieses Vorzugs werden sich alle Industrielle des Landes 
erfreuen. Zu diesem Zwecke haben sich dieselben mittels 
schriftlicher Gesuche, in welchen sie die Art der Industrie 
und ihren Wohnsitz angeben müssen, an das Ministerium 
zu wenden. 


Kapitel 1. 
Die zur Gewährung dieser Vergünstigungen gestellten Bedingungen. 


Art. 2. 1. Ein Kapital von wenigstens 50 000 Lei oder Verwendung 
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von wenigstens 25 Arbeitern täglich in einem Zeitraume 
von wenigstens fünf Monaten im Jahre. 

II. Verwendung der besten Maschinen und Mittel bei der 
Fabrikation. 

III. Leitung der Fabrik von Leuten, welche Spezialkenntnisse 
besitzen. 

IV. In einem Zeitraume von wenigstens fünf Jahren müssen die 
Arbeiter der Fabrik wenigstens zu zwei Dritteln der Gesamt- 
zahl Rumänen sein. Der Zeitraum von fünf Jahren wird von 
der Begründung der Fabrik oder für die bereits bestehenden 
Fabriken von dem Datum der Gewährung der Vergünstigungen 
an gerechnet. 

Art. 3. Das Recht, aller oder eines Teils der in dem vorherge- 

gangenen Artikel aufgeführten Vergünstigungen teilhaftig zu werden, 
wird von dem Ministerrat erteilt. 


Kapitel I. 


Das zum Beweise der Erfüllang der Bedingungen und zur Erzielung der 
vom Gesetze gewährten Vergünstigungen zu beobachtende Verfahren. 


Art. +. Das industrielle Unternehmen, welches sich der im Art. 1 
aufgeführten Vergünstigungen erfreuen will, hat an das Ministerium 
ein schriftliches Gesuch zu richten, in welchem ausführlich sowohl 
die erwünschten Vergünstigungen als auch die Bedingungen dargelegt 
werden müssen, die es erfüllt. Dem Gesuche müssen die Pläne und 
alle Akten beiliegen, durch welche bewiesen werden kann, dass die 
von dem Gesetze und dem Reglement gestellten Bedingungen er- 
füllt sind. 

Art.5. Wenn das Gesuch die Abtretung eines Grundstückes be- 
trifft, so muss ihm der Plan des gewünschten Grundstückes mit An- 
gabe der Lage, der Grösse, der Umgebung und des Gutes, auf welchem 
es gelegen ist, beiliegen. 

Art. 6. Wenn das Gesuch irgend eine von den im Art. 1, $ IV 
und V aufgeführten Befreiungen oder Ermässigungen zum Gegenstande 
hat, müssen genau sowohl die gewünschte Befreiung oder Ermässigung 
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als auch die Gegenstände genannt werden, für welche die Befreiung 
oder Ermässigung nachgesucht wird. 

Art. 7. Für die noch nicht errichteten Fabriken müssen dem 
Gesuche die Pläne und Kostenvoranschläge der Fabrik und ihrer 
Nebenanlagen beiliegen. Alle diese Pläne und Kostenvoranschläge 
werden, nachdem sich der Ministerrat für die Gewährung der Ver- 
etinstigungen geäussert hat, vidiert und im Ministerium aufbewahrt 
werden, um bei der Errichtung der Fabrik als Kontrollmittel zu 
dienen. Die Duplikate dieser Akten werden gleichfalls vom Mini- 
sterium vidiert. 

Art. S. Nach dem Empfang des Gesuches delegiert das Mini- 
sterium, wenn die Fabrik errichtet ist, ein Mitglied der Industrie- 
kommission oder eine andere kompetente Person, um an Ort und 
Stelle alles das zu untersuchen, was mit ihrer Lage und Zukunft in 
direkter Verbindung steht. 

Art. 11. Der Ministerrat entscheidet auf Grund des Referates des 
Ministeriums für Industrie über jede Fabrik besonders. 

Art. 12. Was die Abtretungen von Grundstücken anbetrifft, 
welche sich auf Gütern der Krondomänen oder Gemeinden befinden, 
so wird das Ministerium für Industrie das Gesuch des Industriellen 
nur mit dem vorher eingeholten Gutachten der betreffenden Behörden 
(lem Ministerrate zur Beschlussfassung unterbreiten. 


Kapitel W. 


Verlust der gewährten Vergünstigungen. 
>) = = 


Art. 14. Das Ministerium für Industrie wird in allen Fahriken, 
denen die in diesem Reglement aufgeführten Vergünstigungen gewährt 
worden sind, durch seine Agenten Inspektionen vornehmen, um sich 
zu überzeugen, ob das industrielle Etablissement unter den zur Ge- 
währung der Vergünstigungen erforderlichen Bedingungen arbeitet. 

Art. 15. Jede Nichteinhaltung der Bedingungen hat den sofor- 
tigen Verlust der Vergünstigungen zur Folge. 

Art. 18. Im Falle des Widerrufes der Abtretung eines Grund- 
stückes hat der Eigentümer dieses Grundstückes die Berechtigung, 
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alle auf ıhm errichteten Bauten zu behalten, indem er den Mehr- 
wert des Grundstückes bezahlt, oder ist der Erbauer zur Abtragung des 
Materials ohne Beschädigung des Grundstückes verpflichtet. 

Art. 19. Der Verlust des Grundstückes erfolgt in dem Falle, 
dass das industrielle Etablissement, welchem es gegeben wurde, binnen 
zwei Jahren nach der Abtretung nicht errichtet sein sollte. 


Kapitel V. 
Ueber die Industriekommission. 


Art. 21. Als konsultatives Organ in allen auf die Anwendung 
dieses Reglements betreffenden Fragen wird ausser dem Minister für 
Industrie eine aus sieben Mitgliedern bestehende Kommission fungieren, 
die den Namen Industriekommission führt. 


Litteratur. 


Ein wissenschaftlich vollständiges, hieb- und stichfestes Werk über die rumä- 
nische Volkswirtschaft sollte unter Zergliederung der wirtschaftlichen, sozial- und 
finanzpolitischen Faktoren, wie auch der volkspsychologischen Momente den Hinter- 
grund entwerfen, auf dem sich die Maximen des wirtschaftlichen Lebens vollziehen. 

Ein solches Werk ist noch nicht vorhanden und will auch das gegenwärtige 
nicht sein, da es nur an Ort und Stelle und mit vereinter Kraft zu stande kommen kann. 

Zur Einführung mögen folgende Werke dienen: 


Aus dem Leben König Karls von Rumänien. 4 Bände. 1894—1900. 

Bernard, L’armee Roumaine. 1899. 

Bresnitz von Sydacoff, König Karl, Rumänien und die Rumänen. Berlin 1897. 
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Annuaire de Roumanie. 
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Expunerea situafiunei financiare a tesaurului public (amtlich). Bukarest 1899. 

Budgetul general de venituri si cheltueli, 1899!1900. 

Handelsmuseum Wien (enthält instruktive österreichische Konsulatsberichte). 

Ministerul financelor, Commerciul exterior a Romäniei in 1898. Bucuresci 1899. 

Buletinul Camerei de Comerciu si Industrie din Bucuresci. 1899. 

Raportul Directorului General al cailor ferate Romäne. 1899. 

C. Ritter (Moltke), Briefe über Zustände und Begebenheiten in der Türkei aus den Jahren 
1835—1839. Berlin 1841. (Gehört auch heute noch zum Besten, was über die Balkan- 
staaten publiziert worden ist.) 

D. G. Creangä, „Die Finanzen Rumäniens“. 1899. In Schanz’ Finanzarchiv, XVI. Jahrgang. 
2. Band, S. 117 ft. 

N. Filipescu, Generalbericht über das Projekt des allgemeinen Staatsbudgets für das Jahr 
1900 1991. Bukarest 1900. 

Baicoianu, C. J., Geschichte der rumänischen Zollpolitik. Stuttgart 1896. Cotta. 

Lehmann, R. in Kirchhoffs „Länderkunde von Europa“. 2. Band, zweite Hälfte. Prag 1893. 

Lahovari, Geographisches Lexikon von Rumänien. 

Dr. H. Kraus, Rumänien und Bukarest. 1396. 

Ministerul Agriculturei ete., Serviciul pescärielor. Proect de Budget pentru venituri si Cheltueli pe 
exercitiul 1899—1900. Bukarest 1899. 

La „Question Nationale“, Discours de M. Demeötre Stourdza. Bukarest 1894. 

Reponses de Mr. D. A. Stourdza aux interpellations ä la chambre des deputees. Bukarest 1898. 

Brote, Eugen, Die rumänische Frage in Siebenbürgen und Ungarn. Berlin 1895. 

Poni, Petru, Descrierea Mineralogich a Romäniei. Bukarest 1900. 

H. von Bülow, Die Balkanstaaten und ihre Entwickelung. 1897. 

Gubernatis, La Roumanie et les Roumains. Ylorence 1898. 

J. Falke, Schloss Pelesch. 1896. 
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Dr. Moriz Ströll, Direktor der Bayerischen Notenbank, München, Ueber die wirtschaftlichen 
Beziehungen Deutschlands zu Rumänien‘, 1895; in Schmollers Jahrb. f. Gesetzgebung, 
XIX. Jahrgang. 8. 77 #. 

Derselbe, Die Handelspolitik der Balkanstaaten. Leipzig 1892. Duncker & Humblot. 

von Stackelberg, Aus Carmen Sylva’s Leben. 1900. 

Xenopol, Istoria Romanilor din Dacia Traiana. 2. Band, S. 1-51. Jasi 1889. 

Neigebauer, Die Donaufürstentümer. 

Bergner, Rumänien, Land und Leute. Breslau 1887. 

Vacarescu-Kremnitz, Rumäniens Anteil am Kriege der Jahre 1877 und 1878. 

Schmitz, Carmen Sylva und ihre Werke. 

Bley, La Roumanie, eude economique et commerciale. Paris 1896. 

Sturdza, D., La succession au Tröne de Roumanie. 1889. 

Blaramberg, Essai compare sur les institutions, les lois et les moeurs de la Roumanie. 
Bukarest 1886. 

E. de Laveleye, Die Balkanländer. Deutsch, Leipzig 1888. 2 Bände. 

Dr. Felix Dahn, Eine Lanze für Rumänien. Leipzig 1883. 

Samuelson, Roumania past and present. London 1882. 

Aurelian, Tara nostra. Bukarest 1880. 

Beaure und Mathorel, La Roumanie. Paris 1878. 

Henke, Rumänien, Land und Volk. Leipzig 1877. 

V. Puscariu und Gr. Filiti, Statistica industrie miniera din Tara. Bukarest 1899. 

Dare de sama statistica asupra exploatarei cüuilor ferate, docurilor si serviciului maritim romän. 
Bukarest 1899. 

Statistica invatamäntului primar rural. Bukarest 1898. 

secundar. „ 1898. 

Hr 3 privat. 5 1898. 

Dr. Gr. Antipa, Studi asupra pescarielor in Romänia. 

— Legea pescuitului si resultatele ce le a dat. Bukarest 1899. 

Dr. J. Felix, Raport general asupra igienet publice Si serviciul sanitor. 

F. Robin und Chr. D. Staicovici, Recueil de statistiqgue roumaine. 

Charles I. Roi de Roumanie. Chroniaue-Actes-Documents Dem. A. Sturdza. 1.u. 11. Bukarest 1899. 

Un patrar de veac de domnie a Regelui Carol I. Bukarest 1891. 

Anuarul ilustrat al armatei Romäne. Bukarest 1899. 

Petroleul, C. R. Mircea & Gr. Filiti. Bukarest 1898. 

Convention de la Roumanie avec les etats etrangers. C. Braileanu. Bukarest 1898. 

Ministere des finances, Direction de la comptabilite generale de P’Etat: Expose de la sifuation 
du tresor publie et des services dependant du ministere des finances. Bukarest au 
30 sept. 1891—92— 94. 

Dasselbe, Direction des Douanes. Bureau de la statistigue: Commerce exterieur de la Roumanie. 
Bukarest 1892— 94. 

Ministere des affaires etrangeres: Documents diplomatiques. Negociations commerciales avec la 
Roumanie 1876—85. Bukarest 1885. 

Der neue allgemeine Zolltarif für die Ein- und Ausfuhr des Königreichs Rumänien. Wien 1891. 

Das rumänische Handelsgesetzbuch. Bukarest 1887. 

Die Handelspolitik der wichtigsten Culturstaaten in den letzten Jahrzehnten. Leipzig. (Schriften 
des „Vereins für Sozialpolitik“, Bd. 3, „Die Handelspolitik der Balkanstaaten“.) 

Laurianu. Istoria Romanilor. Jassy 1873. 

Zingeler, Die Hohenzollern in Rumänien. Bonn 1890. 

Tocileseu, Istoria Romaniei. Bukarest 1888. 

Hajdeu, Kritische Geschichte der Rumänen. Bukarest 1874. 

Notices sur les Forets du R. de Roumanie. Bukarest 1900. 

Introduction a ’Ampelographie Roumaine. C. N. Nicoleano. Bukarest 1900. 

Le Sous-Sol de la Roumanie par C. Alimanestianu. Bukarest 1900. 
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